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Henne s, Willi, Oberingcnicnr a. D, zn Wuppertal-Elberfeld , . . .
Henry, Johannes, Rechtsanwalt zn Bonn...........
Hohmann, Wilhelm, Rektor zu Duisburg...........
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Dr. Iarres, Karl, Oberbürgermeister zn Duisburg........
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L essen ich, Wilhelm, Banmeister zn Köln...........
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Dr. K, e, Mönnig, Hugo, Rechtsanwalt, Iustizrat zu Köln.....
Müller, Wilhelm, Gewerkschaftssekretärzu Mülheim/Ruhr ....
Neuen Du M o n t, Alice, Hausfrau zu Köln..........
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alphabetisches Sachregister
zu dem stenographischenBericht über die Verhandlungen des 79. RheinischenProvinziallandtages.

(Tagungsabschnitt vom 26. bis 30. April 1932.)

Aachener Münster, Verwendung
von 6000 H^ für die Instand-
setzungsarbeiten an demselben

Abel, Stadtobersetretär, dessen
Eintritt in den Provinzialland-
tag .......................

Abgeordnete, am Erscheinenver¬
hinderte ...................

— ausgeschiedene .............

— Ausstellungeines Ausweisesfür
dieselben zum Besuch der Pro-
vinzialanstlllten .............

— Feststellungder bei der Tagung
anwesenden ................

— neu eingetretene ...........

Abgeordneter Krawinkel, Be-
glückwünschungdesselben zur
Vollendung des 80. Lebens¬
jahres .....................

— übernimmt den Altersvorsitz .

Ältestenrat des Provinzialland-
tllgs, dessen Zusammensetzung

Allgemeine Verwaltung, Haus-
.,5 haltsplan, Kapitel 10—13 ...
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plan bei Kapitel 11, Titel 3„Zur
Verfügung des Vorfitzenden
des Provinzialausschufses"und
bei Kapitel 13, Titel 20 d „Zur
Verfügung des Landeshaupt¬
manns" vorgesehenenMittel ..

Anleihen für den Straßenbau,
deren Tilgung aus der Kraft-
fahrzeugsteuer ..............

— Herabsetzung der Beträge für
Verzinsung und Tilgung der¬
selben .....................

— Höhe derselben .............

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

16,64

5,7

5,17,
101

4,5

49

3

5,7

37, 78

78, 79

25

15

15, 25

Anliegersiedlnngen im Süden der
Nheinprovinz, Zurverfügung¬
stellung von 20 000 H^L hierfür

Ansiedlung, Förderung der länd¬
lichen .....................

— von Arbeitslosen im Osten zur
Verminderung der Arbeitslosig¬
keit .......................

Anträge der KPD.-Fraktion ohne
Deckungsvorschläge..........

Arbcitsanstalt Brauweiler, Haus¬
haltsplan, Kapitel 41, Titel 3

Arbeitsbeschaffung für Arbeits¬
lose .......................

— durch russische Aufträge .....

Arbeitsdienst, Ausbau der Be¬
stimmungen über den freiwil¬
ligen .....................

— Förderung des freiwilligen ..

Arbeitsgemeinfchaft, neue Zu¬
sammensetzungdieser Fraktion
im Provinziallandtag .......

Arbeitslofenfürsorge, Neurege¬
lung derselben .............

Arbeitslofigkeit, deren Umfang.

Arbeitszeit, Einführung der 40-
Stunden-Woche ............

— Herabfetzung derselben bei den
Provinzial-Heil- uud Pflege¬
anstalten ..................

Aufgabentreis der Provinz, Be-
fchränkung desfelben ........

Ausgabendroffelung bei der Pro-
vinzialverwaltung ...........

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Berichts

69, 74

69, 74

37

45, 69

48

2, 18, 13,
2?, 28, 23,
»1, 33, 37,
33, 42, 43

33, 39,
44

68, 74,
75

1, 87, «2,
84, 75, 34

1, 8, 3, 28,
23, 33, 34,

84, 115

1, 8, 8,
17, 28

28, 33

78, 99

23, 35

2,14,12,18,
28, 25, 26,
3b, »8, 38,
«5, ««, S?
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Ausgaben bei den Provinzialan-
stalten, tägliche Nachprüfung
derselben ..................

Ausgrabuuge» im Altbachtal bei
Trier, Fortsetzung derselben ..

Ausschüsse des Provinzialland-
tages, deren Zusanimensetznng.

Außerordentlicher Haushalts¬
plan, Abstandnahme von der
Aufstellung eines solchen -----

Ausweis für die Mitglieder des
Provinziallandtag.es zum Be¬
such der Provinzialanstalten,
Ausstellung eines solchen ....

Dr. Avemarte, Abgeordneter, des¬
sen Ausscheiden aus dem Pro¬
vinziallandtag ..............

Nasaltwerk bei Neustadt/Wied,
Wiederinbetriebsetzung dessel¬
ben .......................

Nauverwaltung, Abbau derselben

Beamte, Rück- und Einstufung der¬
selben bei der Besoldungsneu¬
regelung ..................

— unwürdiges Verhalten von sol¬
chen ......................

Beisitzer des Provinziallandtag.es,
Bestimmung derselben ......

Graf Beissel von Gymnich, frü¬
herer Vorsitzender des Provin-
zialausschusses, Nachruf für den
Verstorbenen ...............

Bergrutsch bei Cochem, Beseiti¬
gung des Verkehrshindernisses
und Vornahme von Sicherungs-
maßnahmen ...............

Beschlußfähigkeit des Provinzial¬
lllndtages ..................

Besichtigung der. Anstalten durch
die Abgeordneten...........

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Berichts

19

65

5, 6,17,
45, 4?

14, 25

49

61

35

35

30

6

15, 22,
47, 61

49

Besoldung der Beamten, schema¬
tische Kürzungen derselben ...

Besoldungsaufwand, Rückgang
desselben ..................

Besseruugswcse» sowie Pflege-
uud Siechenweseu, Haushalts¬
plan, Kapitel 41 ...........

Betriebe der Provinz, Konkur¬
renzfähigkeit derselben gegen¬
über der freien Wirtschaft ...

Betriebsfonds, teilweise Deckung
der Fehlbeträge aus demselben

Blinde, einschl. Vildungswesen,
Haushaltsplan, Kapitel- 43 ...

Blinde und taubstumme Kinder,
Abänderung des Reglements
für die Ausführung des Ge¬
setzes, betr. die Beschulung der¬
selben .....................

Nlindenunterrichtsanstalte»,
Haushaltsplau, Kapitel 43, Ti¬
tel 11, 21 und 22..........

Nliudeuunterrichts- und Taub¬
stummenanstalten, Abänderung
des Reglements für die Verwal¬
tung und Leitung derselben ...

Brücke in Koblenz, Abstellung der
beim Bau der zweiten Mosel¬
brücke vorhandenen Mißstände

— Bewilligung eines Zuschusses
für den Bau der zweiten Mosel¬
brücke .....................

Nylerward, Haushaltsplan des
dortigen Provinzialguts, Ka¬
pitel 30, Titel 1 ...........

Dr. Claes, Bürgermeister, dessen
Eintritt in den Provinzicilland-
wg .......................

Cochem, Beseitigung des durch den
dortigen Bergrutsch entstande¬
nen Verkehrshindernisses und
Vornahme von Sicherungs-
maßnllhmen ...............

Veitenznhl

des steno»
graphischen

Berichts

35, 79

13. 14,
23,35,79

48

40

14

15, 49

49

49

49

61, 62

61

68

5, 7

15, 22,
47, 61
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o
Darlehen, Niederschlagungder an

Kleinbauern und Kleinwinzer
gewährten .................

Darlehnsnehmer, landwirtschaft¬
liche, der Landesbank,schonende
Behandlung derselben .......

Defizit der Rechnungsjahre 1930
und 1931, deren Höhe und
Deckung ...................

Denkmiilerstatistit, Durchführung
derselben ..................

Denkmalpflege, Erweiterung der
Denkmalpflegekommiffiondurch
Zuwahl von 4 Mitgliedern des
VI. Fachausschusses des Pro-
vinziallandtages ............

—- Folgen bei derselben durch Kür¬
zung der Mittel ...........

— Höhe der Verwaltungsaus¬
gaben .....................

— Streichung sämtlicher im Haus¬
haltsplan vorgesehenen Mittel,
soweit sie für Kirchen, kirchen¬
ähnliche Einrichtungen und mo¬
narchistische Denkmäler ver¬
wandt werden sollen ........

— Verteilung der bei Kapitel 61,
Titel 12 des Haushaltsplanes
hierfür vorgefehenen Mittel ..

— Zuziehung des VI. Fachaus-
schusses des Provinziallandtages
zur Beratung des Haushalts¬
planes über die Denkmalpflege

— und Naturfchutz, Haushalts¬
plan, Kapitel 61 und 62 ....

Desdorf, Haushaltsplan des dor¬
tigen Ritterguts, Kapitel 30,
Titel 4 ....................

von Detten, Abgeordneter, defsen
Veitritt zur Nationalsozialisti¬
schen Deutschen Arbeiterpartei

Dr. Diefenyardt, Landesrat, des¬
sen Wiederwahl ............

Veitenzahl

des steno»
gillvhilchen

Berichts

68, 72

68

14, 23, 24,
85, »3

65

65

16

37, 64

64, 65

64

65

16, 20,
37,64

68

79

Dienstzeit der Landesräte Dr. Die-
fenhardt, Müller und Iillikens,
Ablauf derselben ...........

— des Landesmedizinalrats Dr.
Wiehl, Ablauf derselben .....

Direktor des Prov.-Erziehungs-
heims Guskirchen, Streichung
des im Haushaltsplan für den¬
selben vorgesehenenBetrag für
die psychiatrische Beratung ...

Dispositionsfonds des Vorsitzen¬
den des Provinzialausschusses
und des Landeshauptmanns,
Streichung der im Haushalts¬
plan bei Kapitel 11, Titel 3 und
Kapitel 13, Titel 20d vorge¬
sehenen Mittel .............

Dölle, Weber, dessen Eintritt in
den Provinziallllndtag ......

Dotationen, Berechnung der An¬
sätze im Haushaltsplan ......

— deren Verteilung ..........

Eberle, Abgeordneter, dessen Wahl
zum stellvertretenden Vorsitzen¬
den des Provinziallandtages..

Einladung der Stadt Düsseldorf
zum Besuch der städtischen Oper
und Operette ..............

Einnahmen des Provinzialverban-
des .......................

Eisenbahniibergiinge auf der
Straßenstrecke Ningerbrück-
Koblenz, Beseitigung v. solchen

Entlastung bzw. Prüfung von
Iahresrechnungen ...........

Ergebnisse der Provtnzwlver-
waltung, Bericht für das Rech¬
nungsjahr 1930 ............

Eröffnung des Provinzialland¬
tages ......................

Erwerbslose Jugendliche, Be¬
treuung derselben ..........

Seitenzahl

des st«no>
graphischen

Berichts

79

79

53

78, 79

5, 7

25

10, 13,
92

3,4

16

2, 13, 23,
29, 32, 83

93

86

78

1

19,29,56
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Erwerbslosenfürsorge, Neurege¬
lung derselben ..............

Erwerbslosenunterstützung, Be¬
lastung der Gemeinden durch
dieselbe ...................

Erwerbslosigkeit, deren Umfang

Erziehungsheime Rheindahlen,
Solingen und Eustirchen,
Haushaltsplan, Kapitel 49 ...

Fachausschüsse des Provinzial-
landtages, deren Zusammen¬
setzung ....................

Fachschule«, landwirtschaftlicheu.
gewerbliche, Verringerung der
Zuschüsse für dieselben ......

Fehlbeträge bei den Gemeinden.

— der Rechnungsjahre 1939 und
1931, deren Höhe und Deckung

Feuerlöscheinrichtungen, Senkung
der Mittel für Verbesserung
derselben ..................

Feuerversicherungsanstalt, Abän¬
derung des § 4 der Satzung der¬
selben (Vergütungen an die
Bürgermeister) .............

— Haushaltsplan über die Ver-
waltungskosten, Kapitel 72 ...

Fichtenhain, Auflösung der dorti¬
gen Heilstätte und Fortführung
des landwirtschaftlichenBetrie¬
bes der Anstalt als Provinzial-
gut .......................

Haushaltsplan des dortigen
Provinzialguts, Kap. 30, Tit. 2

Wiedereinrichtung der dortigen
Heilstätte als Erziehungsheim .

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

1, », »,
28, 2», 83,
»4,94,11»

1, 8, 17,
23, 28, 29,
»3,3 4, 8S,

88, 114

1, 8, 9,
17,26

53

5,4?

19,83

17,26

14, 23,
24,35,93

80

30, 37,
80,81

80

16,48

68

48

Finanzlage der Gemeinden .....

— des Provinzialverbandes .....

Finanzverwaltung, Haushalts¬
plan, Kapitel 1—9 ..........

Flabb, Architekt, dessen Eintritt in
den Provinziallandtag .......

Föhrenbach, Landesrat a. D.,
Nachruf für den Verstorbenen .

Förderung des Gewerbes, Haus¬
haltsplan, Kapitel 32 ........

Förderung der Wissenschaft,
Volksbildungswesen vp.,
Haushaltsplan, Kapitel 65, 66
und 69 ....................

Forstwirtschaft, Unterstützungder¬
selben .....................

Fraktion „Arbeitsgemeinschaft"
im Provinzillllandtag, neue Zu¬
sammensetzungdieser Fraktion

Freiwilliger Arbeitsdienst, Aus¬
bau der Bestimmungen über
denselben ..................

— Förderung desselben ........

Freiwillige Erziehungsyilfe, Er¬
höhung der im Haushaltsplan
hierfür vorgesehenen Mittel ..

Freiwillige Liebestätigkeit, deren
Leistungen .................

FUrsorge für Geisteskranke,Idio¬
ten und Epileptische, Haus¬
haltsplan, Kapitel 42 ........

Fürsorge für kinderreiche Fami¬
lien, Erhöhung der im Haus¬
haltsplan eingesetztenMittel .

— Haushaltsplan, Kapitel 59, Ti¬
tel 2 und 4 ................

Fürsorge für Kriegsbeschädigte
und Kriegerhinterbliebene,
Haushaltsplan, Kapitel 45 ...

FUrsorge für Krüppel, Haushalts-
plan, Kapitel 44 ............

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Bericht«

I, », 12,
1?, 2», 2«,

29, «2

8,13

93

5,7

19,83

31,64,65

18

68,74,75

1,37,62,
64,75,94

56

2,17,
26,59

15,49

56

20,56,83

50

15,49
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Fürsorge für Taubstumme und
Blinde, einschließlich des Bil¬
dungswesens, Haushaltsplan,
Kapitel 43.................

Fürsorgeerziehung Minderjähri¬
ger, Entlassung von Zöglingen
durch die Herabsetznng des
Staatszuschnsscs zu den Kosten

— Erhöhung des Staatszuschusses
zu den Kosten derselben ......

— Haushaltsplan, Kapitel 49 . . .

— Streichung des im Haushalts¬
plan für den Direktor des Pro-
Vinzial-Erziehungsheims Gus«
kirchen vorgesehenen Betrages
für die psychiatrische Beratung

Fürsorgezüglinge, deren Unter¬
bringung in der Anstalt Neu-
Düsselthal .................

— Schließung von Privatanstalteu,
die zur Unterbringung von Zög¬
lingen verwandt werden.....

(3
Gärtnerische und ländliche Sied¬

lung, Haushaltsplan, Kapi¬
tel 35, Titel 5 .............

Gehälter und Pensionen der Pro-
vinzialbeamten, Kürzung der¬
selben .....................

Geistestranke, Herabsetzung der
Pflegekosten für dieselben___

Geisteskranke, Idioten und Epi¬
leptische, Bestand in den An¬
stalten ....................

— Fürsorge für dieselben, Haus¬
haltsplan, Kapitel 42........

Gemeinden, deren Belastung durch
die Grwerbslosenunterstützung.

— deren Finanzlage...........

Teitcnzahl

des steno»
graphischen

Berichts

15,49

16, 25,
32. 53

13, 16,
25, 53

15,16,53

53

54

53

69, 74

78, 83

13, 15,
19, 49

16, 49

15, 49

l, 8, 17, 23
üb, 28, 83,
3t 3N, 8«,

114

1. 8, 12,
1? 28, 26,

2», 82

Gemeinden, Fehlbeträge bei den-
selben .....................

— Maßnahmen zur Verhinderung
des finanziellen Zusammeu-
bruchs derselben ............

Gemeindeunfalluersicheruugs-
verband, Haushaltsplan, Ka¬
pitel 78 ...................

Gemeiuschaftsullnl, Bildung
einer solchen zwischen Provin-
zialverband und kommunalem
Giroverband ...............

Gemüsebauschule Trier, Haus¬
haltsplan, Kapitel 31........

Geschäftsordnungsausschuß des
Provinziallandtages, dessen
Zusammensetzung ...........

Gesundheits- und Vrholungssür-
sorge für Kinder NichtVer¬
sicherter, Erhöhung der hierfür
im Haushaltsplan vorgesehenen
Mittel ....................

Gewerbe, Förderung desselben,
Haushaltsplan, Kapitel 32 ...

Giruverband der rheinischen
Sparkassen, Errichtung eines
solchen in Düsseldorf........

Hausen, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin-
ziallandtllg.................

Haushaltsberatung, Zuziehung
des VI. Fachausschusses des
Provinziallandtages vor der
Aufstellung des Haushaltspla¬
nes über die Denkmalpflege ..

Haushaltsplan, außerordent¬
licher, Abstandnahme von der
Aufstellung eines solchen ___

Haushaltsplan der Provinzial-
verwaltung nebst Vorbericht..

Seitenzahl

des stenll»
graphischen

Verichts

17, 26

1,6,86

80

12, 22,
106

68

5,47

56

19, 83

12, 22,
107, 118

65

14, 25

?, i», i»,
23, 25, 27,

31, 98
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Haushaltsplan, Kapitel 1—9,
betr. Finanzverwaltung......

— Kapitel 10—13, betr. allge¬
meine Verwaltung..........

— Kapitel 11, Titel 3, Streichung
der „Zur Verfügung des Vor¬
sitzenden des Provinzilllaus-
schusses" vorgesehenen Mittel.

— Kapitel 13, Titel 20d, Strei¬
chung der „Zur Verfügung des
Landeshauptmanns" vorge¬
sehenen Mittel .............

— Kapitel 20—29 und 120, betr.
Verkehrswesen .............

— Kapitel 20, Titel 35, Abstand-
nahme von der Einsetzung eines
Betrages zur Förderung des
Baues zwischengemeindlicher
Straßen und Verkehrsanlagen
im Bezirke des Ruhrsiedlungs-
verbandes in den nächstjährigen
Haushaltsplan .............

- Kapitel 30, betr. landwirtschaft¬
liche Angelegenheiten nebst
Unterhaushaltsplänen .......
H) Provinzialgut Bylerward,
d) Provinzillldomäne Lam-

mersdorf,
o) Provinzialgut Fichtenhain,
ä) Rittergut Desdorf.

- Kapitel 30, Titel 10, Erhöhung
des für Meliorationen, Um¬
legungen und Wasserleitungen
(Westfonds) vorgesehenen Be¬
trages .....................

Kapitel 30, Verwendung der
bei Titel 20«,, d und o vorge¬
sehenen Mittel zur Niederschla¬
gung der an Kleinbauern und
Kleinwinzer gewährten Dar¬
lehen ......................

Kapitel 30, Ausgabe der bei
Titel 31 bis 34 zur Förderung
der Tierzucht vorgesehenen Be¬
träge nur an Kleinbauern ...

Veitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

93

37. 78

78, 79

78, 79

15, 1U, 29,
35, 40, »2

25, 37,
38, 93

19,40,68

68,69,73

68, 72

68, 72

Haushaltsplan, Kapitel 30, Ver-
wenduug der bei Titel 41—43
vorgesehenen Mittel als Zu¬
schüsse an Klein- und Mittel¬
bauern zur Anschaffung von
landwirtschaftlichen Mafchinen.

— Kapitel 31, betr. landwirtschaft¬
liche Schulen nebst Unterhaus¬
haltsplänen ................
!>) Prov.-Lehranstalten für

Weinbau, Obstbau und
Landwirtfchaft in Trier,
Kreuznach und Ahrweiler,

d) Landwirtschaftliche Haus-
haltungsschule in Olewig,

o) Gemüsebauschule in Trier,
cl) Institut für Klimaforschung

in Trier.

— Kapitel 31, Verwendung der
bei Titel 10e und 11 d zur Be¬
streitung von Ruhegehältern
und Hinterbliebenenrenten
ehemaliger Direktoren von
landwirtschaftlichen Schulen
eingefetzten Mittel zur Nieder¬
schlagung der an Kleinwtnzer
und Kleinlaut)Wirte gegebenen
Darlehen ..................

— Kapitel 32, betr. Förderung
des Gewerbes .............

— Kapitel 35, Titel 1—3 und 6
sowie Kapitel 39, betr. Woh¬
nungswesen und Landespla¬
nung pp., nebst Unterhaus¬
haltsplan des Provinzialinsti-
tuts für Arbeits- und Berufs¬
forschung ..................

— Kapitel 35, Titel 4, betr. Ver-
billigung von Darlehen für
Wohnungen minderbemittel¬
ter kinderreicher Familien ....

— Kapitel 35, Titel 5, betr. land¬
wirtschaftliche und gärtnerische
Siedlung ..................

— Kapitel 35, Titel 5, Zurver¬
fügungstellung von 20 000 H^L
zum Zwecke der Förderung der
Anliegerfiedlungen im Süden
der Rhetnprovinz...........

«««««zahl

des stenu»
graphischen

Berichts

68, 72

19, 41,
68, 72

68

19, 83

83, 84

56, 83

69, 74

69, 74
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Haushaltsplan, Kapitel 39, Ver¬
wendung des für das Provin-
zialinstitut für Arbeits- und Be¬
rufsforschung eingesetzten Be¬
trages für Zwecke der Säug-
lingsfürsorge...............

— Kapitel 41, betr. Nesserungs-
wesen sowie Pflege- und Sie¬
chenwesen, nebst Unteihaus-
haltsplänen................
a) der Prov.-Arbeitsanstalt

Brauweiler,
d) der Prov.-Heilstätte Fich¬

tenhain

— Kapitel 42, betr. Fürsorge für
Geisteskranke, Idioten und
Epileptische nebst Unterhaus-
hllltsplänen................
a) der Prov.-Heil- und Pflege-

llnstalten,
d) der Prov.-Kinderanstlllt für

seelisch Abnorme in Bonn,
o) des Prov.-Psychopathen-

Heims und Heilerziehungs¬
heims für Fürsorgezöglinge
in Düren.

— Kapitel 43, betr. Fürsorge für
Taubstumme und Blinde, ein¬
schließlich des Bildungswesens,
nebst Unterhaushllltsplänen ..
a) des Prov.-Taubstummen-

heims Euskirchen,
d) der Prov.-Taubstummen¬

anstalten,
c) der Prov.-Blindenunter-

richtsanstalten

— Kapitel 44, betr. Fürsorge für
Krüppel, nebst Unterhaushalts-
pllln der Orthopädischen Prov.-
Kinderheilanstlllt Süchteln ...

— Kapitel 45, betr. Fürsorge für
Kriegsbeschädigte und Krieger¬
hinterbliebene ..............

— Kapitel 47, betr. Hebammen-
lehrwesen, nebst Unterhaus-
haltsplan der Prov.-Hebam-
menlehranstalt und Frauenkli¬
nik Wuppertal .............

— Kapitel 48, betr. Iugendwohl-
fahrt (Landesjugendamt).....

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

83,84,85

48

15, 29,
42, 49

15, 49

15, 49

50

49

16, 19,
29,32,55

Haushaltsplan, Kapitel 48, Titel
1, Erhöhung der Mittel für Un¬
terstützung von Einrichtungen
der Iugendgesundheitsfürsorge
einschließlich Schulzahnpflege.

— Kapitel 48, Titel 2, Erhöhung
der Mittel für Gesundheits- und
Erholungsfürsorge für Kinder
NichtVersicherter .............

— Kapitel 48, Titel 3, Wiederein¬
setzung von 150 000 H^ für
Kinderspeisungen ............

— Kapitel 48, Titel 12 und 13,
Streichung der vorgesehenen
Mittel zur Bekämpfung von
Schmutz- und Schundliteratur
sowie für das Lichtbildwesen .

— Kapitel 48, Bereitstellung von
20 000 H^aus Titel 13 zur Er¬
leichterung der Unterbringung
von schulentlassenen Knaben
und Mädchen bei Kleinbauern

— Kapitel 48, Erhöhung der bei
Titel 16 vorgesehenen Mittel für
die freiwillige Erziehungshilfe

— Kapitel 49, betr. Fürsorgeerzie¬
hung Minderjähriger, nebst Un¬
terhaltsplänen der Prov.-Grzie-
hungsheime Nheindahlen, So¬
lingen und Euskirchen.......

— Kapitel 49, Titel 1, Erhöhung
des staatlichen Zuschusses für die
kommunale Fürsorgeerziehung

— Kapitel 49, Titel 3, Streichung
des Betrages von 1200 ^?^ für
den Direktor des Prov.-Erzie-
hungsheims Euskirchen......

— Kapitel 50, betr. Wanbererfür-
sorge ......................

— Kapitel 59, Titel 1, 3 und 6,
betr. sonstige Fürsorge und
Wohlfahrtspflege ...........

— Kapitel 59, Titel 2 und 4, betr.
Fürsorge für kinderreiche Fa¬
milien ....................

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

56, 85

56

29, 56

56

37,44,56

56

15,16,53

13, 16,
25,53

53

50

50

20,56,83
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Haushaltsplan, Kapitel 59,
Titel 2, Erhöhung der für
kinderreiche Familien einge¬
setzten Mittel ...............

— Kapitel 61 und 62, betr. Denk«
malpflege und Naturschutz -----

— Kapitel 61, Zuziehung des VI.
Fachansschusses des Provinzial'
landtages bei Beratung dieses
Kapitels ...................

— Kapitel 61, Streichung sämt¬
licher vorgesehener Mittel für
die Erhaltung von Kirchen, kir¬
chenähnlichen Einrichtungen
oder monarchistischen Denkmä¬
lern ......................

— Kapitel 61, Titel 12, Verteilung
der für die Denkmalpflege vor¬
gesehenen Mittel ............

— Kapitel 63 und 64, betr. Museen
und Heimatpflege, nebst Unter¬
haltsplan der Provinzialmuseen

— Kapitel 65, 66 und 69, betr.
Förderung der Wissenschaft,
Volksbildungswesenpp ......

— Kapitel 69, Titel 3, Überwei¬
sung der für bürgerliche Theater
vorgesehenen Mittel an den
Bund für neue Volkskunst ...

— Kapitel 70, betr. Verwaltungs-
kosten der Landesbank .......

— Kapitel 72, betr. Verwaltungs¬
kosten der Prov.-Feuerversiche-
rungsanstalt ...............

— Kapitel 74, betr. Verwaltungs-
kosten des Genossenschaftsvor¬
standes der Rheinischen land¬
wirtschaftlichen Verufsgenossen-
schaft ......................

— Kapitel 75, betr. Viehseuchen¬
entschädigung, Viehversicherung

— Kapitel 76, betr. Ruhegehalts¬
und Witwen- und Waifenkassen

— Kapitel 77, betr. Verwaltungs-
kosten der Prov.-Lebensverstche-
rungsanstalt ...............

Teltenzahl

de« steno»
gillphtschen

Berichts

56

16, 20,
37,64

65

64,65

64

64

31,64,65

64,65

79

80

69

69

80

81

Haushaltsplan, Kapitel 78, betr.
Gemeindeunfallversicherungs¬
verband ...................

— Kapitel 79, betr. Besoldungen
und andere persönliche Aus¬
gaben der Provinzialbeamten
bet der Landesversicherungs¬
anstalt .....................

Hebammenlehranstlllt und Frau«
enklinik Wuppertal, Haushalts¬
plan, Kapitel 47 ............

Hevammenlehrwesen, Haushalts¬
plan, Kapitel 47 ............

Heilstätte Fichtenhain, Auflösung
derselbenund Fortführung des
landwirtschaftlichen Betriebes
der Anstalt als Provinzialgut .

— Haushaltsplan, Kap. 41, Tit. 4

— Wiedereinrichtungderselbenals
Erziehungsheim ............

Heil- und Pflegeanstalten, Haus-
haltsplan, Kapitel 42 ........

— Herabsetzung der Arbeitszeit bei
denselben ..................

Hell, Berufsschuldirektor, desseu
Eintritt in den Provinzialland¬
tag .......................

Hellweg, Bauunternehmer, dessen
Eintritt in den Provinzialland¬
tag .......................

Henrichs, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin¬
ziallandtag .................

Holzheimer Spar- und Darlehns-
tasse in Holzheim, Notlage der
Mitglieder .................

«

Institut für Klimaforschung in
Trier, Haushaltsplan, Kap. 31

«ei,«n,«hl

des steno»
graphischen

Bericht«

80

79

49

49

16,48

48

48

49

78, 79

5,7

5,7

70.91

41,68
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Iahresrechnnngen, deren Prüfung
bzw. Entlastung ............

Dr. Iarres, Abgeordneter, dessen
Wahl zum Vorsitzenden des
Provinziallandtages.........

Iugendgesundheitsfürsurge ein-
schlieszl. Schulzahnpflege, Er¬
höhung der im Haushaltsplan
hierfür vorgesehenen Mittel ..

Jugendliche, Betreuung der ge¬
fährdeten in Nußland.......

Jugendliche Erwerbslose, Be¬
treuung derselben...........

Iugendwohlfayrt (Landesju¬
gendamt), Haushaltsplan, Ka¬
pitel 48 ...................

— Bereitstellung von 20 000 H^
zur Erleichterung der Unter¬
bringung von schulentlassenen
Knaben und Mädchen bei Klein¬
bauern ....................

Erhöhung der im Haushalts¬
plan vorgesehenen Mittel für
die freiwillige Erziehungshilfe.

Erhöhung der Mittel im Haus¬
haltsplan für Unterstützung von
Einrichtungen der Iugendge-
sundheitsfürsorge einschließlich
Schulzahnpflege ............

Erhöhung der Mittel im Haus¬
haltsplan für Gesundheits- und
Erholungsfürsorge für Kinder
NichtVersicherter .............

Streichung der im Haushalts¬
plan vorgesehenen Mittel zur
Bekämpfung von Schmutz- und
Schundliteratur sowie für das
Lichtbildwesen ..............

Wiedereinsetzung von 150 000
H^il für Kinderspeisungen in
den Haushaltsplan .........

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

86

3, 4

56, 85

32,55,57

19,29,56

16, 19,
29,32,55

37,44,56

56

56, 85

56

56

29,56

Keller, Abgeordnete, deren Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ..................

Kinder NichtVersicherter, Erhö¬
hung der im Haushaltsplan für
Gesundheits- und Erholungs-
fürforge derselben vorgesehenen
Mittel ....................

Kinderanstalt für seelisch Ab¬
norme in Bonn, Haushaltsplan
Kapitel 42 .................

Kinderheilanstalt Suchtet», Bei¬
behaltung der Wirtschaftsfüh¬
rung in der Anstalt in eigener
Negie .....................

— Haushaltsplan, Kapitel 44, Ti¬
tel 4.......................

Kinderreiche Familien, Erhöhung
der hierfür im Haushaltsplan
bei Kapitel 59, Titel 2 einge¬
setzten Mittel...............

— Fürsorge für dieselben, Haus¬
haltsplan, Kapitel 59, Titel 2
und 4.....................

— Verbilltgung der Darlehen für
Wohnungen minderbemittelter,
Haushaltsplan, Kapitel 35, Ti¬
tel 4.......................

Kinderspeisungen, Wiederein¬
setzung von 150 000 H^ hierfür
in den Haushaltsplan.......

Klein, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial¬
landtag ...................

Koblenz, Abstellung der beim Bau
der zweiten Moselbrücke daselbst
vorhandenen Mißstände .....

— Bewilligung eines Zuschusses
für den Bau der zweiten Mosel¬
brücke daselbst ..............

Kölner T>om, Verwendung von
10 000 H^ für die Instand-
setzungsarbeiten an demselben

Kölnische Zeitung, deren Kritik
über die Landesbank ........

Seitenzahl

des stenu»
«rophischen

Berichts

56

49

49, 50

49

56

20,56,83

56, 83

29, 56

61, 62

61

64

21, 24
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Kommission für die Denkmal¬
pflege, Erweiterung derselben
durch Zuwahl von 4 Mitglie¬
dern des VI. Fachausschusses
des Provinziallllndtages.....

Kommunale Umschuldung,Durch-
führung derselben ..........

Kommunen, Bonität derselben..

— Veräußerung von Vermögens¬
werten derselben ............

iäraftfahrzcugsteuer, deren Ver¬
teilung ....................

— Tilgung der Anleihen für den
Straßenban ans dieser Steuer

Kraftwagenstraße Köln Bonn,
deren Bau.................

.Kraftwagenstraße Köln Düsscl-
dorf, deren Bau...........

Krawinlel, Abgeordneter, Beglück¬
wünschung desselben zur Voll¬
endung des 80. Lebensjahres..

— übernimmt den Altersvorsitz ..

Kredite, Niederschlagung der in den
letzten Jahren an Kleinbauern
und Kleinwinzern gewährten

Kriegsbeschädigte und Krieger¬
hinterbliebene, Abbau derRen-
ten, der Gesundheitsfürsorge,
der Erziehungsbeihilfen usw...

— Fürsorge für dieselben, Haus¬
haltsplan, Kapitel 45........

Krüppel, Fürsorge für dieselben,
Haushaltsplan, Kapitel 44___

Kulturpflege, Folgen bei derselben
durch Kürzung der Mittel ...

— Haushaltsplan, Kapitel 61___

— Verteilung der bei Kapitel 61,
Titel 12 des Haushaltsplanes
hierfür vorgesehenen Mittel ..

«ettenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

65

1,20,22,
106. 115

IN«, 110,
111, 1>N,

121

118, 121

10,13,25
92, 93

25

15,25,93

15,25,93

4

2

68

50, 51

50

15, 49

16

16, 20,
31,64

64

Kurfürstlicher Palast in Trier,
Zurverfügungstellung des Ge¬
bäudes für die Einrichtung eines
Zentralmuseums ...........

l_
Lammersdorf, Haushaltsplan der

dortigen Provinzialdomäne,
Kapitel 30, Titel 2..........

Ländliche Nnsicdlung, Förderung
derselben ..................

Landesbank, Ausdehnung des Tä¬
tigkeitsgebiets derselben .....

— Ausschaltung der Organe der
Selbstverwaltung bei derselben

— Benachteiligung der Landes-
versichernngsanstalt, Landwirt-
schaftskllmmer, Berufsgenos¬
senschaften, Sparkassen usw. bei
der der Baut gewährten Hilfe

— Bevorzugung des Kommunal¬
kredits vor dem Grundkredit .

— bevorzugte Behandlung der
Forderung der Landesversiche¬
rungsanstalt aus den der Bank
zur Stützung zufließenden
Mitteln ...................

— Bildung einer Gemeinschaft^
bank mit dem kommunalen Gi¬
roverband .................

— deren Beteiligung an der Rhei¬
nischen Blluernbank .........

— deren Lage ................

— Ginsetzung eines Sonderaus¬
schusses für die Angelegenheiten
der Bank..................

— Erhebung einer besonderen
Provinzialumlage für dieselbe .

— Haftung der Provinz als Ge¬
währsverband ..............

Seitenzahl

des steno»
ginvhischen

Berichts

65

68

69, 74

36, 108,
119

107

11, 21,
107

108,112,
114

N, 21, 1U?,
11«, 122

12,22,
106

102

1, 8, 11, 20,
22, 2», 85,
!!», INI,11»

6,17,
45

2, 12, 14,
22, 24, »«,
88, 98, 10?

11»

2,12,14
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Landesuanl, Haushaltsplan über
die Verwaltungslosten, Ka¬
pitel 70 ....................

— Kritil der Kölnischen Zeitung .

— Rechtsverhältnisseder Beamten
bei derselben ...............

— Rückstand der Kommunen mit
der Zinszahlung und der Kapi«
talrückzahlung ..............

— Sanierung derselben ........

— Schonende Behandlung der
landwirtschaftlichen Darlehns-
nehmer derselben ...........

— Ursache der Krise sowie die
Schuldfrage ................

— Vernichtung der Bücher und
Akten über Hypotheken und
Darlehen vor Erlaß der Auf¬
wertungsgesetzgebung ., .....

— Zahlung der in Aussicht gestell¬
ten Iwischentrebite für Bau¬
zwecke .....................

— Zufammensetzung der Unter¬
suchungskommission.........

— Zusammensetzungdes Verwalt
tungsrates derselben ........

LanbesbantfMalen, Einziehung
von solchen ...............

Lanbeshaus, dessen Ausbau ...

Landesjugendamt, Haushalts¬
plan, Kapitel 48 ...........

Landesmedizinalrat vr. Wtehl,
Wiederwahl desselben .......

Landesplanung, Herausgabe einer
Denkschriftüber dieselbe .....

— Zusammenfassung der Aufga-
ben derselben bei der Provin-
zialverwaltung .............

— Haushaltsplau, Kapitel 35, Ti-
tel 1—3 und Kapitel 39 .....

Seitenzahl

des steno»
gravhischen

Bericht«

79

21, 42

8U

12, 106

1, «, 11, 20,
22, 29, 39,

45,101,105,
115, 121

68

1, 11, 20,
22, 85, 88,
101, 108,
IIS, 120

109

21, 83

108

118

21

23

IS, 19, 29,
82, 55

79

84

83, 84

83

«leitenznhl

be« steno-
graphischell

Bericht»

Landesriitevl.Diefenhardt, Mül«
ler und ZMitens, Wiederwahl
derselben ..................

Landesrat a.D.Führenuach,Nach¬
ruf für deu Verstorbenen ....

Landesverficherungsanstalt, Be¬
nachteiligung der rheinischen
durch die Verteilung der Nen-
tenlast ....................

— Bevorzugte Behandlung der
Forderung derselben aus den
der Landesbank zur Stützung
zufließenden Mitteln ........

— Einstellung der Kurbehandlun-
gen durch diefelben .........

— Haushaltsplan über die Ver¬
waltungskosten, Kapitel 79 ...

Landwirtschaft, Politische
hetzung derselben ......

Ver-

— Schwierige Lage derselben ..

Landwirtschaftliche Angelegen¬
heiten, Ausgabe der im Haus¬
haltsplan bei Kapitel 30, Ti¬
tel 31—34 zur Förderung der
Tierzucht vorgesehenen Be-
träge nur an Kleinbauern ...

— Erhöhung des im Haushalts¬
plan bei Kapitel 30, Titel 10
für Meliorationen, Umlegun¬
gen und Wasserleitungen vor¬
gesehenen Betrages .........

Haushaltsplan, Kapitel 30 ...

Verwendung der im Haushalts¬
plan bei Kapitel 30, Titel 20 K,
d und o vorgesehenenMittel zur
Niederschlagung der an Klein¬
bauern und Kleinwinzern ge¬
währten Darlehen ..........

Verwendung der im Haushalts¬
plan bei Kapitel 30, Titel 41-43
vorgesehenen Mittel als Zu¬
schüsse an Klein- und Mittel¬
bauern zur Anschaffung von
landwirtschaftlichenMaschinen.

79

10

8, 21, 107,
11«, 1«L

116

79

41

1, 18, 40,
«8, «8, ?8

68, 72

68, 69,
73

19, 40,
68

68, 72

68, 72
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Landwirtschaftliche Nerufsge-
nossenschaft, Haushaltsplan
über die Verwaltungskosten,
Kapitel 74 .................

Landwirtschaftliche Darlehns-
nehmer der Landesbank, scho¬
nende Behandlung derselben . .

Landwirtschaftliche Haushal¬
tungsschule Olewig, Haushalts¬
plan, Kapitel 31 ...........

Landwirtschaftliche Maschinen,
Zahlung von Zuschüssen an
Klein- nnd Mittelbauern zur
Anschaffung von solchen .....

Landwirtschaftliche Schulen,
Haushaltsplan, .Kapitel 31 . ..

— Verwendung der im Haus¬
haltsplan bei Kapitel 31, Ti¬
tel 10e und 11 d eingesetzten
Mittel zur Niederschlagungder
an Kleinwinzer und Klein¬
landwirte gegebenen Darlehen

Landwirtschaftliche und gärtne¬
rische Siedlung, Haushaltsplan
Kapitel 35, Titel 5..........

Landwirtschaftliche und gewerb¬
liche Fachschulen,Verringerung
der Zuschüsse für dieselben ...

Lastenausgleich, zwischen Reich,
Länder und Gemeinden .....

Lebensversicherungsanstatt,
Haushaltsplan über die Ver¬
waltungskosten, Kapitel 77 ...

Lehranstalten für Weinbau, Obst¬
bau und Landwirtschaft in
Trier, Kreuznach und Ahrwei-
ler, Haushaltsplan, Kapitel 31

Leistungen der Rheinprovinz ge¬
genüber den anderen Landes¬
teilen .....................

Lichtbildwesen, Streichung der im
Haushaltsplan bei Kapitel 48
hierfür vorgesehenen Mittel ..

Seitenzahl

des steno»
graphischen
Berichts

69

68

68

68, 72

19, 41,
68, 72

68

69, 74

19, 83

i, », », i?,
2«, 33, 34

81

68, 72

10, 20,
39

56

Lohnabbau als Vorbedingung für
Arbeitsbeschaffungspläne ....

Dr. Losenhausen, Abgeordneter,
dessen Ausscheiden aus dem
Proviuziallandtag ..........

Marxistische Arbeiterschule, Un¬
terstützung derselben .........

Mähen, Zustand der Straßen in
dieser Stadt ................

Meliorationen, Umlegungen und
Wasserleitungen, Erhöhungder
im Haushaltsplan hierfür vor¬
gesehenen Mittel bei Erhöhung
des Staatszuschusses.........

Mitglieder des Provinzialland-
tages, am Erscheinen verhin¬
derte ......................

— ausgeschiedene .............

— Ausstellung eines Ausweises
für dieselben znm Besuch der
Provinzialanstalten ..........

— Feststellungder bet der Tagung
anwesenden ................

— neu eingetretene ............

Moselbrücke, zweite, in Koblenz,
Abstellung der beim Bau der¬
selben vorhandenen Mißstände.

— Bewilligung eines Zuschusses
für den Bau derselben ......

Müller, Landesrat, dessen Wieder¬
wahl ......................

Museen und Heimatpflege, Haus¬
haltsplan, Kapitel 63 und 64..

Seitenzahl

de« stenu»
llrnphischen

Berichts

33

64,65,66

19, 64

68,69,73

5,17,101

4,5

49

3

5, 7

61, 62

61

79

64
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Nachruf für verstorbene Abgeord¬
nete, frühere Abgeordnete und
Beamte der Provinzialverwal-
tung ......................

Neu-DUsfelthal, Unterbringung
von Zöglingen in dieser Anstalt

Neuwahl des Wasserbeirates der
Rheinprovinz ...............

Notverordnungen, Ausschaltung
der Selbstverwaltungsorgane
durch dieselben .............

— Nachteile des späten Erlasses
derselben ...................

Niirourgring, Beteiligung der
Provinz an dem Van der An¬
lage .......................

0
Orthopädische Kinderheilanstalt

Suchtet«, Beibehaltung der
Wirtschaftsführung in der An¬
stalt in eigener Negie .......

— Haushaltsplan, Kapitel 44, Ti¬
tel 4 ......................

Dsthilfe, Aufbringung der Mittel
hierfür ....................

Pacht- und Nodenpreise, deren
Höhe .....................

Pensionen und Gehälter der Pro-
vtnzialbeamten, Kürzung der¬
selben .....................

Personaltosten, Senkung dersel¬
ben durch Beschränkung des
Aufgllbenkreises der Provinz
und Vereinfachung des Be¬
triebes .....................

Pflegetosten für Geisteskranke,
Herabsetzungderselben .......

Seitenzahl

des steno»
«raphilchen

Berichts

54

86

24, 31

23

23

49, 50

49

10

70

78, 83

23,35,37

13, 15,
19, 49

Seitenzahl

des stenu>
grapl>i!chen

Berichts

Pflegekosten, Rückstände der Kom-
munenmitderZahlung derselben

Pflege- und Siechenwesen sowie
Nesserungswesen, Haushalts¬
plan, Kapitel 41 ............

Politische Betätigung eines Teiles
des Beamten- und Angestellten¬
personals bei der Straßenver¬
waltung ...................

Politische Kämpfe, Einschränkung
derselben ...................

Politische Verhetzung der Land¬
wirtschaft ..................

Privatanstaltcn für Fürsorgezög-
linge, Schließung vonAnstalteu

— Vermeidung von Härten bei der
Verlegung von Pfleglingen aus
diesen Anstalten in Provinzial-
anstalten ...................

Privatbanken, Hilfe des Reiches
für dieselben ...............

Provinzialanstalten, Ausstellung
eines Ausweises für die Abge¬
ordneten zum Besuch der An¬
stalten ....................

— tägliche Nachprüfung der Aus¬
gaben .....................

Provinzial-Nasaltwert bei Neu-
stadt/Wied, Wiederinbetrieb¬
setzung desselben ............

PruvinzialdomiineLammersdorf,
Haushaltsplan, Kapitel 30, Ti¬
tel 2 .......................

Pruvwzialgut Nylerward, Haus¬
haltsplan, Kapitel 30, Titel 1.

Provinzialgut Fichtenhain, Fort¬
führung des landwirtschaftlichen
Betriebes ..................

— Haushaltsplan, Kapitel 30, Ti¬
tel 3 .......................

13

48

40

41

53

25

11,21,29,
39, 115

49

19

61

68

68

48

68
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Provinzialinstitut für Arbeits¬
und Nerufsforschung, Haus¬
haltsplan, Kapitel 39, Titel 1.

— Verwendung des für das In¬
stitut in den Haushaltsplan ein¬
eingesetzten Betrages für Zweck
der Säuglingspflege .........

Provinziallandtag, Abgeordneter
Krawinkel übernimmt den Al¬
tersvorsitz ..................

— am Erscheinen verhinderte Mit¬
glieder ....................

— ausgeschiedeneMitglieder ....

— Ausstellungeines Ausweises für
die Mitglieder zum Besuch der
Provinzialanstalten ..........

— Beschränkungder Redezeit ...

— Bestimmung der Beisitzer ....

— dessen Eröffnung ...........

— defsen Beschlußfähigkeit......

— Festsetzungeiner Frist für die
Ginreichung von Anträgen durch
die Fraktionen ............

— Feststellungder bei der Tagung
anwesenden Mitglieder ......

— neu eingetretene Mitglieder ..

— neue Zusammensetzung der
Fraktion „Arbeitsgemeinschaft"

— Verringerung der Zahl der Mit¬
glieder ....................

— Vertagung desselben ........

— Wahl der stellvertretendenVor¬
sitzenden ...................

— Wahl des Vorsitzenden .......

— Wortmeldungen bei den Bei¬
sitzern .....................

— Zusammensetzung der Aus¬
schüsse desselben ............

Seitenzahl

dos steno»
graphischen

Berichts

88, 84

83, 84

5,17.
101

4,5

49

6.47,
78,83,98

6

1

3

17

3

5,7

35

48,10?

3.4, 6

3,4

5, 6, 17,
45,47

Provinziallandtag, Zusammen¬
setzung des Altestenrates .....

Provinzialmuseen,Haushaltsplan,
Kapitel 63 .................

Provinzialstraszenbau, Einschrän¬
kung desselben ..............

Provinzialmnlage, deren Höhe .

— für die Landesbank .........

— Rückstände der Kommunen mit
der Zahlung ...............

Pshchupathenheim und Heilerzie-
hnngsheim für Fürforgezüg-
linge in Düren, Haushaltsplan,
Kapitel 42 .................

Rechnungen, ssahres-, deren Prü¬
fung bzw. Entlastung ........

Redezeit, Beschränkungderselben

Reglement für die Ausführung des
Gesetzes, betr. die Beschulung
blinder und taubstummer Kin¬
der und für die Verwaltung nnd
Leitung der Provinzial-Taub-
stummen- und Vlindenunter-
richtsanstalten ..............

Reichspräsident von Hindenburg,
dessen Wiederwahl ..........

Reisetosten, Herabsetzungderselb.

Reparationen, Befreiung von den¬
selben .....................

Rheinische Wohnungsfürforge-
Gesellfchaft m.b.H., Aufnahme
von 2 Staatsdarlehen für die¬
selbe ......................

Rindvieh-Tuberkulosetilgungs¬
verfahren, Erfassungaller land¬
wirtschaftlichenBetriebe durch
dasselbe ...................

Teiienzohl

des stenu»
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Erste Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Dienstag, den 26. April 1932.

Die Mitglieder des auf heute eiuberufenen 79. Rhei¬
nischen Provi»zialla»dtnges versammeln sich nach vor¬
ausgegangenemGottesdienste gegen 12 Uhr im Sitznngs-
saale des Ständehanses.

Um 12 Uhr 10 Minuten eröffnet Oberpräsident
Dr. Fuchs als Staatstommissar deu Proviuziallaud-
tag mit folgender Ansprache:

Meine Damen uud Herreu! Gin Jahr voll von schick¬
salsschwere»Gutwickliiugeuuud Ereignissen trennt uns
von dcv letzten Tagung des Rheinischen'Pruviuziallaud-
tages. Und immer uoch fordert die fürchterliche Weltwirt¬
schaftskrise ihre Opfer. Es ist uatürlich, daß die Rhein-
Provinz, die früher au der Spitze der wirtschaftlichen
Entwicklung stand, nnd deren dichte Bevölkerung zu
einem großen Teil auf das Gedeihen von Industrie und
Handel angewiesen ist, besonders stark von der Krise iu
Mitleidenschaft gezogen wird. In der Zahl der Arbeits¬
losen, die sich für den Bereich des Landesarbeitsamts
Rheinland seit Jahresfrist weiter um fast 5« v. H. auf
756 000 erhöht hat, und in dem Verfall der Gemeinde-
finanzen, der sich in den Industrie- und Großgemeinden
der Rheinprovinz erschreckend offenbart, drückt sich
uüserc Not deutlich aus. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Darin drückt sich Ihre Vankrottpolitik ans!)

Die meisten Gemeinden nnd Gemeindeverbände
leiden unter dem Nückgang der Einnahmen und unter
dem Druck der Fürsurgelasten, die zu untragbarer Höhe
auwachsen. Wenu bisher öffentliche Zusammenbrüche
nicht in größerer Zahl eingetreten sind, so soll man dar¬
aus ja keine falschen Schlüsse ziehen, als ob die Not¬
rufe, die schon seit längerer Zeit ertönen, übertrieben
seien. Es ist lein Geheimnis, daß viele Gemeinden und
Gemeindeverbände nnr noch die allerdringlichsten For¬
derungen nu Unterstützungen, Gehalts- und Lohn¬
zahlungen erfüllen, und auch diese nur mit allerletzter
Kraft, während sie mit ihren anderen Verpflichtungen
immer mehr iu Rückstand kommen. (Abgeordneter
Krnwinkcl: Sehr wahr!) Daß ein solcher Znstand nicht
lange Bestand haben kann, brauche ich nicht zu er¬
läutern.

Es ist ausgeschlossen,daß sich die Gemeinden ans
dieser schwierigenLage mit eigener Kraft befreien,
(Zustimmung.) Als erste nnd dringlichsteHilfe fordert
man daher mit Recht eine Neuregelung der Arbeits¬
losenfürsorge mit dem Ziele, daß die Wohlfahrtslasten
der Gemeinden wesentlich erleichtert werden. (Unruhe
bei den Kommunisteu.) Anch die kommunale Umschul-
duug ist ciue Ausgabe von allergrößter Bedeutung,
deren Lösung nicht länger hinausgeschoben werdcu
sollte.

Weiter mnß man die Förderung aller Maßnahmen
verlangen, die geeignet sind, den Erwerbslosen wieder
eine wenn anch bescheidene Existenz zu verschaffen.

Ich glaube, daß sich in dieser Beziehung in der Rhein-
Provinz durch eine Ueberführuug vo» Dauerarbeits-
lusc» iu die Landwirtschaft ans dem Wege des frei¬
willigen Arbeitsdienstes viel erreichen läßt, (Hört, hört!
bei den Kommunisten.) Im Kreise Altenkirchen haben
wir bereits ncuucuswertc Erfolge ans diesem Gebiete
auszuweisen, (Abgeordneter Krawinlel: Nravo!)

Der Umschwung ,der Verhältnisse hat die Bedeutung
der heimischenLandwirtschaft für die Vultsernährung
und für die ganze Volkswirtschaft so recht erkennen
lassen. Die Maßnahmen, die zur Hebung vou Land¬
wirtschaft nnd Weinbau eingeleitet sind, müssen daher
mit allen Kräften weitergeführt werden, damit die
Rentabilität in ,der Landwirtschaft baldmöglichst wieder¬
hergestellt wird.

Das verhängnisvollste Ereignis, das deu Proviuzial-
Uerband im vergangenen Jahre getroffen hat, war der
Zusannnenbrnch der Lnndesbank, Abwicklung nnd
Lösung der Schwierigkeiten werden leider dadurch er¬
schwert, daß aus deu eben angeführten Gründen eine
Reihe von Gemeinden nnd Kreisen ihre Verpflichtungen
als Schuldner der Bank nicht erfülle».

Eiue volle Hilfe für die Landesbnnl durch Reich uud
Staat wird hohe Beträge erfordern, deren Beschaffung
offeubar uoch auf größte Schwierigkeiten stößt. (Zuruf
des Abgeordnete»Duudcr: Die bankrotte» Privatbanken
sind subventioniert worden!) Reich und Staat haben bis¬
her schon ansehnliche Unterstütznngcu n» die Laudcsbaut
geleistet. Diese» uumittclbareu Uuterstützuugcu wird
man zu einem wesentlichenTeil uoch die Kredite zu¬
rechnen müssen, Welche die rheinischen Sparkassen als
Ersah für ihre bei der Lnndesbank festliegendenGut¬
haben erhalten haben.

Die Frage, ob nnd wie die Laudesbauk zu sanieren
ist (Znruf des Abg. Renner: Höhere Steuern, das ist
die beste Methode!), ist für die Entwicklung unserer
Provinz von allergrößter Bedeutung. Bei Betrachtung
dieser Frage an den Zentralstelleu sollte man sich doch
mit Nachdruck vergegenwärtige!!, daß die Nheiuproviuz
früher auf der Einnahnicscite des Reichs- uud Staats¬
haushalts au erster Stelle gestände» hat uud auf lauge
Sicht auch wieder hierzu berufen sein wird. (Hört,
hört!) Man sollte auch uicht vergessen,welche großen
Sondcropfer die Provinz in der Kriegszeit nnd be¬
sonders in der Nachkriegszeit gebracht hat. Vor allem
sollte man daran denken, daß sich andere Provinzen
schou von den Folgen des Krieges erholen konnten, als
die Rhcinprovinz noch uutcr dem Druck des Rheiu- und
Ruhreinbruchs uud der Besatzung daruiedcrlag. (Zu¬
stimmung. Unruhe bei den Kommunisteu.)

Der Provinzilllllusschuß hat Ihueu auf Gruud der
gesamten vorliegenden Unterlagen einen Bericht über
die Laudesbauk vorgelegt, über deu Sie zu befinde»
haben werden. In seiner finanzielle!, Auswirkung ist
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das Ergebnis niederdrückend. Aber .das darf heute
schoil als feststehend angesehen werden: Mit irgendeiner
Seilsation im Znsammenhang init der Landesbnnk
ist nicht zu rechnen, (Sehr richtig! rechts.) Prüfen Sie,
nieine Damen und Herren, die Angelegenheit der
Landesbank mit .dem Ernste, der ihr gebührt. Sie
werden bestimmt mit mir zu der Ueberzeugung kommen,
daß wir uns mit der Vergangenheit allzu lauge befaßt
habeil, nud daß wir nns fetzt alle mit äußerster Kraft
der Zukunft und dem Wiederaufbau zuweudeu müsse».
(Sehr richtig! rechts. Zuruf des Abgeordneten Renner:
Es lebe der neue Eous im neuen Drittel! Reich!)

Eine staatliche Maßnahme für die Laudesbaut, die
iu der Oeffeutlichteit großes Aufsehe» erregt uud star¬
teil Widerspruch gefunden hat, ist die Erhöhung der
Proviuzinlumlage. Sie wurde porgeuumme», um der
Laudesbaut zur Erfülluug ihrer laufende» Verpflich-
tiilige» wenigstens einige Barmittel zuzuführen. Sicher
ist.der Druck der Steuern nnd sonstige» Abgabe», der
auf »iis lastet, übergroß. Es kau» vielleicht auch als
Ullbilligkeit augesehe» werde», daß n»f dem Weg über
die Probinziallimlage diejenigen Kreise, die der üandes-
bank weniger verschnldetsind, in gleichem Maß heran-
gezogeu werdeu, wie die Hauptschuld»« der Bank.

Demgegenüber darf aber a»ch »icht »».beachtet
bleibe», daß die Erhühuug der Provinzialnmlnge auf
eiue» Betrag festgesetztworden ist, der u»r einem
kleinen Teil der Vürgcrsteucr entspricht, die die meisten
Gemeinden für ihre eigcneu Zwecke einziehen, (Abge¬
ordneter Renner: Hört, hört!)

Anch muß mau zur Beurteiln!,g dieser Maßnahme
Wenigstens im Grundsatz die Verpflichtung der Provinz
anerkennen, die Landesbank, die für Rechnung der
Provinz und unter ihrer numittclbnren Gewährleistung
betrieben wird, znnächst aus eigenen Kräfte,, zu stützen.
Der Kredit der Lnndesbaut beruht in der Hauptsache
darauf, daß die Provinz als GewährsUevbaudmit voller
Haftung für ihre Verbindlichkeitenhinter ihr steht. Um
die Hilfsbereitschaft bei Reich uud Staat uud das Ver¬
traue» der Geldgeber und Sparer zu deu öffentlichen
Geldanstalten zn erhalten, erscheint es unbedingt er¬
forderlich,die Haftung .des Gcwährsverbandes im Not¬
fälle auch sofort zu verwirkliche».

Umfangreich und folgenschwersind die Drosselungen
auf deu verschiedenen Gebieten des Hanshaltsplans der
Provinz, wie sie sich aus der Vorlage des Proviuzial-
ausschussesergebe,!. Aber der unerbittliche Zwaug der
Zahlen, die strenge Notwendigkeit, die Ausgaben an
den Schwund der Einnahmen anzupassen, schreiben
diesen Weg vor. (Znrnf des Abgeordneten Nohl: Ist
das auch Wiederaufbau?)

Der Rückblick auf das vergangene Jahr bietet trotz
alledcm nicht nur zn nuaugenehmen FeststellungenAn¬
laß. (Znrnf des Abgeordneten Dnnder: Jetzt kommt
der Silbcrstreifen!)

Die Wiederwahl unseres hochverehrten Reichspräsi¬
denten von Hindeuburg ist ein ermutigeudes Zeiche»
dafür, daß über alle» Politische» Hader doch »och die
Vcrn»»ft in Deutschland obsiegen wird. (Nrnvo! Zn¬
rnf des Abgeordneten Dnnder: Die Rede wurde zu früh
geschrieben!) Erfreulich ist 3s, daß die Wählerschaft
der Rheiuproviuz zu diesem Erfolge besonders stark bei¬
getragen hat. (Beifall.)

Erfreulich ist es auch, daß es gelungen ist, über diesen
schweren Winter hinweg .die Versorgung aller Not-
gebicte zu sichern (Znrnfe der Kommuuistcu: Huuger-
wiuter!) und Ruhe nud Ordnung als wichtigsteVor¬
aussetzung für deu Wiederaufbau zu erhalten. Mit
aufrichtigste,» Daukesgcfühl gedcute ich des Qpfer-
siuues, der sich in der umfassendenprivaten Winterhilfe
betätigt hat. Durch die große Opferwilligteit aller
Voltsschichten tonnte mnuche Härte, .die der Rückgang
der öffentlichen Fürsorgcleistnngen zur Folge habe»
mußte, gemildert werden.

Für die nächste Zukuuft scheu wir uoch deu dorneu-
reicheu Weg des Abwarteus uud einer Aupassuug an
die veränderte!! Verhältnisse vor nns. Dennoch darf
das Gefühl einer gewissen Ohnmacht gegenüber einer
Weltkntastrophe nicht zn verzweifelnder Untätigkeit
führen, Anch uuter deu heutige» beschrankte»Verhält¬
nissen und mit geringen Mitteln kann viel geleistet
werden. Es wäre der größte Fehler, weuu notwendige
uud driugeude Arbeiten, wie beispielsweisedie Arbeiten
zur Unterhaltung der Straßen, bei dem Ueberfluß an
Arbeitskräften uugctnu blieben. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokratin!.) Wir müssen unbedingt uuter spar¬
samster Ausnutzung der vorhandenen Mittel möglichst
viele Arbeitskräfte beschäftigennnd so den Rückschritt
und Verfall aufhalten.

Vor allem tut uus not eine Beschränkung der Poli¬
tischen Kämpfe „ud eiue entschiedeneAbkehr von dem
uuheilUollcu deutsche» Erbübel der U»ci»igkcit uud
Zwietracht. (Bravo! im Zentrum,) Wenn politische
Gegnerschaft nud sachliche Meinungsverschiedenheiten
durch Gehässigkeitennnd Gewalttätigkeiten ausgetragen
Werde»,so bedeutet das »ur eiue nutzlose Vergeudung
unserer schwachenKräfte uud eine zwecklose Erschwerung
unserer ohnehin so bedrängten Lage. Wir müssen es
doch endlich lernen, in dem ehrlichen politischenGegner
nicht unsere» Feind zn sehen nnd die Ueberzeugung
anderer auch dann zu achten, wenn sie von der unseren
abweicht. (Sehr richtig! Zuruf des Abgeordueteu
Siniou-Kobleuz: Das köuueu sich die Herreu von, Zen-
lrnm mal merken!)

Wenn so, meine Damen nnd Herren, auch Ihre
Verhaudlnligen von dem Geiste der Verbundenheit im
gemeinsamen Unglück nnd von versöhnlicherGesinnung
geleitet würden, so würde mir das eine aufrichtige
Freude sei».

Hiermit erkläre ich den ?!». Rheinischen Proviuzial-
laudtng für eröffuet. (Beifall.)

Wie üblich, hat das an Jahren älteste Mitglied den
Altersvorsitz zu übernehmen. Aeltestes Mitglied ist nach
meiner Feststellung Herr Kommerzienrat Krawinkel.
Er ist am lN. September 1851 geboren. Ich bitte daher
Herrn Kommerzienrat Krawinkel, den Vorsitz zu über¬
nehmen,

Altcrsvursitzender Krawinkel: Nach unserer
Geschäftsordnung habe ich als Altersvorsitzender zn¬
nächst die beiden jüngsten Mitglieder des Hanfes als
Schriftführer bzw, Stimmzähler zu berufen. Mir sind
als solche bezeichnetworden Fran Keller nnd Frau
Esser, Ich bitte die Damen, wenn sie dazu bereit sind,
sich hierher zn bemühen und neben nur Platz zn nehmen,
(Zuruf .der Abgeordueteu Frau Esser: Ich verzichte!
Zuruf des Abgeordueteu Duuder: Frau Keller ist
»icht da!)
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Dann kommen die Herren Beck und Siekmeier an
die Reihe. Darf ich die Herren bitten?

— Abgeordneter Siekmeier folgt der Aufforderung
des Vorsitzenden.-^ (Zurnf des Abgeordneten Dnnder:
Nehmen Sie doch noch einen Nazi hinzu! Zurnf des
Abgeordneten Renner: Nehmen Sie noch einen Sozial¬
demokratin!,dann ist die neue Koalition fertig! Heiter¬
keit.) Dann bitte ich noch Herrn Simon. — Abgeord¬
neter Simon-Koblenz nimmt neben dein Altersvor-
sitzendcn Platz. — (Znrnf des Abgeordneten Nohl: Die
sind regierungsfähig geworden! Zuruf des Abgeord¬
neten Kolaß: Salonfähig! Heiterkeit.)

Es folgt dann der Namensaufruf.
Schriftführer Siekmeier vollzieht den Namens¬

aufruf.
Altersvorsitzender Krawinkel : Der Namensauf¬

ruf hat ergeben, das; 149 Mitglieder des Hauses ver¬
sammelt sind. Wir sind demnach beschlußfähig und
kommen nun zur W nh l d e s Vo r sitzen d e n. Ich
bitte die Herrschaften, Vorschlägezn machen.

Abgeordneter Dr. Mönnig: Als ersten Vorsitzen¬
den schlage ich den Herrn Oberbürgermeister Dr. Iarres
vor, und zwar dnrch Zuruf. (Bravo!)

Altersvorsitzeudcr Kra Winkel: Es wird vor¬
geschlagen,Herrn Oberbürgermeister Dr. Iarres zum
ersten Vorsitzendenzu wählen.

Abgeordneter Nohl: Ich bitte ums Wort. Ich
möchte einen anderen Vorschlag machen.

Altersvorsitzender Krawinkel: Herr Abgeord»
ncter Nohl hat das Wort.

Abgeordneter Nohl: Die kommunistische Fraktion
hat znr Wahl des Präsidenten folgende Erklärung ab¬
zugeben:

Die kommunistischeFraktion des 79. Rheinischen
Pruvinzinllandtages lehnt die Wahl des Duisburger
Oberbürgermeisters Dr. Iarres zum Präsidenten des
Pruvinziallnudtages ab. In den Augen der Werk¬
tätigen Arbeiter, Bauern «nd Winzer des Rheinlnndes
ist sein Name für immer verknüpft mit der Versackungs-
Politil gegenüber dem Rheinland (Lachen) znr Zeit der
Separatistenbewegnng 1923 nnd der faschistischenPolitik
ües Lohnranbes der Nordwest-Millionärc, als deren
Beauftragter er mehrfach Hnngcrschiedssprüchegegen
die Arbeiter fällen half. (Zustimmung bei den Kommu¬
nisten.)

Er hat weiter in der rücksichtslosesten Weise die Not¬
verordnungen der arbeiterfeiudlicheu Braun-Severina
durchgeführt und durch Eintreibung der Nürgerstcnern
und Abdrosseluug der Sozialausgaben das Elend der
Werktätigen Massen ungeheuer vergrößern helfen.

Die Tatsache, daß sowohl die SPD. wie Zentrum
und Nationalsozialisten in Iarres ihren Vertrauens¬
mann sehen, zeigt die Bildung der geschlossenen Front
aller Arbeiterfeinde von den Nazis bis zur SPD. gegen
die werktätige» Schichte» des Rhcinlandes bei der
Durchpeitschuug,des Hungeretats der Rheinprovinz.

Die kommunistische Fraktion brandmarkt diese Tat¬
sache vor der ganzen Werktätigen Bevölkerung uud
richtet deu Appell an alle Arbeiter, Angestellte, Be¬
amte, Kleingewerbetreibende, Bauern und Winzer des
Rheinlandes, uuter Führuug der KommunistischenPar-
l?i den außerparlamentarischen Massenkampf gegen
Lohn- und Unterstützungsranb, Krieg, Hnnger und

Faschismus zu führen; für Arbeit, Brot nnd Freiheit,
für ein rotes Rheinland in einem freien sozialistischen
Rätedeutschlaud. (Beifall bei deu Kommunisten,)

Wir schlagen für unsere Fraktion den Genossen
Dnnder für das Präsidium vor.

AltersUorsitzeuderKraw i n kel : Es ist Zettelwahl
erforderlich. Ich bitte die Damen nnd Herren, sich mit
Stimmzetteln zu versehen.

Der Namensaufruf bcgiuut.
Schriftführer Siekmcier vollzieht deu Namensaufruf.
Nltcrsvorsitzcnder Krawiukcl: Ist noch jemand

da, der seinen Stimmzettel nicht abgegeben hat? Es
meldet sich niemand. Dann möchte ich dem hohen Hause
einen Vorschlagmachen: Bei der Wahl des Vorsitzenden
und der stellvertretenden Vorsitzendendes Provinzial-
landtages braucht nach der Geschäftsordnung die Aus¬
zählung der Stimmzettel nicht ,durch das provisorische
Büro zn erfolgen. Bei der letzten üandtagswahl wurde
zur fchuellercuAbwicklungder Wahlgeschäftcdie Aus¬
zählung von vier Mitgliedern des Hanfes vorgenom¬
men, und während der Auszählung nahmen die weiteren
Wahlen ihren Fortgang. Auf der letzte« Tagung
wurde die Auszählung von den Herren Elfes, von
Stedmcm, Hauck und Dnnder vorgenommen.

Der Proviuziallaudtag würde zu beschließe» haben,
daß auch diesmal cutsprechendVerfahren wird, (Zurufe:
Einvcrstandcu!) Widerspruch erhebt sich nicht. Dann
bitte ich die genannten Herren, die Auszählung vor-
zu nehmen.

Inzwischen können wir zur Wahl des stell¬
vertretenden Vorsitzende n übergehen.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Gerlach.
Abgeordneter Gerlach: Ich schlage Herrn Ab¬

geordneten Eberle znm ersten stellvertretenden Vor¬
sitzendenvor. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Ich
bitte ums Wort!)

Altersvorsitzcnder Krawinkel: Es ist der Vor¬
schlag gemacht worden, Herrn Abgeordneten Eberle
zum ersten stellvertretenden Vorsitzenden zn wählen.
(Zurnf des Abgeordneten Nohl: Wir schlagen Herrn
Dnnder vor!)

»geordneter Dr. Wesen seid : Wir sind mit der
Wahl des Herrn Eberle einverstanden uud schlagen vor,
zu gleichen Rechten Herrn Abgeordneten l)r. Saaßen
zu wählen, aber mit der Maßgabe, daß Herr Eiberle
der stellvertretende Vorsitzende im Sinne her Pro-
vinzialordnnug wird. (Zuruf des AbgeorduetenRenner:
Das widerspricht der Geschäftsordnung! Zurnf des
Abgeordnete» Nohl: Wir widersprechennnd verlangen
Mstimmung über den Vorschlag Dnnder!)

NIterAvorsitzendcrKrawinkel: Da Widerspruch
erhoben wird, müssen wir zur zweiten Zettelwnhl über¬
gehen. Der Wahlaufruf beginnt wieder.

Schriftführer Siekmeier vollzieht den Namcnsanfrnf.
Altersvorsitzender Krawinkel: Der Namensauf¬

ruf ist beendet. Ist jemand da, der seinen Stimmzettel
noch nicht abgegebenhat? Das ist nicht der Fall. Dann
schließe ich die Abstimmung.

Wir würden dann nach demselben Verfahren wie
vorhin zur Wahl des zweiten stellvertre¬
te u d e n Vorsitzenden übergehe». Ich bitte um
Vorschläge.

Abgeordneter Dr. Wesen selb: Ich habe bereits
Herrn Saaßen vorgeschlagen. lZurnf des Abgeord¬
neten Nohl: Wir schlagenHerrn Dunder vor!)
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Altcrsvorsitzender K r awinkel: Wir werden unter
diesen Umständen wieder zur Zettelwahl übergehen
müssen.

Das Ergebn is der Wahl zum ersten Vor -
sitzenden ist folgendes: Abgegeben wurden 1-19
Stimmzettel. Davon üuare» »»gültig 9. Stimmen
haben erhalten Dr. Iarres 121 und Dunder 19. Dem¬
entsprechendist Herr Dr, Iarres zum ersten Vorsitzen¬
den des Provinziallandtages gewählt. (Beifall.) Ich
bitte Herrn Dr. Iarres, die Wahl anzunehmen. (Zuruf:
Er ist nicht da!) Dann werde ich das Ergebnis nach
seinem Wiedercrschcincn wiederholen.

Schriftführer Sictmeier vollzieht den Namensaufruf
zur Wahl des zweiten stellvertretenden Vorsitzenden.

Mtersvursitzcnder Krawintel: Der Namens¬
aufruf ist beendet. Ist noch jemand da, der seinen
Stimmzettel nicht abgegeben hat? Das scheint nicht
der Fall zu sein. Dann 'schließe ich die Vlbstimmung.

Ich .darf auf die Wahl des erste» Vorsitzenden
zurückkommen, durch welche Herr Abgeordneter Dr,
Iarres mit 121 von 119 Stimmen gewählt worden ist.
Ich frage Herrn Oberbürgermeister Dr. Iarres, ob er
die Wahl annimmt.

Abgeordneter Nr. Iarres: Ich nehme die Wahl
mit Dank an. (Bravo!)

Altersvorsitzcnder Krawintel: Dann ist Herr
Oberbürgermeister Dr. Iarres erster Vorsitzender des
Provinziallandtages.

Die zweite Abstimmung hat folgendes Er¬
gebnis: Abgestimmt haben 1^2 Mitglieder. Un¬
gültig sind 1» Stimmen. Von »den übrigen Stimmen
haben erhalten: Eberle 107, Dunder 19, Dr. Wesen¬
feld 2 und Dr. Saaßen l. Demnach ist Herr Eberle
zum ersten stellvertretenden Vorsitzenden gewählt.

Gleichzeitighabe ich festzustellen, daß die Wahl zum
Stellvertreter des ersten Vorsitzenden im Sinne des
8 12 der Provinzialordnuug stattgefunden Hot. Herr
Eberle würde also zum Stellvertreterdes ersten Vor¬
sitzendenim Sinne dieses Paragraphen gewählt sein.

Ich bitte nun den ersten Vorsitzenden,Herrn Ober¬
bürgermeister Nr. Iarres, den Vorsitz zu übernehmen.

Vorsitzender Dr. Iarres! Meine Damen und
Herren! Ich übernehme den Vorsitz und danke Ihnen,
die Sie mich wiederum gewählt haben, für das mir
erwiesene Vertrauen. Ich werde versuchen,es zn recht¬
fertigen.

Das Ergebnis der Wahl ,des dritten Vorsitzenden
wird gleich bekanntgemacht werden.

Ich habe zunächst die angenehme Pflicht, unserem
hochverehrten Alterspräsidenten, Herrn Kommerzienrat
Krawintel, den herzlichsten Dank für die Einleitung
der Geschäfte auszusprechen.Ich tue es in diesem Jahre
um so lieber, als er, wie wir eben aus dem Munde des
Herrn Oberpräsideuten gehört haben, vor einigen
Monaten das «0. Lebensjahr vollendet hat. Ich habe
seinerzeit Veranlassung genommen, ihm namens des
Provinziallandtages die herzlichstenGlückwünsche aus-
znsprechen. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Ohne die
Kommunisten!) Ich glaube damit — abgesehenvon der
kommunistischenFraktion ^- die Stimmung des Hauses
getroffen zu haben. (Beifall.) Ich bitte Herrn Ab¬
geordneten Krawinlel, heute nochmals uusere herzlich¬
sten Glückwünsche für seinen weiteren Lebensabend
freundlichst entgegennehmen zu wollen. Wir beglück¬
wünschenuns dazu, daß wir ihn als Altersvorsitzenden

haben. (Zurnf des Abgeordneten Krawintel: Ich danke
verbindlichst!)

Meine Damen und Herreu, ich bitte Sie nunmehr,
zunächst einen Augenblickdem Andenken derjenigen zu
weihen, die aus unserer Mitte oder aus dem Kreise
derer, die dem Proviuziallandtag oder der Provinz
nahestehen, geschiedensind.

Seit unserer letzten Tagung ist der Herr Abgeord¬
nete Nudersdorf durch dcu Tod aus unserer Mitte
gerissen worden. Er war seit 1929 Mitglied dieses
Hanfes uud hat sich mit großem Eifer au den Geschäften
uud den Aufgaben, die nns hier wurden, beteiligt. Gin
ehrendes Andenken ist ihm nicht nur bei seinen Partei¬
freunden, sondern im ganzen Provinziallandtage ge¬
sichert.

Dann, meine verehrten Damen und Herren, haben
wir am 4. April einen sehr schmerzlichen Verlust für
die Provinz zu verzeichnen gehabtdurch den Tod des
kurz vorher iu den Ruhestand getretenen Laudesrats
Föhrenbach. Herr Föhrenbach stand seit 1898 im
Dienste der RheinischenPruvinzialverwaltung. Er hat
zunächst mehrere Heil- und Pflcgeaustalteu als Ver¬
walter geführt. Er wurde dann im Jahre 192! durch
das Vertraue» des Proumziallaiidtages i» die Zeutral-
Ucrwaltung berufen, um hier die landwirtschaftliche
Verwaltung zu übernehmen, und ist dann im Jahre
1926 zum Landesrnt gewählt worden. Wir alle er¬
innern uns der Persönlichkeit des Herrn Landesrats
Führeubach als eines Mannes kernigster Art, von ganz
besonderer Sachkenntnis, der das Vertrauen nicht uur
der Landwirtschaft, der er besonders nahestand, son¬
dern aller Kreise und aller Parteien des Provinzial¬
landtages genoß und zu dem jeder kommenkonnte, nm
sich beraten zu lassen, um dann von ihm einen von
Sachkunde getragenen Rat zu hören. Er ist in den
Ruhestand getreten, und kurz danach hat ih» ein
Schlagansall aus der Mitte seiner Freunde gerissen.
Und zu seinen Freunden gehörten alle, die in der Pro¬
vinz mit ihm zu tun gehabt habe». So wird das
Andenken dieses prächtigen deutschen, rheinische»
Mannes in unseren Reihen wie in der ganzen Provmz
in hohen Ehren bleiben.

Dann, meine Damen uud Herren, haben, wir aus deu
Reihen des früheren Provinziallandtages in den, ver¬
gangenen Jahr Zwei Opfer zu beklagen: Am 19. April

'1931 ist Graf Beißel von Gymnich gestorben, der
über 49 Jahre lang den: früheren Provinziallandtage
angehört hatte und vom Jahre 1901 bis zum Jahre
192<l als Vorsitzender des Provinzialansschnsses eine be¬
sonders einflußreiche und segensreicheTätigkeit für die
Provinz ausgeübt hat. Ihm folgte am 27. Dezember
1931 der frühere langjährige Vorsitzende des Pro¬
vinzinilandtages, Herr Oberbürgermeister i. R.
Spiritus iu No»». Wer dcu früheren Landtagen
angehört hat, der weiß, welche Bedeutung diese beiden
Männer in der rheinischen Sclbstvcrwaltuug gehabt
haben.

So gedenken wir auch dieser alten Vetcraueu der
Rheinischen Provinzialverwaltung, von denen wir
wissen, daß sie bis zum letzten Atemzüge an den Ge¬
schicken der Provinz, namentlich in den trübsten Zeiten,
mit ganzem Herzen teilgenommen haben. Wir be¬
tlagen ihren Tod, aber wir dürfen versichern, daß ihr
Andenken in der Rheinpruviiiz in Ehren »nd Segen
bleiben würd.
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Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren, daß
Sie sich zu Ehren der Verstorbenen von den Sitzen er¬
hoben haben, und stelle das fest.

Meine Damen und Herren! Infolge Mandats-
uicderlegnng sind aus dem Provinziallandtag seit
unserer letzten Tagung ausgeschieden:

Herr Oberbürgermeister Heurichs in Neuß und Herr
Hausen in Neuwied, ferner die Herren Sclbmann in
Essen, Klein in Straberg, vr. Avemaric in Neukirchen,
Dr. Loscuhansen in Aachen nnd Winnacker in Dnis-
burg-Hamborn.

Sie haben ausden DrucksachenNr. 2 uud 17, die
Ihnen zugegangen sind, ersehen, 'daß an die Stelle der
ausgeschiedenenMitglieder getreten sind

für Herrn Kaufmann Nudersdurf Herr Obcrstadt-
felretär Theodor Abel in Duisburg-Hamboru,

für Herrn Oberbürgermeister HeurichsHerr Bürger¬
meister Dr. Hciurich Elacs iu Lcvcrkuseu-Wiesdorf,

für Herrn Kaufmann Hansen der Gewerkschafts¬
sekretär Herr Philipp Schönbcrg in Nenwicd,

für Herrn Bergmann Selbmann der Maschinist Herr
Philipp Noth iu Duisburg-Hamborn,

für Herrn Weichenstellera. D. Klein Herr Weber
Fritz Dölle in Gladbnch-Rheydt

und für Herrn Direktor Dr. Nvemarie der Land-
wirt Herr Wilhelm Simon in Pech, Kreis Waldbröl,

Der Proviuzinlansschuß hat sich in seiner heutigen
Sitzung ferner auf Grund des ß 22 des Wahlgesetzes
mit der Nachfolgedes Landgerichtsdirektors Dr. Losen¬
hausen befasst und festgestellt, daß an seine Stelle Herr
Nerufoschnloirettor Hell in Stolbcrg nnd au die
Stelle des Herrn Bergassessors Winnacker der Bau¬
unternehmer Herr Hellwcg in Oberhansen-Holtcn
getreten ist.

Die Nachprüfung dieser Feststellungdes Provinzial-
ausschusses muß bis zur nächsten Taguug des Provin-
ziallandtagcs ausgesetzt werden, weil die Einspruch¬
frist noch nicht abgelaufen ist. Aber wir haben uns ja
gelegentlich des vorigen Provinz iallandtagcs bereits
darüber geeinigt, daß, ausgenommen die Abstimmung
über ihren eigenen Wahlauftrag, dem nichts entgegen¬
stehe, daß diese Herren schon au den Verhaudluugcn
teilnehmen.

Dagegen ist es noch nicht möglich gewesen, einen
Nachfolger für die ebenfalls ausgeschiedene Abgeordnete
Gertrud Keller, früher in Düsseldorf, festzustellen.
Fräulein Keller ist infolge Wcgzngs aus dem Gebiete
der RhcinproUinz aus dem Landtage ausgeschieden. Die
uurgcschriebencnFörmlichkeitenfür die Wiederbcsetzung
der Wahlstclle konnten vor dem Landtage nicht mehr
erfüllt wcrdcu, so daß diese Stelle iu diesem Landtage
unbesetztbleibt.

Ich möchte Sie bitten, daß der Wahlprüfungsaus¬
schuß, der über die Wahl der genannten Nachfolger der
Ausgeschiedenenzu entscheiden hat, gleich in der Pause
Zusammentritt, so daß einer Beteiligung dieser Nach¬
folger an den Verhandlungen nichts im Wege steht. Ich
bitte also den Vorsitzenden des Wahlprüfuugsaus-
ausschusses, seiue Mitglieder unmittelbar nach der
Schließung dieser Mittagsvcrhaudlungen zu berufeu.

Für die heutige Sitzung haben sich entschuldigt die
Herren Dr. Silvcrberg und Dr. Saaßen, die an deu
spateren Sitzungen jedoch teilnehmen können, ferner
Herr Andres wegen Krankheit für die ganze Tagung.

Meine Damen und Herreu, der Herr Qbcrpräsident
hat folgende Herren zu seiner Vertretung nnd Unter¬
stützung beuannt, die den Sitzungen des Pruvinzial-
landtages nnd seiner Ausschüsse beiwohnen werden:
den Vizepräsidenten des Obcrpräsidiums Herrn Dr.
Guske, den Ncgierungsrat beim Oberpräsidium, Herrn
Quast, nnd den Staatskommissar bei der Landesbank
der Nheinproviuz, Herrn Stantsfinanzrat Weltzien.

Das Verzeichnis der Vorlagen ist Ihnen zugegan¬
gen. Nachträglich sind noch folgende Eingänge hinzu¬
gekommen, die Sie auf Ihrcu Plätzeu vorgefunden
haben:

Bericht nnd Antrag des Provinzinlausschnsscs, betr.
deu Eintritt weiterer neuer Mitglieder in den Provin¬
ziallandtag (Drucksachc 17). Diese Drucksnche ist mit
Nr. 2 zn vereinigen nnd geht, wie ich eben sagte, an
den Wnhlprüfungsansschuß.

In der Zusammensetzung des Aeltestenrats ist eine
Aenderung nicht eingetreten. Goschäftsordnungsmäßig
haben wir N Fachausschüsse,die aus 15 Mitgliedern
bestehen,von denen 7 auf das Zentrum, 3 auf die Ar¬
beitsgemeinschaft, 2 auf die SPD, 2 auf die KPD
und 1 auf die Wirtschaftspartci entfallen. Die Fraktion
Christlicher Volksdienst und Bauernpartei sowie die
Fraktion der NationalsozialistischenDeutschenArbeiter¬
partei siud berechtigt, ein Mitglied mit beratender
Stimme in die einzelnen Ansschüsse zu entsenden.

Die Vorsitzenden uud die Schriftführer bleibe» iu
derselben Verteilung wie vorher. Ich brauche ja nicht
zu verlesen,wie sich das im einzelnen ergibt. Ich bitte
jedoch die Herren Vorsitzenden der Ausschüsse, Acndc-
ruugen in den Ausschüsse», sowohl was Zusammen¬
setzung »nie auch Personen angeht, dem Büro doch sofort
mitzuteilen, also die Nameu der Vorsitzenden, der
stellvertretenden Vorsitzenden, der Schriftführer, der
stellvertretenden Schriftführer und Aenderungeu in
der Zusammensetzung der Mitglieder nach der Per¬
sonenseite hin.

Es ist mir dann von der Arbeitsgemeinschaft fol¬
gendes Schreiben zugegangen:

„Gemäß ß§ /> nnd IN der Geschäftsordnung teile
ich hierdurch mit, daß die zwischenden Mitgliedern
der Dcntschnationalen Volkspartei, der Deutschen
Volkspartci und der Staatspartei bestehende Arbeits¬
gemeinschaft in Zukuuft nur zwischenden Mitglie¬
dern der beiden erstgeuaunteu Parteien fortgesetzt
wird. Die von der Arbeitsgemeinschaft mit anderen
Fraktionen nnd Gruppen des Provinziallandtages
abgeschlossene Wahlgcmciuschaft wird dadurch nicht
berührt."
Es ist ferner mitgeteilt worden, daß Herr Abgeord¬

neter von Dettcn der NationalsozialistischenArbeiter-
Partei als Mitglied beigetrcten ist.

Die Räume, die für die Ausschlisse und die Frak¬
tionen zur Verfügung stehen, sind unten am schwarzen
Brett angezeigt — ich teile das für die ncueiugetrete-
nen Mitglieder mit —. Ich bitte, daraus das Nähere
zu ersehen. Dort werden auch die jeweilige» Sihuuge»
immer angeschlagen. Ich darf aber hiermit auch die
neueiugetrctcncn Mitglieder zu gemeinsamer frucht¬
barer Arbeit herzlichst willkommen heißen.

Meine Damen und Herren! Es sind Anträge ein¬
gegangen, von denen zwei vervielfältigt worden sind,
uud zwar eiu Autragder SPD.-F raktion, betr.
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bevorzugte Behandlung der Forderung der Landesver¬
sicherungsanstalt Rheinpruvinz aus den der Landes-
bant zufließenden Mitteln, und Antrag dersel¬
ben Fraktion, den Landeshauptmann und die Ver¬
treter der Provinz im Reichs- nnd Staatsrat zu er¬
suchen, zur Verhinderung des Zusammenbruchs der Ge¬
meinden von der Reichs-und Staatsrcgicrung sofortige
Maßnahmen zu fordern.

Das sind die DrucksachenIN uud 19, die Sie auf
Ihren Plätzen finden. Diese Anträge gehen zunächst
zum Fachausschußl.

Hier ist danu ein Vündel weiterer Anträge einge¬
gangen. Ich habe sie noch nicht durchsehen köuucn
und werde Ihnen nachher Vorschlägezu machen haben,
welche» Ausschüssensie zu überweisen sind.

Nun hat sich der Aeltestenrat heute morgen ein¬
gehend mit der Geschäftslage befaßt. — Ich schicke vor¬
aus, daß durch die Preußische Staatsregieruug, der
bekannt war, daß in dieser Woche der RheinischePro-
viuzinllnudtng tagte, trotzdem für morgen eine sehr
wichtige Aussprache über die Zukunft der Landesbank
und ihre Sanierung anberaumt wordcu ist, an welcher
der Herr Landeshauptmann und sein erster Stellver¬
treter unbedingt teilnehmen müssen. Das zwingt uns,
eine etwas andere Disposition in Miseren Arbeiten zu
treffen, als das bisher üblich war.

Der Aeltestenrat schlägt Ihnen einstimmig folgen¬
des vor: Nach dieser Konstituierung des Provinzinl-
landtagcs soll eine Panse von etwa drei Viertelstunden
eintreten. Wir werden gegen ^2 Uhr fertig sein. Wir
würden also 2;<! Uhr in unseren Beratungen fortfah¬
ren. In dieser weiteren Beratung wird der Herr Lan¬
deshauptmann den Haushaltsplan einbringen, nnd es
soll sich daran unmittelbar die allgemeine Aussprache
über deu Haushaltsplan anschließen. Der Aeltestenrat
schlägt Ihnen vor, diese allgemeine Aussprache nnf
jeden Fall heute zu beeuden, darin aber die besonderen
Fragen der Landesbank, abgesehenvon allgemeinen Be¬
trachtungen über die zukünftige Gestaltung, nicht zu
erörtern. Denn es soll nach dem Vorschlagedes Aclte-
stenrates außer den 6 Fachausschüssen,die schon be¬
stehen, ein siebenter, ein besonderer Fachausschuß für
die Landesbanlangelegenheiten aus 15 Mitglieder» be¬
rufen werden. Den Vorsitz in diesem Fachausschußsoll
die Arbeitsgemeinschaft übernehmen, den stellvertreten¬
den Vorsitzenden soll das Zentrum stellen, deu ersten
Schriftführer die SPD. nnd den zweiten Schriftführer
die KPD. Die Wahl dieses Ausschussesmüßte heute
scho» vo» den Fraktionen vorgenommen werden. Die
allgemeine Aussprache über deu Haushaltsplan soll sich
also von den Dctailfragen über die Laudesbauk frei¬
halten, denn darüber werden wir eine besondere Aus¬
sprache haben.

Mit Rücksicht hierauf schlägt Ihnen der Aeltestenrat
vor, die Redezeit für die größeren Fraktionen, sei es
ein Redner oder mehrere, auf eine Stuude und die
der kleineren Fraktionen auf eine halbe Stuude zu
beschränken. Zu deu großeu Frattiouen zählcu das
Zentrum, die SPD, die Arbeitsgemeinschaft und die
KPD. Die übrigen Fraktionen würden zu den kleine¬
ren zu zahlen sein, die sich mit einer halben Stunde im
ganzen abzufinden haben. Aber diese Redezeit soll, wie
gesagt, durch einen oder mehrere Redner in Anspruch
genommeu werden können. Die Reihenfolge würde so
sein: Zentrum, Arbeitsgemeinschaft, SPD., KPD.,

Mittelstand, Nationalsozialistische Fraktion und dann
wohl Christlicher Volksdienst und Bauernpartei. Da
die Arbeitsgemeinschaft dasselbe Stärkeverhältnis hat
wie die SPD, würde in Zukunft eine Einigung
darüber zustande zu komme» habe», wie eiu Wechsel
iu der Reihenfolge zu ermöglichen ist.

Ich nehme an, daß wir bei dieser Gcschäftsvertcilung
heute abeud etwa bis 7 oder 7>6 Uhr fertig seiu tonnen.

Ich habe aber über den Vorschlag des Aeltestenrates
abstimmen zn lassen, weil eine Beschränkung der Rede¬
zeit nur vorgeuommen werden kann, wenn drei Viertel
der Mitglieder des Hauses zustimmen. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Zur Geschäftsordnung bitte ich
ums Wort!)

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Nohl,
Abgeordneter Nohl: Wir möchten vorschlagen,daß

die Redezeit für die großen Fraktionen auf I>i Stuu¬
de» und für die kleineren auf ^l Stuuden festgesetzt
wird.

Vorsitzender Dr, Iarres: Sie haben den Antrag
gehört.

Der weitestgehcndeAntrag, gleichzeitigauch ein Ab-
änderungsantrag, über den ich zunächst abstimmen
lassen werde, ist der Antrag der kommunistischen Frak¬
tion, die Redezeit auf 1^ bzw. X Stuuden festzusetzen.
Wer für diesen Antrag ist, den bitte ich, sich zu er¬
heben. Das ist nicht die Mehrheit. Der Antrag ist
abgelehnt.

Ich bitte dann diejenigen, die für den Antrag des
Aeltcstenansschusscssind, sich zu erhebe». Das ist zwei¬
fellos die erforderliche Mehrheit von drei Vierteln der
anwesenden Mitglieder.

Ich habe jetzt eine Unterlassungssünde wieder gut¬
zumachen. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Wo
ist das Resultat der dritten Wahl?) Das ist jetzt vor¬
handen.

Nachdem jetzt auch das Resultat der Wahl für
den zweiten stellvertretenden Vorsitzen¬
den vorliegt, tonnen wir den Vorstand des Hnnses
endgültig bilden. Die dritte Wahl hatte folgendes Er¬
gebnis: Es haben erhalten von 122 gültige» Stimmen
Herr Dr. Saaßcu 103 und Herr Duuder l9 Stimmen,
7 Stimme» waren ungültig. Herr Dr, Saaßen ist da¬
mit zum stellvertretenden Vorsitzenden mit gleichen
Rechten gewählt, nur daß er nicht die Stellvertretung
gemäß der Provinzialordnnng hat. Er ist heute uicht
anwesend. Ich kaun ihn daher heute noch nicht fragen,
ob er annimmt; er wird aber morgen oder übermorgen
erscheinen.

Nachdem nunmehr die Vorsitzenden gewählt sind,
schlägt der Aeltestenrat vor, als Beisitzer zu wählen
die Herren Dr. Elaes und Könzgen von der Zentrums-
frnktion, Herrn Kurth von der SPD. uud Herrn
Andres von der Arbeitsgemeinschaft. Da jedoch Herr
Andres, wie ich eben mitteilen mußte, durch Krankheit
verhindert ist, an der diesmaligen Tagung teilzuneh¬
men, schlägt die Arbeitsgemeinschaft an seiner Stelle
Herrn Gerhard vor. — Dagegen erhebt sich kein Wider¬
spruch. Die beiden Herren sind gewählt. Ich darf nuu-
mehr die Herren Dr Eines uud Kurth bitte», für heute
die Beisitzergeschäftc Hier zu übernehmen. Gleichzeitig
bitte ich die Herren, doch gegenseitig für Vertretung
zu sorgen, falls sie ciumal im Augenblick nicht bereit
sind.
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Ich bitte dann ferner, daß Wortmeldungen schrift¬
lich bei dem links von mir sitzendenHerrn Beisitzer
eingereicht werden. Ich bitte alsu die Herren Dr.
Llaes und Kurth, hier Platz zu nehmen, (Geschieht.)
und danke den bisherige» Herren Beisitzern für ihre
Mühewaltung,

Ich fahre in den geschäftlichen Bemerkungen fort.
Heute soll die allgemeine Besprechung des Haushalts¬
plans abgeschlossenwerden. Der morgige Tag soll
wegen der Abwesenheit des Herrn Landeshauptmanns
lediglich den Beratungen der Fachausschüssedienen,
mit Ausnahme des l. Fachausschusses. Ich bitte also
die Vorsitzendender 5 anderen Fachausschüsse, die Mit¬
glieder cinznlndcn nnd die Einladung unten an der
Tafel kenntlich zu machen.

Am Donnerstagmorgeu soll nm 9 Uhr zunächst der
>. Fachausschußtagen, nnd zwar bis 11 Uhr, um 11 Uhr
die Fraktionen; um 11^ Uhr soll daun eine Plenar¬
sitzung stattfinden und um 3'/, Uhr soll der neue Son¬
derausschuß für die Angelegenheiten der Landcsbanl

zusammentreten. Also Donnerstag bormittag 9 Uhr
Fachausschuß l, um !1 Uhr die Fraktionen, um 11^
Uhr das Plenum uud um 3>< Uhr der Lcmdcsbank-
ausschuß.

Am Freitaguormittag um 9 Uhr weiter Beratung
des üandcsbankausschusses,um 11 Uhr Fachausschuß!,
uni 3 Uhr Vollsitzuug uud um 5^ Uhr Fraktionen.
Wir nehmen an, daß nach dieser Vorberatung der ge¬
samte Stoff für das Plenum bereit ist, so daß das
Plenum am Sonnabend um 9 Uhr zusammentreten
kann, nm den Rest zu erledige».

Sie haben diese Vorschlage des Acltcstcnratcs, die
Ihnen einstimmig gemacht werden, gehört. Dagegen
erhebt sich kein Widerspruch. Ich stelle fest, daß so ver¬
handelt werden soll.

Wenn weitere Wortmeldungen nicht erfolgen —
das ist nicht der Fall — schließe ich diese Sitzung uno
bitte, sich nm 2/, Uhr (Widerspruch), 2X> Uhr Pünkt¬
lich hier wieder einznfindcn,

(Schluß: 13 Uhr 10 Minuten.)

Zweite Sitzung
im Ständehcmje zu Düsseldorf. Dienstag, den 26. April 1932.

(Beginn: 11 Uhr IN Minuten.)

Tagesordnung:
1. Gingänge.
2. Antrag des Wahlprüfnngsansschusscs zn dem Be¬

richt nnd Autrag des Provinzialansschnsses, betr.
den Gintritt nener Mitglieder in den Proviuzial-
landtng. (Drucksachen Nr. 2 und 17.)

3. Bericht des Herrn Landeshauptmanns über den
Haushaltsplan nnd die damit in Verbindung stehen¬
den Vorlagen, sowie allgemeine Aussprache über
den Haushaltsplan.

1. Entscheidung über die geschäftliche Behandlung der
eingegangenen Vorlagen und Anträge.
Vorsitzender Dr. Iarres: Die Sitzung ist eröffnet.

Ich bitte, Platz zu nehmen und während der Rede des
Herrn Landeshauptmanns nnd den nächste» Reden
möglichst die Türen hinten geschlossen z» halte».

Ich schlage vor, daß wir zunächst den Antrag
des Wahlpritfungsausschusfes zu dem
Bericht und Antrag des P r o v in z in l aus-
schusses, betr. den Gintritt neuer Mit¬
glieder in den P r ov i uz i allau dtag (Druck¬
sachen Nr. 2 und 1?) hören. Hier ist Berichterstatter
Herr Abgeordneter Dr. Wcitz. Widerspruch gegen die
Behandlung jetzt erhebt sich nicht, Ich erteile dem
Herrn Berichterstatter das Wort.

Abgeordneter Nr. Weitz: Meine Damen und
Herren! Der Herr Vorsitzende hat bereits heute vor¬
mittag mitgeteilt, welche Nenderuugen in der Zusam¬
mensetzung des Provinziallandtages seit den, letzten
Zusammentreten eingetreten sind uud welche neuen
Mitglieder für deu Giutritt in den Provinziallandtag
vorgeschlagen werden. Ich darf hierauf und auf die
Drucksachen 2 uud 17 bezug uehme».

Der Wahlprüfungsausschuß empfiehlt eiustimmig,
dem Ihnen vorliegenden Neschlußentwnrf bcizntrcten.

Vorsitzender Nr. Iarres: Sie haben den Antrag
gehört. Dagegen erhebt sich kein Widerspruch. Gs ist
so beschlossen.

Dann sind weiter eingegangen 8 Anträge der Frak¬
tion Ghristlichcr Volksdienst uud Bauernpartei, die
unter Drucksachen Nr. 20—27 Ihueu vorgelegt werden.
Diese Anträge sind wie folgt zu überweisen:

Die Anträge Drucksachc 20 und 21 dem Fachaus¬
schuß l, die Anträge Drucksache 22, 23 uud 21 dem Fach¬
ausschuß >>, der Antrag Drucksache 25 dem Fachaus¬
schuß !V uud die Anträge Drucksachc Nr. 26 und 27
dein Fachausschuß 1.

Dann ist ein Antrag der Zentrumsfrnktion (Druck¬
sachc 2>^) dem M. Fachausschußzu überweisen, ein An¬
trag der SPD. (Druclsache29) dem >V. uud >. Fach¬
ausschuß.

Die Auträge werden sofort verteilt werden. Gs
erhebt sich kein Widerspruch gegeu diese gcschnftsord-
nnngsmäßige Behandlung.

Wir treten da»» in die Beratung des Punktes 3
der Tagesordnung ein:

Bericht des Herrn Landeshauptmanns
über den Haushaltsplan uud die damit
in Verbindung stehenden Vorlagen, so¬
wie allgemeine Aussprache über den
Haushaltsplan.

Ich erteile das Wort dem Herru Landeshauptmann.
Landcshanptumuu Dr. Horion: Meine sehr ver¬

ehrten Damen uud Herren! Zwischender lel.ten Rede,
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die ich an dieser Stelle vor Ihnen halten dürfte, nnd
heute liegt der Juli 1931. Mit diesen, Schrcckensmonat
ist eine neue Zeit sowohl für die private wie auch für
die öffentliche Wirtschaft angebrochen oder, besser ge¬
sagt, sie ist uns von diesem Zeitpunkte klar geworden.
Zwar sah es auch vor einem Jahre schon schlimm gcnng
aus. Ich habe damals schon an dieser Stelle gesagt,
daß das Vild unserer gesamten wirtschaftliche,, Lage
zur Zeit von einer bedauerlichenKlarheit und Einfach¬
heit sei: auf alleu Seiten Rückgang bis zum völligen
Znsammenbruch. Und auch die öffentliche Wirtschaft,
Vor allen, der Städte, stand schon damals vor einem
finanziellen Trümmcrfclde. Aber erst die Ereignisse
des Juli 1931 führten nns die wahre Lage mit voller
Klarheit vor Augen, als zu den Schwierigkeiten von
inuen nnu nnch der gewaltige Sturm von außen über
unsere Finanzlage hcreinbrnnstc. Und wenn bis dahin
noch der Provinzialverband sich in einer vielfach be¬
neideten finanziellen Lage befunden hatte, so erfolgte
nunmehr auch hier die fiuauziellc Krisis, gekennzeichnet
durch die Zahlnngsstockung der Lnndesbauk und durch
die Unmöglichkeit,von den meisten Stadt- nnd Land¬
kreise,! Provinzialstenern nnd Krankenpflcgckosteuher¬
einzubringen, Eines zeigte sich aber in der Entwick¬
lung der folgenden Monate nnt vollster Deutlichkeit:
daß nämlich die Provinz nnd ihr Hanshalt nicht etwaS
innerlich Getrenntes ist von den Stadt- nnd Land¬
kreisen, sondern daß beide aufs nllcrengste miteinander
verbunden sind. Das hat sich gezeigt bei der Landcs-
bant, von der man ebenso wie im WestfälischenPro-
vinziallandtag sagen tnun, daß sie einen Teil des Zu¬
sammen bruchs au Stelle der Kommunen auf sich ge¬
nommen hat. Das zeigt sich aber auch in der gesamten
Provinzialwirtschaft, die notwendig zum Erliegen
tommt, wenn ihre Steuerträger zahluugsuufähig
werden. Wem, ich deshalb jetzt ein Wort über die Lage
der öffentlichen Wirtschaft in der Rheinprovinz sage,
so brauche ich keinen Unterschied zu machen zwischen
Provinz uud Kreisen; denn die Provinz wird ganz
sicher in den Strudel des Unterganges mit hinein¬
gezogen, sei es mittelbar ans dem Wege über die
Landesbank, sei es unmittelbar durch Versiegen ihrer
Einnahmeguellen, wenn die Stadt- und Lnudkreise
zum Erliegen kommen.

Mehr als früher bekommenwir jetzt bei der Pru-
vinzialuerwaltnng einen Einblick in die finanzielleLage
der Stadt- und Landkreise, und da muß ich iu voller
Uebereinstimmung mit dem Herrn Oberpräsidcnten
offen erklären, eine ganze Anzahl von ihnen steht un¬
mittelbar vor der Zahlungsunfähigkeit und damit vor
der Unmöglichkeit, ihre vertraglichen Verpflichtungen
nnd auch ihre gesetzlichenVerpflichtungen, nicht nur in
bezng auf die Provinzinlnmlage, sondern vor allem
in bezng ans die Grwerbslosennnterstlltznng zn erfüllen.
Mit einer gewissen Nnhe wird gegenüber solchen Dar¬
legungen an „machen zentralen Stellen darauf hin¬
gewiesen: „Das habt ihr schon seit drei Vierteljahren
gesagt, und es hat noch immer gegangen." Ja, meine
Damen nnd Herren, es 'trifft auch tatsächlichzu, daß
dcu großen Verwaltungen ein gewisses physikalisches
Trägheitsmoment inncwohnt, das die Maschine noch
weiterlaufen läßt, auch wenn leine Triebkraft und keiu
Oel mehr dahinter steht; aber nuumehr möge man sich
gesagt sein lassen, daß die Kraft völlig am Ende ist.

Gruße Stadtkreise, vou deuen ich fest überzeugt bin,
daß sie den besten Willen haben, haben mir in diese»
Tagen erklärt, daß sie zu irgendwelchen Zahlungen
nicht mehr in der Lage wären. Anstatt daß nnu auch
hier alle Kräfte sich zusammentu,,, um das Unheil auf¬
zuhalten, will man an manchen Stellen zunächst immer
noch wissen: Woran liegt es, wie ist es eigentlich so¬
weit gekommen? Und dann kommen bekanntlich die
Stadions, die Brücken, die Hochhäuser, die Rathäuser,
die Grüngürtel der Jahre 1926—29; dann kommen die
hohen Gehälter, die an allem schnld sein sollen. Meine
Damen nnd Herren, damit mag man der öffentlichen
Meinung zn Liebe reden oder auch den Blick von
eigener Schuld ableuteu wollen, die Zahlen zeigen klar
nnd deutlich, daß nur ein Grund die Finanzlage der
Gemeinden in den Abgrund geführt hat: die Belastung
mit einer Ausgabe, die sie bor dem Kriege überhaupt
uicht getanut haben nnd sie bis zum Jahre 1928 nnr
in ganz geringfügigem Maße bedrückthat, nämlich die
Erwerbsloscuuntcrstützung. (Sehr richtig!) Ueber sechs
Millionen Arbeitslose heute und drei Millionen vor
drei Jahren und 7NN009 im Jahre 1927, und dabei eine
Gesetzgebung,die die Last für diese Erwerbslosen in
immer steigendem Maße vom Reiche auf die Kommune»
abschiebt. Das gibt finanzielle Belastungen, denen
gegenüber alle anderen Ausgaben völlig verschwinden,
Die Aufwendungen der Gemeinden für Erwerbslose
sind gestiegen von 190 Millionen im Jahre 1927 und
27« Millionen im Jahre 1929 auf 1150 Millionen im
Jahre 1931 und anf 156N Millionen im Jahre 1932,
also seit 1927 eine Steigerung nm 15l>0 Prozent. Diese
Nnsgabesteigeruug ist uicht nur eine Folge der Zu¬
nahme der Erwerbslosen, sondern auch eine Folge der
Reichsgesetzgebung,die es fertig gebracht hat, wie er¬
wähnt, die Last in immer stärkerem Maße vom Reiche
ab- nnd den Gemeinden zuzuschieben. (Zuruf des
Abgeordnete!, Renner: Brünings Nutverordnung nnd
die Spcircrlnsse!) Die ans der Arbeitslosenversicherung
zu Unterstützenden nehmen durch Ablauf der Unter-
stütznngsdaner immer mehr ab, die Wohlfahrtscrwcrüs-
lusen nehmen immer mehr zn, nnd so haben wir seit
einigen Monaten das Ergebnis, daß die Aufwendungen
der Gemeinden für Erwerbslose die der Arbeitslosenver¬
sicherungüberschreiten,uud mit Stolz kann die Rcichs-
anstalt für Arbeitslosenversicherung auf eine» aus¬
geglichenenHaushaltsplan nnd sogar noch auf Über¬
schüsse hinweisen. (Abgeordneter Krawinkel: Hört,
hört!)

Demgegenüber die Feststellung in der Vorstands-
sitznng des Deutsche» Städtetngcs, daß die Gemeinde»
und Gcmcindevcrbände in diesem Jahr vor einem
Fehlbetrag 'von 75N Millionen RM stehen, dessen
Deckungdurch Senkung der Ausgabe» oder Erhöhung
der Einnahmen vollständig ausgeschlossenist. Mit Be¬
friedigung liest mau so kluge Worte, wie sie der preußi¬
sche Finaiizniimster Klepper in. Preußischen Landtag
gesprochen hat:

„Meine Herren! Die Finanzpolitik der Kommunen
hat in den letzten Jahren vielfach eine scharfe Kritik
gefnnde,,, und es ist ganz gewiß richtig, daß für die
kommunale Finanzpolitik das gleiche gilt, was man
ganz allgemein der deutschen Fiunuzpolitik zum Vor¬
wurf macheu kaun, daß nämlich in der Zeit der auf¬
steigenden Konjunktur ciue Steigerung der Staats-



79. Rheinischer Prouinziallandtag, 2. Sitzung am 26. April 1932.

ausgaben vorgenommen worden ist, die durch die
spätere Entwicklung zur Zeit der Krise erheblichdes¬
avouiert wurde. Aber ich glaube, daß das Wesent¬
liche nud Kennzeichnendeder kommunalen Finanz-
Politik nicht in dieser historischen Betrachtung der
Dinge liegt, sondern das Entscheidende wird darin
zn sehen sein, das; durch die Gestaltung der Fürsorge
für die Erwerbslosen den Gemeinden tatsächlichdas
letzte Risiko des Arbcitsmarktes aufgebürdet worden
ist, daß ihnen aber nicht die Möglichkeit geboten
worden ist, auf der Ginnahmeseitc die gleichen Konse¬
quenzen zu ziehen. Ich glanbc, daß es wenige Kom¬
munen geben wird, die in diesem Jahre einen aus¬
geglichenenEtat borlegen können. Ich glaube, daß
die Kasscnlage in einer großen Anzahl von Kom¬
munen, namentlich in den industriellen Gegenden,
so zugespitztist, daß man diese Stelle als den eigent¬
lichen Gcfnhrenpnnkt unserer öffentlichen Finanz¬
wirtschaft im Augenblickbezeichnen muß."

So der preußischeFinauzmiiiistcr.
Leider bleibt es aber mir bei den Worten, und in

keiner Weise wird ans dieser Sachlage bei den Stelleu
der Reichs- und Staatsregiernng die nötige Konse¬
quenz gezogen. Man glaubt, daß es zwei öffentliche
Wirtschafte» gäbe, die unabhängig nebeneinander
ständen, eine oben: Reich und Staat, nud eine unten:
die Gemeinden, und nun handelt man nach dem be¬
kannten Sprichwort: „Wer das Kreuz hat, seguct sich."
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Das Zentrum tut
das!) Mau hat oben die Steuerguelleu nud die Geld¬
mittel iu der Hand und deckt daraus alle seiue Bedürf¬
nisse uud gibt nach unten nur das, was übrig bleibt.
Nicht nnr die Ausgaben läßt man durch die Ver¬
schiebung der Erwerbslosenlasten ins Untragbare an¬
wachsen,sonder» auch die Einnahmen werden, abge¬
sehen von ihrer natürlichen Abnahme durch die Wirt-
schaftsschrumpfnng, auch noch ans gesetzlichem Wege
ständig znnngnnsten der Gemeinden nnd zum Vorteil
von Reich nud Staat verschoben. Dafür einige Bei¬
spiele. Während ursprünglich bei den drei großen
Ueberweisnngsstcueru: Einkommen-, Körperschafts¬
und Umsatzsteuer,das Reich mit 34 Prozent nnd die
Länder einschl. der Gemeinden mit 66 Prozent beteiligt
waren, hat sich 1931 das Beteilignngsverhältnis Reich-
Länder auf 43 zn 57 Prozent verschoben. Das ist da¬
durch erreicht wordeu, daß das Aufkommen ans de»
uenen Steuern vom Einkommen: Ledigenstcner,
Krisensteuer, 5prozentiger Ginkommcnsteucrzuschlag,
ausschließlich dem Reiche vorbehalte!, geblieben ist.
Ferner hat das Reich in erster Linie solche Steuer», die
ihm selbst ganz oder zu einem überwiegenden Teil zu¬
fließen, erhöht: Wie Umsatzsteuer,Biersteuer, Mineral-
ölstencr. Umgekehrt hat das Reich aber in den letzten
Iahreu iu zahlreichen Fällen die Senkung und Auf¬
hebung von Steuern vorgenommen, an denen es selbst
nicht oder nicht erheblich, dagegen die Länder bzw.
Gemeinden überwiegend oder ausschließlich beteiligt
sind, so,die wiederholte Erhöhung der steuerfreien Ein¬
kommensteile bei der Ginkommen- und Lohnsteuer, die
wiederholte Senkung des Zuschlages zur Kraftfahr¬
zeugsteuervon ursprünglich 25 auf jetzt 5 Prozent, der
Wegfall der Mineralwasserstcucr nnd die Senkung der
Hauszinssteuer. Aber anch Preußen ist es nicht besser
ergangen: 5 Prozent der Einkommen- nnd Körper¬

schaftssteuer fließe» iu Preußen in die Landcsschnl-
kassc, nm daraus die Lehrergchälter zu dcckeu. Um nun
der Gefahr zu begegnen, daß durch die Senkung dieser
Steuern diese 5 Prozent nicht mehr ausreichen, wurde
einfach bestimmt, daß ohne Rücksichtans den Ertrag
dieser Steuern ein bestimmter fester Mindestbetrag
dieser Steuer» uuter alle» Umständen an die Landes-
schulknsse abzuführen ist, selbstverständlichwieder zn
Lasten des Teiles, den die Gemeinden und die Pro¬
vinzen bekommen. Aber nun auch ciumal einen Mindest¬
betrag an die Gemeinden abzuführen, damit auch sie
ihre Gehälter und Löhne bezahlen können, daran denkt
niemand. (Znruf des Abgeordneten Riegel: Los von
Berlin!) Dabei ist anch noch zu bedeuten, daß gerade
der Reichshanshalt durch deu Wegfall der Rcparations-
leistnngcn eine große Erleichterung erfahren hat, dem
bei dem Gemeindehanshalt die große Mehrbelastung
durch die Wohlfahrtslastcn gegenübersteht. Man kann
nun einwenden,daß es auch dem Reiche und dem Staate
trotz alledcm nur mit größter Mühe nnd nuter den
größten nnd schmerzlichsten Abstrichenmöglich gewesen
ist, den Haushaltsplan znm Ausgleich zn bringen. Das
ist durchaus richtig; es ist da nnr mit größter Mühe
möglich gewesen, aber es war doch immerhin möglich,
einen ausgeglichene» Hnushaltsplau aufzustclleu. Da¬
gegen unten, bei den Gemeinden, ist das absolut un¬
möglich, uud es muß deshalb der Gedanke aufkommen,
daß beide in gleicher Weise leiden müssen nnd daß die
gesamten Hilfsquellen gleichmäßigoben und nnten zu
verteile:: sind, da wir doch alle in demselben Kahn sitzen
nnd nnr gemeinschaftlich leben oder nntergehen. (Zurnf
des Abgeordneten Riegel: Untergehen!) Vor allen:
gilt das von der entscheidenden Fiuanzlast, der Arbeits¬
losenhilfe. Ich kann mich auch da mir deu Worten des
Herrn Oberpräsidenten anschließen,daß hier eine ueue
Verteilung der Lasten, uud zwar zu Lasten des Reiches,
das in: Jahre 1927 doch in: Prinzip diese Lasten über¬
nommen hat, nnausbleiblich ist. Diese Ginsicht ist uu-
aufschiebbar. Kommt sie nicht jetzt, eine Minute vor
zwölf, so, meine Damen uud Herren, brauche:: wir uns
wirtlich mit den: Hanshaltsplane der Provinz nicht
weiter zn beschäftige», (Sehr richtig! rechts.)

Nnn möchte ich noch einen besonderen Blick auf die
Zahlen der Rheinprovinz werfen. Im Bezirk des
Landesarveitsllmts Rhemllmd wurden an: 3l. März
1932 an Arbeitslosen gezählt 753 0N0; das sind ans 1000
Einwohner INI. Aber die einzelnen Arbeitsamtsbezirke
sind dabei in ganz verschiedenem Maße betroffen. Oben¬
an steht Solingen mit 165, es folgt Dmsburg mit 117,
Wuppertal mit 135, Mülheim-Ruhr mit 131, Vclbert
mit 126, Essen mit 125, Düsseldorf mit 121, Remscheid
mit 118, Oberhausen mit 116, Köln mit 111, Gladbach-
Rhchdt mit 102, unter 1NN davon vor allen, Aachen mit
93, Bonn mit 91, Koblenz mit 97, Krefeld mit 96 uud
Trier mit 55. Gerade bei der letzteren Zahl zeigt sich
aber, wie vorsichtig diese Zahlen zu beuutzcn sind.
(Zuruf eines tummnnistischenAbgeordneten: Wie alle
Zahlen!) Diese Zahlen beziehen sich nämlich nicht ans
die genannten Städte, sondern auf deu ganzen Arbcits-
amtsbczirk. Vergleichbar sind sie daher n»r da, wo
Arbeitsamtsbezirk nnd Stadt sich in: wesentliche» decke,:.
Wo das aber »icht der Fall ist, werde» die Zahle» durch
die Zustände — ich sage durchaus nicht durch die
günstigeren Zustände — des Platten Landes un-
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verhältnismäßig »ach nuten gedrückt,und das ist bei¬
spielsweise im Nrbcitsnmtsbrzirk Trier der Fall. In
der Stadt Trier ist die Grwerbslosenziffer nicht 55,
sundern 79 bru 1NNN, und in dem Landbczirk ent¬
sprechend weniger. Was eben in allen diesen Zahlen
fehlt nnd was uns hier in der Rhrinpruvinz besonders
interessiert, das ist das Elend «nd der Hunger der
Kleinbauern des Platten Landes in Eifcl, Huusrück uud
Westerwnld. (Sehr richtig!) Duvt erscheint die Zahl
der Arbeitslosen nnd der Wohlfahrtsuutcrstützungs-
empfängcr verhältnismäßig ganz gering, beispielsweise
Gerolstein mit 81,9 uud Eochcm mit 28,8. Gauz ab¬
wegig wäre aber der Schluß, das; es dort weniger
Erwerbslose nnd in Not Befindliche gäbe als in den
Städteu. (Zustimmung.) Infolge der Armut der Kreise
und der Gesamtbevölkerung wird dort einfach keine
Unterstützung bezahlt nnd infolgedessenwerden die
Betreffenden gar nicht gezählt. Die Familie mit
mehreren Kindern, die auf einem kümmerlichen, noch
dazu verschuldcteuKleiubesitz lebt uud bei deu heutigen
wirtschaftlichen Verhältnissen unter keinen Umständen
den Lebensunterhalt finden kann, deren Hilfsquellen,
die Kartoffeln uud das Getreide, setzt völlig aufgezehrt
sind, braucht iu der Stadt unr zum Wohlfahrtsamt zu
gehe» nnd sie bekommt eine, wenn auch magere, aber
immerhin vor dem Verhungern schützende Untcr-
stütznng. (Abgeordneter Nr. Schüler: Richtig!) Würde
die entsprechende Landfamilie mich nur eiucn Teil dieser
Unterstützung bekommen, so wäre sie der Kapitalist im
Dorfe. Iu Wirtlichkeit bekommt sie nichts nnd ist darauf
angewiesen, ein Leben zn führen, von dem ich schon
früher hier gesagt habe, das; es weit nnter dem Lcbens-
standard des grußstädtischenErwerbslosen liegt. (Abge¬
ordnete Dr. Schiller uud Krawinlel: Sehr richtig!)
Alle diese Existenzen müßten den Erwerbslosen zuge¬
zahlt wcrdcu, um ein richtiges Bild zu gewiunen.
Danu würde auch die Vcrglcichsziffcr der Provinzen
mit großen, ländlichem Kleinbesitz— da steht an der
Spitze die Nhcinprovinz — im Verhältnis zu deu
anderen Provinzen ganz anders nnd viel »»günstiger
ausfalleu, als es heute der Fall ist. Aber auch abge¬
sehen davuu ist eiu Vergleich der Rheinprovinz mit
deu anderen Provinzen nnd Ländern sehr lehrreich.
Auf 19NN Einwohner entfallen in der Rheinprovinz
znr Zeit lNl Arbeitslose, Die Rheinprovinz liegt da¬
mit etwas über dem Rcichsdnrchschnittvon 9si. Sie
wird übertroffen von Mitteldeutschland mit 195, von
Schlesien mit 1N9, von Brandenburg mit Vcrliu mit
123 und Von Snchseu mit 143. Dagegen liegen weit
günstiger Bayern mit 73, Südwestdentschland mit «!7
und vor allem nnch Ostdeutschland,uämlich Pommeru
mit 75 und Ostpreußen gnr mit 59, obwohl auch hier
der Umstand, den ich eben für das Platte Land dar¬
gelegt habe, bei den Zahlen eine große Rolle spielen
wird. (Abgeordneter Krawintel: Sehr richtig!) Aber
außer deu Arbeitslose» müssen anch die Kurzarbeiter
ins Auge gefaßt werden, da ihre Lage sich vielfach von
der der Arbeitslosen kaum unterscheidet. Und da steht
die Rheinprovinz besonders ungünstig, weil bei ihr
gerade diejenigen Industriezweige, die nntcr der Kurz¬
arbeit gauz besonders zu leiden haben, eiue große Rolle
spielen: Bergbau, Maschiueuiudustrie, Eheuiische In¬
dustrie, Textilindustrie. Infolgedessen entfällt etwa ein
Viertel der von der Rcichsaustalt im Inuunr 1932 ge¬

zählten Kurzarbeiterstütznngen anf die Rheinprovinz,
während bei den Arbeitslosen der Anteil nur etwa
ein Achtel bis ein Neuntel des ganzen Reiches be¬
trägt. Man ist vielleicht ein Jahrhundert lang und
uoch länger der Ansicht gewesen, die wirtschaftliche
Lage der Rheinprovinz sei weit günstiger anzusehen
als die irgendeines anderen Teiles Deutschlands. Und
diese Auffassung war auch sehr berechtigt. Heute ist
es umgekehrt, uud es ist tief bedauerlich, daß man
gegenüber unseren Hilferufen häufig die Autwort ver¬
nehmen kann: Die reiche Rheinprovinz muß sich doch
selber helfe» kömirn. Das ist um so bedauerlicher,
als in diesem Satz sa etwas Wahrheit stecken würde,
vielleicht auch heute uoch, wenn die Nheinprovinz ihre
Hilfsquellen und Einnahme» für sich behalten hätte
uud heute noch für sich behalten könnte. Aber das hat
sie nicht getan und das kann und soll sie weder setzt
noch in Zukunft tuu. Es ist durchaus richtig und be¬
rechtigt, daß im Gesamtstnnte, sei es Preußen, sei es
Deutschland, die stärkeren Gebietsteile den schwächeren
zu helfen haben. Das hat die Rheinprovinz redlich
seit über hundert Jahren getan. Bei allen Steuer¬
einnahme,!, die in Berlin bei Reich oder Staat kon¬
zentriert und daun wieder unterverteilt werden, ist
die Rheinprovinz weit mehr der gebende als der neh¬
mende Teil. Es ist doch auch kein Zweifel, daß die
Osthilfe, deren nationale Notwendigkeit sicherlich von
niemand bestritten wird und die mit Hunderten vou
Millioneu ausgestattet ist, zu einem wesentlichenTeil
aus den Einnahmen des Westens gespeist werden mnß.
Demgegenüber ist die Wcsthilfe für unsere unter den
Nachwirkunge» von Besatzung, Ruhreiubruch und
ncner Grenzziehung besonders schwer leidende Grenz-
bevölkeruug — ich erinnere an die Saargrenze mit
den Saar-Arbeitslosen — im wesentlichen abgebaut
wordeu. Ich möchte dazu uoch eiuigc Zahlen anfüh¬
ren, die uns alle an dieser Stelle besonders inter¬
essieren. Die Landcsversicherungsanstalten, die uns sa
auch sehr nahestehen,sind zwar für die Provinzen und
Läudcr selbstäudig gebildet. Die Rentenlast wird aber
nicht von sedcr Anstalt selbständig getragen, sondern
da bestehendie Bestimmungen über die Gemeiuschafts-
last, wouach die Renten gemeinschaftlich aufgebracht
und untcrucrtcilt werden auf die cinzelucu Laudesver-
sicheruugsanstalten nach Maßgabe des Gingauges an
Beiträge,! bei den einzelnen Anstalten. Das hat zur
Folge, daß die Landesversichcruugsaustalt der Rhein-
Provinz alljährlich 8 Millionen zur Deckungder Inva¬
lidenrenten bei anderen Laudcsversichcrungsnustalteu
aufzubringen hat. Wenn die Rheinprovinz das nicht
abzugeben hätte, würde sie heute keine Notrufe nnch
Berlin zu richten brauchen. Die Verteilung der Do¬
tationen erfolgt nach einem für die Nhcinprovinz so
ungünstigen Schlüssel, daß wir jährlich 2 Millionen
von dem Gesamtbetrag weniger bekommen,als wir bei
gleichmäßiger Verteilung erhalten würden. Dasselbe
gilt von der Kraftfahrzeugstcucr, von deren Aufkom¬
men wir in den Jahren >92N bis 1932 in der Rhein-
Provinz schätzungsweise25 Millionen an die anderen
Provinzen abgegeben haben. Der Netrag wird in den
nächsten Jahren verhältnismäßig noch größer werden,
da die Bestimmung über deu der Rheinprovinz zu
gebende,. Voraus mit dem Jahre 1939 weggefallen ist.
Ich betone nochmals, eiu Ausgleich zwischenleistungs¬
starkeren und leistnngsschwächercnGebiete» muß iuuer-
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halb des Staates stattfinden. Wenn aber nunmehr sich
das Nlatt gewendet hat und die Rhei»Pruvi»z mit
ihren 7^ Millionen Einwohnern infolge unglücklicher
Umstände und der hohen Arocitsloscnziffern sich auch
einmal in besonderer Notlage befindet, dann müssen
wir es hart und bitter empfinden, wenn uns entgegen¬
gehalten wird: die reiche Nheiüproviuz möge sich selber
helfen.

Ich tomme damit zu dem Thema — dazu leitet es
über —, das beherrschend über der Finanzlage der
Provinz steht und auch für die Finanzlage der Stadt'
und Landkreise oon größter Bedeutung ist: die Lcmdes-
bank. Sie steht bekanntlich seit Juli vorigen Jahres
im Mittelpunkt der Erörterungen, und zwar nach
zwei Richtungen hin: einmal rückschnnend: Wie hat es
kommen können, wer ist schuld daran?, sodann uor-
wärtsschauend: Wie ist zu helfen? Ich kann Wohl «er¬
stehen, daß mau bei der Größe und Schwere der
Frage, um die es sich handelt, auch die Frage der Ver¬
antwortung für das, was geschehenist^ beantwortet
haben will. Von praktischer Bedeutung ist aber nur
die Arbeit in der zweiten Richtung hin. Ich kann
daher den Wunsch des Herrn Oberpräsidentcu mir
wärmstcns unterstützen, daß doch setzt alle Stellen ihre
ganze Arbeitskraft nach dieser Richtung hin konzen¬
trieren möchten. Rcichsrcgicrung, Landesregierung.
Preußischer Landtag, Presse und öffentliche Meinung
haben aber anscheinend für am wichtigsten die erstere
Frage gehalten, und infolgedessenmußte die auch in
dem Bericht, den der Provinzialausschuß Ihnen über
die Landcsbank vorlegt, mit einer Ausführlichkeit be¬
handelt werden, die zu der PraktischenBedeutung für
die Laudesbank, für die Provinzinlvcrwaltung und für
die Rheinprovinz in keinem Verhältnis steht. Ich
möchte doch auch einmal darauf hinweisen: Bei keiner
anderen Bank, wo Reichs- oder Staatshilfe notwendig
war, ist ein ähnlicher Bericht der Öffentlichkeit über¬
geben oder auch nur verlaugt worden. Bei keiner
anderen Bank ist eine solche Staatsaufsicht durchge¬
führt worden, die zn der Ausschaltung sämtlicher Or¬
gane der Bank führte, wie bei der RheinischenLnndes-
bant. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig! Ab¬
geordneter Hoffmann: Hört! hört!) Keine andere Bank
ist in ähnlicher Weise von einer Revision in die andere
gestürzt worden, wie die Landesbank. Wenn dndnrch
nnch nur ein Pfennig an Hilfeleistung mehr oder
schneller hereingekommen wäre! Umgekehrt, die Un¬
ruhe, die Diffamierung, der Verlust an Ansehen »nd
die Lahmlegung wichtiger Arbeitskräfte haben den
größten Schadeu zugefügt (Abgcorduetcr Gerlach: Sehr
wahr!) und bedeuten das größte Hindernis für eine
Wiederaufrichtung, Die Vergangenheit soll mit Recht
nn dieser Stelle nicht weiter behandelt werden, sondern
zunächst der Behandlung im besonderen Ausschuß
überlassen bleiben. Ich darf es mir daher versagen,
darauf weiter einzugehen und möchte nur das eine
!"!len: Im Interesse der Landesbank und der Rhein-
Provinz sollte man endlich mal erklären: Schluß damit!
Iu völlig umgekehrtem Verhältnis zu diesem Vifer,
die Schuldigen zu finden, steht der Gifer, der Landcs-
l'ank zu helfen. Ich müßte in mciueu Ausführungen
bitterer werden, als es dem Bestreben, alle Kraft nur
auf die Wicderaufrichtuug zu touzeutrieren, dienlich
wäre, wenn ich die bisherige Geschichte dieser Hilfe¬
leistung mit all ihren Bittgängen und ihrem unzurei¬

chenden Ergebnis darstellen wollte. Aber ich verrate
kein Geheimnis, wenn ich sage, es herrschte von vorn¬
herein für die Rheiuproviuz und vor allem für die
rheinischen Kommunen, die als die Träger der Lnn-
desbant angesehen wurden, keine besonders gute Luft
iu Berlin. Ich wäre allerdings ungerecht, weun ich
nicht von meiner Kritik eine Berliner Stelle aus¬
nähme, die uus von vuruhereiu mit wirklich innerem
HilfsWillen zur Seite gestanden hat, das ist das Preu¬
ßische Ministerium des Innern, bei dem wir stets den
vollsten HilfsWillen gefuudcu habe», (Bravo! bei den
Sozialdemokraten,) Dabei sehe ich das Schlimmste in
dem Unzureichenden der Hilfeleistung noch nicht ein¬
mal iu ihrem Betrage, sondern mehr in der Verzöge¬
rung der Hilfeleistung, die für den Wicderaufvau der
üandcsbauk geradezu unwiederbringlichen Schaden
herbeigeführt hat. Auf die ersten mehrfachen Vurstel-
luugen, daß ohne Hilfe die Bank nicht zu halten se,,
wurde zunächst jede Hilfcleistuug auf das allerent-
schiedcnste abgelehnt. Das war insbesondere das Er¬
gebnis einer einen ganzen Tag dauerudeu historischen
Sitzung, an die manche der anwesenden Herren sich
erinnern werden, die am 4. Juli 1931 in der Reichs¬
bank stattfand. Erst als der 13. Juli kam mit seiner
Notwendigkeit, den großen Privatbanken zu helfen,
was dann hinterher dazu führte, daß diese» Banken
vom Reiche- außer weitgehender Kredithilfe über 30U
Millionen geschentwcise überwiesen wurdeu (Hört!
hört! links) nnd daß, wie der Rcichsfinanzministcr Diet¬
rich in diesen Tagen mitteilte, 12U Genossenschafts¬
banken saniert wurde», erst da kam der Gedanke in
Fluß, daß auch der Landesbank, zwar nicht mit ucr-
loreucu Zuschüsse»,aber doch mit Schatzanweisungen
nnd Kredit geholfen werden müsse. Aber daun folgten
noch zwei Monate des Hn»gc»s uud Vangcns und
Praktischvölliger Zahlungsuufähigteit. Das waren für
die üandcsbauk die schlimmstenMonate, die sie so
schwer geschädigthaben. Das war um so verhängnis¬
voller, als gleichzeitig auch der Gewährsverbnnd, die
Provinz, infolge des Einfrierens ihrer Guthaben bei
der Landcsbnnt zeitweise sich ebenfalls in einer au
Zahlungsunfähigkeit grenzenden Notlage befand. Es
kam dann die bekannte Hilfsaktion. Es ist in der
Oeffentlichkcit vielfach so dargestellt worden, als ob
man der Landesbant im Wege dieser Hilfsaktion 240
Millionen überwiese» hätte. Selbstverständlich ist das
in keiner Weise der Fall. Eine Beihilfe ist uns niemals
gegeben, auch nicht verlangt worden, «sondern es sollte
der Landesbant durch die Hilfsaktion nur ein Kredit
gewährt werden. Aber auch dieser Kredit ist nicht in
Höhe von 249 Millionen der Landesbank zugeflossen,
soudcrn die Bereitstellung von Schatzanweisuugen in
dieser Höhe hatte für die Landcsbnnk im wesentlichen
nur iusofer» Wert und Bedeutung, als diese Schatz-
anweisuugeu iu Bargeld umgewandelt werden konnte»,
nnd das wurde nur zugestanden für den Betrag von
73,4 Millionen. Die Hälfte dieser Schatzanweisungen.
die eine Laufzeit von fünf Jahren hatten, hat sich bis¬
her überhaupt nicht verwerten lassen. Der Betrag
von 73.4 Millionen mußte leider fast ausschließlichzur
Befriedigung der Bautgläubiger verwendet werden.
Es blieb daher fast nichts übrig zu einer wenigstens
teilweise,! Abdeckung der Guthaben der Sparkassen
und der sog. sozialen Forderungen oder, wie wir sie
auch nennen, der Polizeiwidrigen Schulden der Landes-
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baut bei LandesUersichernngsnnstalt, Verufsgenossen-
schnft, Wohlfahrtseinrichtuugeu und Privaten. Dnzn
kam in der Folgezeit, daß die Lasse der Schuldner der
Landesbnnt, der rheinischen Kommune», aus den be¬
kannten Gründen immer schwieriger wurde. Von
ihnen waren nicht nur die fälligen Kapitalrückznhlun-
gen nicht hereinzubringen, sondern sie blieben auch mit
einem Teil der Zinsen rückständig, ein Rückstand, der
heute etwa l5 Millionen Mark beträgt. Man mag
das entschuldigen oder mag sich darüber entrüsten,
Steucrrückgang, Abschiebung der Erwerbslosenlasten
haben zu diesem Ergebnis mit Notwcudigkeit geführt,
und wir sowohl Wie auch Reich und Staat müssen
dieser Sachlage genau so gut ins Auge sehen und
unsere Entscheidungen danach treffen, wie man bei den
Privatbanken auf Gruud der Unmöglichkeit, ihre Iu-
dustriekredite hereinzubekommen,ebenfalls die nötigen
Entscheidungen getroffen hat. Nm der Liquidität der
Lnndesbaut zu helfen, wurde dann Anfang Oktober
bekanntlich die Nachtrngsproviuzialumlage vou der
Staatsregierung verfügt. Aber auch ihre praktische
Bedeutung hat sich nicht in der wünschenswerten Weise
ausgewirkt, weil der Eingang nur ein beschränkter ge¬
wesen ist. Von den 9,3 Millionen, die bis heute ein¬
gehe» sollten, sind bis jetzt erst 3,1 Millionen einge¬
gangen, also ein starkes Drittel. (Abgeordneter Kra-
winkel: Hört! Hört!) In Auswirkung dieser Lage hat
der Herr Staatskummissar bei der Landesbank, wie
Sie Wohl schon in der Presse gelesen Haben, dann am
11. März 1932 eine Eingabe an den Herrn Reichskanz¬
ler gerichtet, in der er die Notwendigkeit darlegt, sich
darüber klar zu werden, was überhaupt aus der Lan¬
desbank werden soll, nud dementsprechendeine grund¬
sätzliche Sanierung vorzunehmen, für die er selbst bei
vorläufiger Aufrechterhaltung eines Provisoriums
unter Berücksichtigung der geringen Zahlungsfähig¬
keit der Kommunen einen Betrag von 60—?N Mil¬
lionen als Liguiditätshilfe, vorzustreckenin Raten von
seht bis zum Ende des Jahres, für erforderlich hielt.
Auf diese Eingabe ist bis jetzt eine Entscheidung der
Reichs- und Staatsrcgierung noch nicht getroffen wor¬
den. Jedoch hat inzwischendie Neichsbank,allerdings
uuter Gewährung einer Mtimohilfe von 2><! Mil¬
lionen, erklärt, daß sie zu irgendwelcher weiteren
Hilfeleistung nicht bereit wäre. Vorgestern ist mir
jedoch, wie der Herr Vorsitzende schon mitgeteilt hat,
eine Mitteilung des Herrn Ministers des Innern zu¬
gegangen, wonach morgen in Berlin eine Beratung
über die weiteren Maßnahmen zugunsten der Lnndes-
bank der Nhcinprovinz stattfinden soll. Ich werde, wie
Sie wissen, au dieser Beratung teilnehmen. Ich darf
Wohl ans der Tatsache dieser Beratung schließen,daß
doch in dieser Angelegenheit noch nicht im Sinne der
Neichsbankdas letzte Wort gesprochenist, sondern daß
man auch an zuständiger Stelle einsieht, daß h!er nuter
alle» Umstäudcn geholfen werden muß, sei cö, daß den
Kommune» geholfen wird, daß sie ihre Schuld bezahlen
können, sei es, daß der Landesbank Hilfe geleistetwird,
»in ihre Gläubiger z» bezahlen. Gs ist »»denkbar, daß
Wir hier anders behandelt werden sollen als die großen
Privatbanken. Naß wir aber auch unsererseits selbst¬
verständlichalles tun, was in unseren eigene» Kräfte»
steht, zumal üuir doch der Gownhrsvcrband sind, das
halte ich in Uebereinstimmung mit den Ausführungen
des Herrn Oberprnsidcntcn für durchaus uotweudig.

Daß au deu Stellen, die bis jetzt .darüber gesprochen
haben, mich die Absicht dazu besteht, das ersehen Sie
ans der Ihnen vom Provinzialnnsschnß trotz der
schiucrenNotlage der Gemeinden vorgeschlagenenEr¬
höhung der Provinzialnmlage. Aber vor allem müsse»
wir darauf halte», daß ebenso wie bei den Privat¬
banken sich jetzt öie Hilfe nicht wie bisher, lediglich
darauf beschrankendarf, zur Not im Augenblickeinen
Knssenzusammcubruchzn vermeiden, sondern es muß
eine planmäßige Hilfe geleistet werden, die den Wieder¬
aufbau für die Zukuuft im Auge hat.

Damit hängt zusammen die Frage der zukünftige»
organisatorischen Gestaltung der Girozentrale für die
Rhciuprovinz, d. h, der Stelle, die als Ansgleichsstelle
für den Verkehr der öffentlichen Sparkassen dient, und
die Gestaltung des öffentlichenBankwesens in der pro¬
vinziellen Spitze der Rheinproviuz überhaupt. Im
Gegensatz zu der Langsamkeit der Hilfsaktion für die
Lnndesbank stand die Schnelligkeit, mit der die Ge¬
schäfte der Girozentrale der Lnudesbnnk entzogen, nnd
eine neue Stelle als Filiale des Deutschen Spnrtasseu-
nnd Giroverbandes dafür in Köln errichtet wurde.
(Abgeordneter Krawinlel: Hört, hört!) Und wiederum
im Gegensatzz» der Schnelligkeit, mit der diese Stelle,
die nur als ein Provisorium bezeichnet wurde, errichtet
wurde, steht wieder die Langsamkeit, mit der man
darangeht, dieses Provisorium wieder aufzuheben und
den Wünschen der tommnnalen Spitzcuorganisationen
der Rheinproviuz entsprechend eine Rheinische Giro¬
zentrale als Einrichtung eines Rheinische» Girover-
baudes i» Düsseldorf ins Lebe» z» rufe». Das letzte
Ziel soll da»» die Errichtung einer Gemeinschafts-
bauk aus Prouiuzialvcrband nnd Giroverband
sein, in dem die Lnndesbank aufgehe» soll, Au-
scheiuend ruht diese Angelegenheit, nnf deren be¬
schleunigte Erledigung im Juli und August von
der Staatsrcgieruug und vo» der Deutsche» Giro-
zcutrale das größte Gewicht gelegt wurde, vollständig.
Daß alle diese Provisorien sich znm Schade» der Lnu-
desbnut ausWirte» »»d ihre Wicdernufrichtuug und
Sanierung ans das höchste erschweren, liegt auf der
Haud. Schon in der Vergangenheit hat sich gezeigt,
daß das Warten die Sache immer teurer macht. Die
Hilfe wird — davon bin ich überzeugt — aber iu
irgendeiner ,Form erfolgen, weil sie kommen muß,
denn es handelt sich hier nicht bloß nm die Lnndes¬
bank, sondern an ihr hängt die Existenz der rheini¬
schen Kommunen, des Rheinischen Provinzinlverbnu-
dcs, die Erhaltung des öffentlichen Kredits nnd tue
Bewahrung von Einrichtungen der Sozialversicherung
vor dem Zusammenbruch. Ich möchte uoch mehr sngcu:
Au dieser Frage hängt mehr oder minder das Schick¬
sal einer Provinz von ? Millionen Menschen,die duzn
eine Greuzprovinz ist, die in den zchu Iahreu fremder
Besatzung ihre ganze Kraft der Nerven und der Wirt¬
schaft eingesetzthat, um z,u ihrem Teil die Erhaltung
der staatlichen nnd vulklichen Existenz bes Reiches
sicherzustellen. (Zustimmung.) Es hat leinen Zweck
mehr, diese Fragen uud den Ernst der Lage hinter ver¬
schlossenen Tureu zu halte», soudcru es wird Sache
des Proviuzinllnndtnges sein, in aller Oeffentlichkeit
auf die Lage und auf die Schwere der Verantwortung
hinzuweisen, damit endlich dem jetzige» »»mögliche»
Zustande ein Ende gemacht wird. (Zustimmung.)
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Meine Damen und Herren! Mit diesen Aus¬
führungen ist eigentlich auch schon das Wichtigste ge¬
sagt, was über den Haushaltsplan der Provinzialver-
wnltuug selbst zu sagen ist. Er ist aufs engste bedingt
durch die Finanzlage der Kommunen, von der ich ge¬
sprochenhabe, und durch die Zukunft der Laudcsbank,
und genau so problematisch wie diese beiden Punkte
zu beurteilen sind, ist auch der Haushaltsplan zu be¬
urteilen. Man hatte deshalb daran denken können,
ebenso wie in Preußen und in vielen Kommunen, vor¬
läufig von der Aufstellung eines Haushaltsplans ab¬
zusehen, bis sich die Verhältnisse geklärt haben, und
gewissermaßen auf einige Zeit von der Hand iu dcu
Mund zu leben. Denn die wichtigste Bedeutung' des
Haushaltsplanes, dafür Vorsorge zu treffe», daß die
Verwaltung nicht zuviel ausgibt, dafür sorgen heute
gauz andere Umstände als die Zahle» des Haus¬
haltsplans. Wenn früher in der Verwaltung eine
Ausgabe gemacht werde» sollte, so fragte mau: Ist
vo» dem im Haushalt bewilligten Betrage noch etwas
frei? Und war das der Fall, so wurde die Ausgabe
verfügt. Heute ist es gauz gleich, ob im Haushaltsplan
»och Geld vorhanden ist, es kommt nur darauf an, ob
Geld in der Kasse ist, um die Ausgabe zu macheu
(Abgeordneter 'Gerlach: Sehr wahr!), und wcuu das
Geld nicht vorhanden ist, so können selbst vertragliche
oder gesetzliche Verpflichtungen nicht erfüllt werden,
denn Kredit ist auch nicht mehr vorhanden, uud mit
voller Kaltblütigkeit uud ohne zu erröten und ohne
mit der Wimper zu zucken, erklärt heute jede Kom¬
mune, daß sie trotz aller Verpflichtungen einfach nicht
zahlen könne, weil sie nichts habe. Diese Problematik
steht vor allem über den Ginnahmen aus Einkommen-
und Körpcrschaftsstcucrüberweisungcu, Dotation uud
Kraftfahrzeugstcucr. Sie sind zwar schon im Hanshalts¬
plan mit über 11 Millionen weniger eingesetzt als im Vor¬
jahr ans Grnnd der Ausfälle durch den Niedergang der
Wirtschaft. Inzwischen sind aber nach Aufstellung des
Haushaltsplans wieder weitere ungünstige Momente
eingetreteu. Die Schätzungen über den voraussichtlichen
Stenereingang sind scho» wieder überholt. Der Zu¬
schlag zur Kraftfahrzeugsteuer ist durch Verordnung von
10 ans 5 Prozent gesenkt. Ferner hat die preußische
Verordnung z»r Aenderung des Finanzansgleichs-
gesetzcs vom 6. April 1932 für die Proviuzeu zwei
wesentliche Verschlechterungen vorgenommen, einmal
die vorhin schou erwähnte Garantie eines Mindest-
betrnges des Anteils der Laudesschulknsse an dem Gc-
meiüdecniteil n»s der Ei»komme»- und Körpcrschasts-
steuer, vor allem aber die Bestimmung, daß wegen
Abführung von Umsatzsteuermitteln nn einen Not-
stnndsfonds für Gemeinden der Gemeindeanteil au der
Umsntzstencrans dem bisher garantierten Betrag von
l48<5 Millionen zn Lasten des Gemeindcauteils nu der
Einkommen- und Körprrschaftsstcncr unbedingt er¬
halte!» werden soll. Die Gemeinden haben davon deu
Vorteil, aber die Proviuzeu de» Nachteil, da die
letztercu nu der Umsatzsteuer uicht beteiligt siud. Dieser
Nachteil wirkt sich iu doppelter Weise sowohl bei deu
Sleuerüberweisungen, die wir unmittelbar von, Staate
bekommen, wie bei der Proviuzialumlngc ans. Infolge¬
dessen ist schon setzt zu übersehen, daß unsere Einnahmen
ans den vorhin angegebenen Steuern mindestens nm
2 Millionen zu hoch veranschlagt sind. An weiteren

bedeutenden Mindereinnahmen gegenüber dem Vor¬
jahr ist zu erwähnen: die Herabsetzung des Staats-
autcils zu den Fürsorgcerzichnngskosten nm 2 Mil¬
lionen, die vom Proviuzinlausschuß beschlösse»!! Herab¬
setzung der von den Stadt- und Landkreise» zu tragen¬
den Wegekosten für Geisteskrankevon 2,15 NM Ende
1929 nnd 2,30 NM Anfang 1931 auf 1,80 NM, was eine
Mindereinnahme von 3,0 Millionen gegenüber dem
letzten Haushaltspinn bedeutet, dauu der Verlust der
Einnahmen aus der Landrsbnnt mit 1 Million. Dem
stehen freilich auf der anderen Seite auch bedeutende
Ersparnisse ans dem Gebiete der Persoualtosten und
der Anstaltslostcn gegenüber. Aber zn diesen Senkun¬
gen der Einnahmen stehen diese Ersparnisse in keinem
Verhältnis. Infolgedessen war sich der Provinzialans-
schnß von vornherein darüber klar, daß eine Herab¬
setzung der Proviuzinlumlage dem Prozentsatz nach un¬
möglich war. Aber auch bei Aufrechterhaltung des
Prozentsatzes ist nur mit einem Eingang von 9,2 Mil¬
lionen gegenüber 12,2 Millionen im Vorjahre, also mit
3 Millionen weniger zu rechne». Viel schlimmer liegt
es ja nun mit dem wirklichen Eingang der Umlage,
wie auch der sonstigen Verpflichtungen der Stadt- nnd
Landkreise an Pflegekostcuzahlnngen gegenüber der
Provinz. Nückständigwaren davon am 1, März 1932:
1142 000 NM, dazu von der bekannte» Nachtrags-
proviuzmlumlagc 0 279 000 NM, so daß die Gesamt-
riickständebetragen IN 122000 NM. Daß es dabei bis
jetzt überhaupt noch möglich gewesen ist, in etwa die
Zahlungsfähigkeit des Provinzialvcrbandes aufrecht zu
erhaltcu, das hat, wie Sie sich Wohl dentcu tönneu,
der größteu Anstrengnngeu nnd Einschräntnngen ans
allen Gcbicteu bedurft. Wie lange es noch möglich sein
wird, steht dahin, zumal, wenn jetzt im Frühjahr
größere Anforderungen auf de»! Gebiete der Straßen-
verwaltnng und der Straßeuunterhaltnng sich nicht
vermeiden lassen. Ich will gern anerkennen, daß in
manchen Kreisen, vor allem Stadtkreise!!, die Fiuanz-
not so groß ist, daß die Verpflichtungen gegenüber der
Provinz im Augenblick nicht völlig erfüllt werden
können. Aber ich muß doch an dieser Stelle an alle
Beteiligten die dringende Bitte richten, dann doch
wenigstens einen Teil der Zahlungen zu leisten, druu
weun die Provinz zahlungsunfähig wird, so brauche
ich uicht nur auf die katastrophale!!Folge» hiuzuweise»,
die sich daraus ergebe», daß die Aufgabe» der Provinz
beispielsweiseans dem Gebiete des Straßenbaues, auf
dem Gebiete der Unterbringung der großen Zahl der
Hilfsbedürftigen, Geisteskranken und Fürsorgczögliuge
nicht mehr erfüllt werde» könueu; auch für die Wieder-
nufrichtuug der Laudesbauk wird eine Zahlungsein¬
stellung des Gcwährsvcrbaudes von nicht anszndenken-
dcu Folgen sei». Ich kann diese Bitte nm so eher aus¬
spreche»,weil doch bei dem Sinken des absolute» Be¬
trages der Provinzialsteueru uud dem Steige» der
sonstige» Ausgabe» ,der Kommune» der Betrag der
Provinzialsteucrn in den Gesamtausgaben uur eine
verhältnismäßig geringfügige Nolle heute noch spielt.
Wenn ich die großen Unterschiede iu bezug ans die Höhe
der Rückständebei den einzelnen Stadt- nnd Land¬
kreisen vergleiche,so kann ich mich doch des Eindrucks
uicht erwehre,,, daß auch uuter Würdigung der Unter¬
schiede in der Fiuauzuot der eiuzclueu Kreise doch da-
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neben anch der Wille, der Provinz zn helfen, bei den
einzelnen sehr verschieden ist. (Hört, hört! links.) Wenn
Sie nun, meine Damen und Herren "- damit kann ich
dieses Thema verlassen —, sich von vornherein mit der
gänzlich unvermeidbaren Tatsache abgefunden haben,
daß die zur Deckung der ordentlichen Bedürfnisse des
Provinzialverbnndes erforderliche Provinzinlumlage
i» dem eingehenden Betrag — wie Sie gehört haben —
um 3 Millionen, aber auch uicht mehr als um 3 Mil¬
lionen gesenkt wird, daß sie aber damit in ihrem
Prozentsatz uuveräudert bleibt, so werde» Sie in diesem
Jahre vor eine weitere, besouders schwere Eutscheidnug
gestellt durch die Frage, ob uuu die Provinzinlumlage
zur Beschaffung von Mitteln für die Liquidität der
Laudesbaut darüber hinaus erhöht werden soll. Sie
kennen die Geschichte dieser sogenannten Nachtrags-
provinzinlumlage. Es ist für den Provinzialnusschnß
ein außerordentlich schwererGutschluß gcweseu,bei der
ständig wachsendenNotlage der Stadt- und Landkreise
Ihnen jetzt vorzuschlagen, diese Erhöhung der Pro¬
vinzinlumlage für das folgende Jahr Ihrerseits zu
beschließen.Wenn er es doch getan hat, so hat er dabei
— das kann ich, ohne ein Geheimnis zu verraten, sagen
— weniger gedacht au die praktischeHilfe, die mit dcu
eingehendenMittel» der Landesbank geleistet wird, deuu
diese Praktische Hilfe reicht allein doch nicht aus, um die
Landesbnnt liquide zu erhalten, sondern er hat sich von
dem Beschluß,dem er Sie bittet, beizntreten, mehr eine
politische und psychologische Hilfe versprochen. Es soll
der Reichs- und Stnatsregiernng gezeigt werden, daß
auch die Provinz selbst alles, was nnr etwa in ihreU
Kräften steht, vielleichtsogar mehr, als ihren heutige»
Kräften entspricht, t»t, um der Landesbank zn helfen,
und damit um so kräftiger das Verlangen nach Reichs-
und Staatshilfe zu unterstreichen, wie ich es vorhin be¬
gründet habe. Diese besondereProvinzialnmlage machl
Wie im Vorjahre eine Erhöhung der Prozentsätze znr
Neichsstenerüberweisnng,Nürgersteuer und Rcalsteuer
um 6,72 Prozent notwendig, so daß dann die einheit¬
liche Umlage wie im Vorjahr beträgt 11,97 Prozent bei
den Reichssteuerübcrweisuugen und der Bürgersteuer
und 16,51 Prozent bei den Realstcueru, gegenüber bis¬
her 5,25 nnd 9,79 Prozent. Der Betrag, der durch die
Erhöhung der Provinzinlumlage eingehen soll, ist in
der Ausgabe eingesetzt worden unter einem besonderen
Titel mit der Bezeichnung: „Zur Zahlung fälliger Kre¬
dite an die Landesbank und zur teilweiseu Einzahlung
auf die vom letzten Provinziallandtag beschlossene Er¬
höhung des Stammkapitals bei der Landesbank". Dieser
Weg war rechtlich uud praktisch der einzig mögliche,
nnr den Betrag der Landesbank zuzuführen. Er ist aber
auch sachlich gerechtfertigt dadurch,daß auf diesem Wege
die erhöhte Provinzialnmlage indirekt sämtlichenStadt-
nud Landkreisen nach Maßgabe ihrer finanziellen Be¬
lastung uud damit auch ihrer Beteiligung an den
Finanzen der Provinz und an der Gewährleistung für
die Landesbank zugute kommt.

Wenn ich nuumehr znr Ausgabescite übergehe, so
wirft sich da zunächst die Frage auf, was mit dem Fehl¬
beträge der Jahre 193U und dem voraussichtliche»Fehl¬
betrage des Jahres 1931 geschehen soll. Das Jahr 193N
hat mit 2,6 Millionen Fehlbetrag abgeschlossen.Im
Haushnltspla» 1931 konnte zu dessen Deckuug nur eine

Summe von 55NN0N RM vorgesehen werden, so daß
ein Fehlbetrag von 2,1 Millionen übrig blieb. Dazu
tritt nun der Fehlbetrag des Jahres 1931. Wie hoch er
ist, läßt sich im Augenblick noch »icht übersehe», den»
gerade die Provinz kann mit Rücksicht ans die Abrech¬
nungen mit den Bezirksfürsorgeucrbänden nnd den
Austalten nnd mit Rücksicht ans den verspäteten Ein¬
gang der Steuerüberweisuugen ihr endgültiges Finanz¬
ergebnis für das vergangene Jahr immer erst einige
Zeit nach Schluß des Jahres klar übersehen Aber durch
die scharfen Ausgabeabstriche, die der Proviuzialaus-
schuß im vergangeneu Jahre schon vorgenommen hat,
durch die Vesolduugsherabsctzuug uud die Preis¬
senkungen wird sich trotz des Herabgchcus der Gin¬
nahmen Wohl erreichen lassen, daß der Fehlbetrag sich
zwischen 1 nnd 2 Millionen halten wird. Schon ans dem
Grnnde, weil man nicht weiß, wie hoch er sein wird,
dann aber auch, weil es vollständig unmöglich war, ihn
im jetzigen Haushaltsplau aufzubringen, bleibt nichts
anderes übrig, als daß seine Deckung außerhalb des
Haushaltsplans gesuchtwird, uud zwar soweit möglich
aus üem Betriebsfonds. Daß dadurch natürlich die
Kassenlage der Provinz wiederum weiter erschwert
wird, das werden Sie einsehen. Die Frage der Ver¬
teilung der Ausgaben auf ordentlichen nnd außer¬
ordentlichen Hanshalt ist in diesem Jahre nicht zn er¬
örtern, da grundsätzlich davon abgesehen ist, einen
außerordentlichen Haushaltsplan aufzustellen Er war
im vorigen Jahre noch mit 18 Millionen dotiert. Das
ist bei Würdigung der Gesamtherabsetzung der Aus¬
gaben des Haushaltsplans Wohl im Auge zn beHallen.
Was früher in den außerordentlichen Haushaltsplan
eingestelltwar, z. B. für Straßenbau, mußte, so weit es
nicht zn vermeiden war, heute als einmalige Ausgabe
in den ordentlichen Haushaltsplan eingestellt nnd die
Deckuug aus ordentliche» Hanshaltsmitteln gesncht
werde».

Wie Ihnen nun im Vorbericht dargelegt, sind die
ordentlichen Ncttoansgaben herabgesetzt von 95 Mil¬
lionen ans 71 Millionen, also »m 25 Prozent, nnd der
außerordentliche Haushaltsplan von 18 Millionen auf
Null. Auf die einzelnen Punkte der Ausgabevcrmiude-
rung wird Wohl in de» Ausschüsse»des näheren ein¬
gegangen werden. Die Abstriche werden gewiß, wie auch
der Herr Oberpräsident schon hervorhob, an vielen
Stellen als außerordentlich schmerzlich empfmide»
werden; jede Erhöhung, das kann ich jetzt schon sagen,
ist aber ausgeschlossen im Gegenteil, wenn ich vorhin
sagte, wenn den Kummnnen nnd der Landesbank nicht
von oben geholfen werde, so brauchten wir uns mit dem
Hanshaltsplan nicht zu beschäftigen,so soll das heiße»,
daß i» diesem Falle auch die jetzt vorgesehenenBeträge,
mögen sie doch so notwendig, »lögen wir auch noch so
sehr dazu vertraglich oder gesetzlich verpflichtet sein, sie
zu zahle», einfach »icht ausgegeben werden können,
weil sie nicht vorhanden sind. Einzelne wesentliche
Pnntte der Ansgnbenverminderung möchte ich be¬
sonders hervorheben.

Der Nesoldnngsanfwand ist gesenkt nni über 3X>
Millionen allein bei der Hauptverwaltung, also soweit
die Beträge durch Steuern aufzubringen sind. Darin
sind nicht enthalten die Sentnngen bei den selbständigen
Instituten nnd die im vorige» Jahre schon verfügte
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erste Gehaltskürzung von 6 Prozent. Die Gesamt-
türz»»g beträgt nunniehr rnud 25 Prozent.

Die A»sgabe»Positio» „Verzins»»«, »»d Tilg»»g
der A»leihc»" toiuite vo» 8,51 Millionen auf 7,17 Mil¬
lionen herabgesetzt werden. Der Gründ liegt im
wesentlichen darin, daß mit Hilfe der Nachtrags-
Provinzinlumlage ein Teil der kurzfristigen Schulden
zurückgezahltwerden füll. Auch hier wird die Senkung,
wen» die Nachtingsprovinzialumlage uicht besser ein¬
geht oder wenn sie etwa gar nicht beschlossen werden
sollte, ans dem Papier stehe» bleibe» nnd es müßte Uon
anderer Seite ci»e Deckung hierfür gesucht werde».
Ich möchte hier hinweisen ans die im vorigen Jahre
gewünschteNebersichtüber die Verschuldung des Pro-
vinzialvrrbaudes, die Ihnen im Vorbericht gegeben
wird. Sie sehen daraus, daß der Provinziallandtag
i» Generosität insgesamt 116^ Millionen Anleihe seit
der Stabilisierung beschlossen hat. Glücklicherweiseist
der Provinzialnusschuß aber nicht allen diesen Be¬
schlüssennachgekommen,vielmehr sind bis jetzt nur
Auslagen ans Anleihen gemacht worden in Höhe von
92 Millionen. Unter Berücksichtigungder Tilgung nnd
der ans eigene» Mitteln aufgenommenen Anleihe be¬
trägt die äußere Verschuldung des Provinzialverbnndes
heute 73,9 MMioncu Mark, davuu t>^ Millione» bei
der Landesbnnt. «N Prozent der Schulden sind für
Straßenbau aufgenommen. Vou dieser Schuldennnf-
nahme können wir heute sage«, ein Glück, daß wir sie
gemacht habe». (Abgeordneter Krawiukel: Sehr richtig!)
Aber auch in: übrigen steht die Rheiuvroviuz als
grüßte deutsche Proviuz in der Höhe ihrer Verschuldung
in der Gesamtheit der Provinzen an sehr günstiger
Stelle.

Die bedeutsamste wirtschaftlicheAusgabe der Pro¬
vinz liegt im Verkehrswesen, in, Straßenban. Leider
hat dieser Posten aber auch die Haupttosteu der Herab¬
setzung tragen müssen. Schon bei den Sparmaß¬
nahmen, die im Laufe des Jahres getroffen wurden,
war dies der Fall. Zunächst ist allerdings der Straßen¬
bau belastet mit dem festen Betrage für Verzinst,ng
und Tilgung der aufgeuommene» Anleihe» vo» 5X>
Millione», a» dem wir nichts ändern können. An
laufende» Unterhaltungskosten »nd Kosten für Gr-
wciteruugs- »nd Umbaute», soweit sie »icht aus dem
außerordentlichen Haushaltsplan gedeckt wurde»,
wurden »och im Jahre 193N a»fgewc»det 11^ Mil¬
lionen. Das Soll für 1931 betrug uoch 12,3 Millionen.
Aufgewendet wurde» im vergangene» Jahre in Wirt¬
lichkeit rund 7 Millionen, nnd fiir 1932 ist nur vor¬
gesehen worden ein Betrag von 1>ü Millionen. Unter
diesen Umständen sind irgendwelche ncne bedeutende
Verbesserungen, feste Decken oder Umgchnngsstraßen
Nänzlich ausgeschlossen.Glücklicherweise habeu wir mit
Hilfe der Anleihen die großen Durchgaugsstraßeu iu
den letzten Jahren in einen solchen Znstand gesetzt, dass
sie auch ohne besonders große Unterhaltungskosten fiir
"»ige Zeit dem Verkehr, vor allem dem schweren Last-
trnftwngenverkehr gewachsen sind. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Sehr gut!) Darüber hinaus können wir mit
den jetzt ganz beschränkte»Mitteln aber nur uoch ver¬
suchen, einen halbwegs Polizeimäßige» Zustand aufrecht
zu erhalten. Sie werden jetzt schon nn vielen Pro-
v.nzialstrnßen das Wnru»»gsschild „Schlechte Wege¬
strecke" sehen. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:

Sehr traurig!) Im Laufe des Jahres wird dieses
Schild, von dem wir mehrere Hunderte beschaffe», »och
viel mehr auftaucheu, nnd wenn leine besondere Hilfe
kommt, wird nnser Straßennetz, anf das wir stolz sein
konnten nnd das anch für die Wirtschaft von großer
Bedeutung war, iu eiuigeu Jahren in weitem Umfange
zerfallen sein. (Hört, hört! Zuruf des Abgeorduete»
Hoffmnuu: Auf der audcreu Seite große Arbeitslosig¬
keit!) Die Kraftwageustraße Kölu—Vou» »»d die Um¬
gehungsstraße Opladen müssen fertiggestelltwerden. Es
kommt uns hier die Tatsache zn Hilfe, daß über die
Hälfte der Kosten aus der werteschaffendcnGrwerbs-
luseufürsorge fließen. Die Kraftwagenstraße Köln—
Bonn wird voraussichtlichim Laufe des Juli dem Ver¬
kehr übergeben werden können. Bedauerlich ist auch —
das möchte ich den, Herrn Zwischenrnfer bestätigen —,
daß die Provinz durch große Straßenbauarbeiteu uicht
mehr wie früher znr Beschäftigung Arbeitsloser bei¬
tragen kann. (Hört, hört! rechts.) Sollte sich hier im
Laufe des Jahres eiu Ausweg durch Zurverfügung¬
stellung von Rcichsmitteln oder die Möglichkeit ei»cr
la»gfristige» Anleihennfnahme finden, so wird dieser
Weg im Interesse der Straßennnterhaltnng ebenso wie
im Interesse der Arbeitslusenbeschäftignng unbe¬
dingt gegaugeu werden müssen. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Sehr gut!)

Nun hat uus auf dem Gebiete der Straßenverwal¬
tung iu diesen Tagen noch ein besonderes Unglückge¬
troffen durch deu Bergsturz bei Eochcm. Die Pro-
vinzialstrnße ist durch die abstürzenden Geröllmassen
und vor allen, Wege» der Gefahr, daß noch weitere
mehrere hnnderttansend Kubikmeter »achstürzen, ge¬
sperrt, nnd es m»ß fiir Ersatz gesorgt werden. Welche
Maßnahmen zu treffen sind, steht im Augenblicknoch
nicht fest, da mau uoch nicht weiß, wieviel von dem
Berge noch nachkommt. Auf jeden Fall wird der Kosten¬
punkt zwischen 30N<M nnd l Million RM schwanken.
Ob und wie es möglich sein soll, diesen Betrag in
diesem Jahre aufzubringen, ist im Angenblickfiir mich
noch nicht zu erkennen.

Die Provinzialverbände sind dann noch in besonderer
Weise belastet dnrch die Ausgaben für die Geistes¬
tranken, Taubstummen, Blinde», Krüppel und Für-
sorgczöglingc. Wir sind nns dabei Wohl bewußt, daß
diese Ausgaben im wesentlichennnprodnttiv im land¬
läufige» Sinne sind. Wir sind uns aber ebenso bewußt,
daß die Frage, ob diesen Armen das Nutwendigste zum
Lebensunterhalt gegeben wird, ebenso wenig mit den,
Rechenstiftgelöst werden kann wie überhaupt die Für¬
sorge für die Alten, Kranken und Schwachen»nd Er¬
werbsunfähigen in der Familie und in der Volksgesamt¬
heit. Wohl aber verlangt die heutige Zeit mehr als je,
daß die Aufwendungen unbedingt anf das znr Erhal¬
tung eines menschenwürdigenDaseins Notwendige ein¬
geschränkt werden. Nach diese,» Grundsatz siud die Aus¬
gabe» schou im vergangenen Jahre bemessenworden
und nach diesem Grundsatz sind auch die Haushalts¬
pläne selbst in der sorgsamste» Weise aufgestellt. Es
kommt uns jetzt mit zu Hilfe bei dem größten Posten,
der Unterbringung der Geisteskranken,die wirtschaftlich
vollkommeneGinrichtung unserer Proviuzial-Hcil- und
Pflegeanstalten, Das zeigt sich besonders bei uuserer
größten Anstalt Bedbnrg-Han, die außerordentlich
niedrige Verpflegungstosteu Pro Tag ausweist. Wie
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weit wir hier heruntergehen, mögen Sie daraus cr¬
messen, das; der Verpflegungsaufwand Pro Tag iu
dieser Anstalt heute noch etwa 48 Pf, beträgt. Wir sind
aber hier gewiß für jede Anregung dankbar, wo noch
mehr gespart werden kaun, besonders wenn diese An¬
regung sich nicht ans allgemeine Wünsche, sondern auf
praktischdurchführbare Vorschläge erstreckt. Im übrigen
zeigt die Zahl der vuu uns unterzubringenden Geistes¬
traute», Schwachsinnige» und Epileptiker leider noch
keine Abnahme. Es sind zur Zeit 19 416 gegen 19 20?
vor einem Jahre. Die Zunahme war aber iu den
frühere» Iahreu bedeutend höher. Me Zunahme in
diesem Jahre ist Wohl auch zum Teil darauf zurück¬
zuführen, das; viele Kraule, die bisher auf eigene Kosten
oder auf Koste» ihrer Angehörige» uutergebracht
waren, jetzt ans Kosten der Provinz untergebracht wer¬
den müssen. Da zudem die Aufnahmeziffcr im letzten
Jahre bedeutend gesunken ist, so ist doch Wohl mich
zu erwarte», das; bald auch die Zahl der Untergebrach¬
ten eine abnehmende Tendenz zeigen wird. Eine be¬
sondere Sparmaßnahme haben wir Ihnen »och vor¬
zuschlage» durch die Schließung der Anstalt Fichten¬
hain. Sie war zuletzt für Lcichtgeistestrauke uud
Trinker bestimmt. Die Letzteren können in Vrauweiler
und die Geistestranken in den übrigen Irrenanstalten
untergebracht werden. Besonders schmerzlichist die
Herabsetzung der Mittel für die Iugendwohlfahrts-
Pflege. Die Fürsorgeerziehung Minderjähriger droht
hier völlig znsammeuzubrecheudurch die Herabsetzung
des Staatszuschusses. (Abgeordneter Huffmauu: Hört,
hört!) Wir sind dadurch zu rücksichtsloser Entlassung
von Fürsurgezögliugeu gezwungen (Znruf des Ange¬
ordneten Hoffmann: Anf Kosten der Gemeiudeu!), ohne
Rücksicht auf ,das Schicksal vou Verbrechertum uud
Prostitution, dem viele der zu früh Entlassenen ent¬
gegengehen. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das ist
eure christliche Kultur!)

Bei den Ausgabeu für Kulturpflege hatte der frühere
Proviuziallaudtag, der letzte insbesondere, in be¬
sonders eindringlicher Weise durch Beschlüsse verlangt,
daß die damals schon vorgenommenen Kürzungen
wieder rückgängiggemacht werden müßten und daß vor
allem für die Erhaltung der Knustdcutmäler wieder
höhere Beträge eingesetzt werden müßten. Leider haben
nnch diese Wünschesich nicht befriedigen lassen. Gegen¬
über den Ausgaben des Jahres 193« sind die Mittel
fiir Denkmalpflegenm ruud 5U Prozent gesenkt worden.
Sie betragen für die größte uud deutmalreichstePro¬
vinz des preußische» Staates jetzt noch ausgerechnet
120 00l> Mark und damit noch )i Prozent der Gesamt¬
ausgaben des Hanshnltsplanes. (Znrnf des Abgeord¬
neten Nohl: Die Kirchen haben sowiesoGeld genug!)
Es ist sicher, daß bei den jetzt vorgesehenen Beträgen
eine ganze Anzahl kirchlicher uud weltlicher Deukmäler
im Lanfc der nächsten Jahre in der Gefahr schweben,
in derselben Weise wie der Turm von Schönstatt dem
Einsturz zu verfallen. Der Schade» für die Rhein-
Provinz wird unwiederbringlich sein. Es bedeutet die
Gefahr der Zerstörung des Gesichtes unserer Provinz
nnd daneben anch einen wirtschaftliche»Schade»; dc»»
ei» wichtiger A»zieh»ngspuukt für den Fremdenverkehr
sind sicher auch unsere Kirchen und Bürge» uud Stadt¬
tore uud der gauze kulturelle Charakter, der dadurch
gerade nnserer Heimatprovinz gegeben wird uud sie iu

ihrer geschichtliche»Geschlossenheit»»d Vielseitigkeit
einzig dastehe» läßt, sicherlich i» ganz Deutschlaud,
vielleicht »och weit darüber hiuaus. Der vom Pru-
viuzialausschuß gebildete Ausschuß fiir Deukmalpflege
hat sich iu seiner letzten Sitzung iu überaus ernster
Weise mit der neueu Sachlage befaßt und den Pro-
viuzialausschuß gebeteu, weun im Laufe dieses Jahres
sich neue große Gefahren für rheinische Kulturdenkmale
ergeben, dann möge doch auch über die Haushaltsplan-
mäßige» Mittel hinaus versucht werden, die Beträge
aufzubringen, nm unwiederbringlichen Schaden zu
verhüten. Es wnrde dabei anch erwähnt, daß die Auf¬
wendungen für Denkmalpflege uud Deukmalerhaltiiug
sich zu 90 Prozeut iu Arbeitslohn umsetzen. Mit Dank
muß ich aber auch au dieser Stelle anerkennen, daß die
Preußische Staatsregiernng, deren Mittel vom Preußi¬
schen Landtag auf diesem Gebiete nicht so eingeschränkt
worden sind, als wir es leider tun müssen, nns gern
nnd wesentlich hilft bei unseren größten nnd wichtigsten
Denkmalen. Wir arbeiten auf diesem Gebiete aufs
eugste mit der Staatsregierung zusammen, so daß die
gleiche» Denkmäler immer von nns bezuschußt werden.
Noch in diesen Tageil habe ich die Mitteilung erhalte»,
daß für die Iustaudsetziiugsarbeiteu des Nachener
Münsters von der Staatsregierung 10 000 RM be¬
willigt worden sind. (Abgeordneter Jause»: Bravo!)

Die übrigen Punkte des Hanshaltsplans darf ich
Wohl zunächstder Vorberatnug in den Fachansschüssen
überlassen. In diesem Jahre liegen anch leine sonstige»
Vorlage», abgesehen von der Landesbank, von großer
Bedeutung Ihnen vor. Auch das ist eiu Zeichen der
Aenderung der Zeit, daß dieses Vorlagenheft inzwischen
so dünn geworden ist. Denn im allgemeinen sind mit
jeder Vorlage uene Gcldausgabeu Verbünde», die wir
»»s eben »icht mehr leiste» tö»»cu. Trotzdem Sie also
diesmal nicht über viele nnd bedeutsame eiuzclue Ver-
waltnngsmaßuahmcu zn entscheiden haben, bin ich
deuuoch überzeugt, daß kaum je ein Pruvinziallandtag
getagt hat, in dessen Hand so sehr das Geschick der
Rheinprovinz für die Zukunft gelegen hat wie in den
Händen des jetzigen Provinziallandtages. Es ist dies¬
mal weniger die Einzclentscheiduug, mit der Sie der
Rheiupruviuz helfe» köunen, sondern es sind meines
Grachtcns der Geist uud die Kraft, die aus Ihre» Be¬
ratungen sprechen werden. Zeigt sich hier ciue Vertretung
derRheinprovinz, die nicht iu parteipolitischeuKämpfen,
anch nicht in zwecklosenAgitationsanträgen, sondern iu
eiumütiger praktischer Arbeit uud mit einem festen
Willen nach oben sich zusammeufiudet, dauu tun Sie,
meine Damen und Herren, damit den entscheidenden
Schritt, der uns aus der so außerordentlich schweren
Notlage herausführen soll. Dann machen Sie damit
auch wieder die Rheiuproviuz stark für die Mission, die
sie wie in der Vergangenheit, so vielleicht noch viel
mehr in der Zukunft iu wirtschaftlicher uud auch in
Politischer Hinsicht fiir ganz Deutschland zu erfüllen
hat. (Lnnter Beifall. Unrnhe bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Bevor ich das Wort weiter gebe, darf ich
vielleicht von folgendem Mitteilung machen: Die Druck¬
sachen 18—29 sind Ihnen zwischenzeitlich auf deu Tisch
gelegt worden.

Dann habe ich davon Mitteiluug zn mache», daß
Herr Kollege Dr. Lehr als Oberbürgermeister der Stadt
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Düsseldorf die Mitglieder des Proviuziallaudtnges
freundlichst eingeladen hat, die städtischeOper und
Operette zu besuchen. Es stehen an jedem Sitzimgs-
tage zu freiem Besuch Plätze zur Verfügung. In Ihre»,
Namen dante ich der Stadtverwaltung Düsseldorf für
diese Freundlichkeit, (Bravo.) Ich bitte aber, mög¬
lichst bis vormittags 11 Uhr, .spätestens 12 Uhr, dein
Landtagsbiiro die Platzwünschc anzumelden.

Dann habe ich mitzuteilen, daß der FachausschußI!
morgen um 10 Uhr iu Zimmer 3, der FachausschußM
morgen um 11 Uhr in Zimmer 5, der Fachausschuß lV
um 9>< Uhr in Zimmer 38, der Fachausschuß V um
>0 Uhr in Zimmer 6 und der Fachausschuß V> um
>0 Uhr in Zimmer 19 zusammeutreten.

Ich bitte dann nochmals die Fraktionen, die Mit¬
glieder des sog. Landesbankausschussesdoch möglichst
bald dem Büro mitzuteilen. Ich darf Ihr Einver¬
ständnis auch Wohl annehmeu zu dem Vorschlage des
Aeltesteurates, daß der Unterausschuß des Proviuzial-
nusschusses, der zur Prüfung eingesetztwar, au dieser
Sitzung mit beratender Stimme teilnimmt. Dagegen
haben Sie keine Giuwcuduugeu zu erheben.

Ich habe ferner mitzuteilen, daß Herr Oberbürger-
Meister Bracht sich für heute uud morgen entschuldigt
hat und endlich, daß der Aeltestenrat beschlossen hat,
daß Anträge ans dem Hanse, soweit sie in dieser
Tagung berücksichtigtwerden sollen, bis spätestens
Freitag vormittag >» Uhr in dem Büro abgegeben
sein müssen, -^ Auch dem trete» Sie bei.

Ich erteile nunmehr in der Aussprache das Wort
dem Herrn Abgeordneten Ernst.

Abgeordneter G r u st - Herzugenrath: Meine Damen
und Herren! Die Berntungen des diesjährigen Provinzial-
lnndtaaes liegen am Schluß eines Notwinters, von dem
viele glaubten, daß er kaum ohne schwere Erschütterun¬
gen würde überwunden werden können. Die Not spiegelt
sich in den ungeheuren Ziffern der Arbeitslosigkeit
Wider. Das Landesnrbeitsamt Rheinland meldet für
den 15>. April d. I. insgesamt 750 000 Arbeitsuchende.
Der Herr Landeshauptmann hat schon in seinen Aus¬
führungen diese Zahl geunuut. Ich gestatte mir aber,
ans eine Besonderheit anfmertsam zu machen. Diese
Zahlen sind um ruud 3000 höher als am 3l, März d. I.
Gs geht aus diesen Zahle» hervor, daß die frühjnhrs-
übliche Saisonbelebuug in diesem Jahr den Arbeits¬
markt nicht aufzulockern vermochte. Die ungeheure»
Schädigungen materieller uud seelischer Art, dir eiue
solche Arbeitslosigkeit im Gefolge hat, brauchen mir
angedeutet zu werden. Mehr als 750 UNN Arbeit¬
suchende! Das ist mit den Familicu ruud ein Viertel
der Gesnmtbevöltcruug des Nheiulaudcs, Daß es mög¬
lich gewcsc» ist, all diese» Mensche», wen» auch nur
uutdiirftig, Uuterhalt zu gewähre» i» diesem Winter,
ist eine ungeheure Leistung. Zunächst war es Aufgabe
der öffentliche» Fürsorge zu helfen. Die Hilfe ist ge¬
währt. Trutz größter finanzieller Schwierigkeiten
habe» die rheinische» Kommuuen die notwendige»
Mrsorgcmittel immer wieder bereitgestellt. Diese Ar¬
beit verdient Ancrte»uuug. Wenn trotz Rückgang des
Stenerauflommeus bei wachsendenFürsorgelasten die
Fürsorgemittcl immer wieder bereitgestellt werden
tonnten uud bereitgestellt wurden, dann ist das eine
staatspolitischeLeistung ersten Ranges, der höchste An¬
erkennung zu zolle» ist. Reich uud Staat haben aber
die Aufgabe, in diesem Sommer wirksame Maßnahmen

für die Unterstützung der Kommunen auf dem Ge¬
biete der öffentlichen Fürsorge zu treffen. Bei den
stark zerrütteten Finanzverhältnisse», insbesondere
jener der Industriegemeindcn, ist es »»bedingt er¬
forderlich,daß jetzt gesorgt wird, um für diesen Winter
den notwendigen Unterstützungsbedarf bereitstelle» zu
können. Die Aufbringung der Mittel für die unter-
stütznngsbedürftigen Arbeitslosen ist nicht allein Au-
gclegeuheit der Kommuuen. Es ist unbestreitbar, daß
die Industriegemcindeu iu deu Industriezentren
Deutschlands in erheblich höhcrem Maße von der Ar¬
beitslosigkeit betroffen sind als weniger indnstriereiche
Gegenden. Die industriereichcn Städte nnd Bezirke
des Rheinlandes leiden unter der Arbeitslosigkeit uu-
geheiier. Es muß ei» gerechter Lastenansgleicherstrebt
werden. Reich und Staat haben die Verpflichtung, i»
gerechter Weise zn dem Unterstützungsbedarf für
Arbeitslose uud Fürsorgeuuterstützungsempfänger bei¬
zutragen. Die Finanzen des Reichs, der Länder und
der Kommuueu bildeu eine Einheit. Das soll man
sich immer wieder vor Augen führe». Wird deu Ge¬
meinde» von Reich uud Ländern keine ausreichende
Hilfe gewährt, so ist es ausgeschlossen,daß sie ihrer
Verpflichtung hinsichtlich der Unterstützung der Ar¬
beitslosen gerecht werden können. Die Zahlungs¬
unfähigkeit vieler Gemeinden, die bei der jetzige»
^nsteuvcrteiluug uuausbleiblich ist, wird Reich und
Länder i» de» Strudel des Zilsammcnbruchs mit hin¬
einziehen. Nach Mitteilungen des Reichsstädtebuudes
betrugeu die durch die steigcudeu Ausgaben für
Arbeitslose verursachten Fehlbeträge aus früheren
Jahren 820 Millionen RM. Das Rechnungsjahr 1931
schließt mit einem Fehlbeträge von 280 Milüoueu RM
ab. Der Eiuuahmeausfall der Gcmeiude» uud Ge-
meindcvcrbäude im Haushaltsjahr lü,'!2 wird Uou der¬
selbe» Stelle mit 20 Prozent bestimmt nicht zu hoch
gegriffen, während die Ausgabe» für die uuter-
stützmigsbediirftige» Arbeitslose» nach Berechnungen
der Rcichsnnstalt um mindestens 10 Prozent für die
Gemeinden steigen werden. Bei dieser Sachlage tritt
die UnHaltbarkeit des bestehenden Znstandes außer¬
ordentlich scharf hervor. Gin gerechter Lastenausgleich
ist deshalb eine zwingende Politische Notwendigkeit
»nd darf nicht länger auf sich warten lassen. Ge¬
meinden und Gemeiudeverbnnde haben einen berech¬
tigten Anspruch darauf, daß ihnen bcigesprungen, daß
ihnen geholfen wird.

Neben der öffentlichen Fürsorge hat die freiwillige
Licbestätigkeit iu diesem Winter durch planmäßige
Organisierung höchste Leistungen vollbracht. Der
Herr Oberpräsidcut hat heute morgen schon in seiner
Eröffnungsrede auf diese Tatsache Hingewiese».Es ist
e'me selbstverständlichePflicht, mit einem Wort herz¬
lichen Dankes nnf die mühevolle Arbeit hinzuweisen,
die von Frauen und Männer» aller Gesellschafts¬
schichte» geleistet wurde, um Not zu liudern uud Ge-
mciuschaftsgefühlzu wecken. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl.) Ebenso ist es Pflicht, hier anzuerkennen, —
mein sehr verehrter Herr —, daß die prachtvolle Hal-
tuug uud Disziplin der gesamten Bevölkerung des
Rheiulaudes und des deutschen Volkes es in diesem
Winter ermöglicht hat, über all diese Schwierigkeiten
hinwegzukommen. (Zuruf des Abgeordneten Nohl:
Mit dem Gummiknüppel habt Ihr dreinhauen lasse»!)
Die wirtschaftlicheNot, die sich bei der Arbeiterschaft



18 79. Rheinischer Provinziallaudtag, 2. Sitzung am 26. April 1982.

in einem grußeu Mangel an Arbeit ausdrückt, zeigt
sich auch in anderen für die Wirtschaft des Rheiu-
laudes bedeutsamen Wirtschaftszweigen. In erster
Linie nenne ich hier die Landwirtschaft, insbesondere
die Landwirtschaft in den Höhengebieten. Die ver¬
ringerte Kauflraft großer Bevölkeruugsschichteufindet
hier ihren lebendigen Ausdruck. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Hört, hört!) Verringerte Kauflraft wirkt preis-
drückend. Dieser Preisdruck, verbunden mit der sich
immer mehr verringernden Kauftraft hat zu dem von
der Landwirtschaft so außerordentlich beklagten Miß¬
verhältnis zwischen Produttiouskoste» uud Verkaufs¬
preis geführt. Die in den letzten Jahren so stark ge¬
stiegene Verschuldung der Landwirtschaft, die gegen¬
wärtig auf rund 75N Millionen für das Rheinland ge¬
schätzt Wird, zeigt mit den drückendenZinsen die Nut
des Bauernstandes, die sich insbesondere in den Höhen¬
gebieten zu eiuer Vollsuut ausgewachsen hat.

Erfreulich ist allerdings, daß der Gedanke der
Selbsthilfe in der Landwirtschaft so erhebliche Fort¬
schritte gemacht hat. Man soll sich auch bei Ent¬
täuschungen hier oder dort nicht entmutigen lassen.

Die Zentrnmsfraktiun betrachtet es als eine ihrer
vornehmsten Aufgaben, im Rahmen der provinziellen
Aufgaben den Selbsthilfcgedanlen in der Landwirt¬
schaft tatkräftig zu unterstützen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Nohl: Die Bauern auszuplündern, das versteht
das Zentrum!) — Die Bauern auszuplündern? Die
Nnueru sind nirgendwo so ausgeplündert wordcu wie
in Rußland! (Lebhafte Zustimmung.)

Driugeudcr Unterstützung bedarf die rheinische
Forstwirtschaft. Hier macht sich der darniederliegende
Baumarlt uuangcuehm bemerkbar. Die Forstwirtschaft
sieht in einer Ncignng zur Flachbauweise eiue schwere
Beeinträchtigung. (Sehr richtig! im Zentrum.) Sie
glaubt in einer Abkehr von dieser Neigung eine Be-
schäftignngsbelcbuug herbeiführen zu können. Es
wäre zu Prüfe», ob »icht dieser Neigung z» Flach¬
bauten etwas entgegengewirkt werden kann.

Besonderer Hilfe bedarf der Weinban. Die Wirt¬
schaftslage ist dort geradezu katastrophal. Anderer¬
seits ist aber nirgendwo wie hier die Möglichkeit ge¬
geben, zu helfen. Es ist heute nicht zu verstehen, daß
bei dieser Wirtschaftsnut des Winzerstnndcs aus¬
ländischenWeinen der Vorzug gegeben wird. Bei der
Nut des deutschen Wiuzcrstaudcs sollte es selbstver¬
ständlichePflicht aller Deutschen seiu, zunächst einmal
die heimische Produktion zn fördern (Sehr gut! rechts),
und die Produkte zu kaufen, die in der Heimat selbst
hergestellt werden. (Zustimmung.)

Meine Damen und Herren! Die uugeheure Wirt¬
schaftskrise hat ein Ausmaß angenommen, das alle bis¬
herigen Erkenntnisse auf diesem Gebiete übersteigt.
Die Krise ist keine rein deutsche Krise, sie macht sich iu
allen Industriellluderu bemerkbar. (Zuruf des Abge¬
ordneten Nuhl: Mit Ausnahme von Rußland!) — Ich
habe nichts dagegen, mein sehr Verchrtestcr, weuu Sie
morgen nach Rußland abreisen; es wird Sie niemand
hindern. (Lebhafte Zustimmuug in der Mitte und
rechts.) Ich könnte Ihnen darüber einiges sagen, ich
bedanre nur, daß es mir au Zeit dafür mangelt.

Diese Feststellung, die ich eben gemacht habe, soll
nicht etwa beruhigende» Eharakter haben, im Gegen¬
teil, sie verlangt Anspornung aller nationalen .Kräfte
zur Ueberwindung dieser Krise. Als Ursache dieser

Weltkrise ist in erster Linie die Nachwirkung der unge-
hcureu politischen Katastrophe Europas vou l9ll bis
1918 zu nennen (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Sie
haben die Nase ja noch nicht voll davon!), dann aber
auch die Auswirkung der politischeu Weltwirre» der
Nachkriegszeit. Daß die falsche Regelung der Be¬
ziehungen der europäische» Völker unterei»a»der als
eine der Hauptursacheu dieser Wirtschaftskrise zu be¬
zeichnen ist, scheint heute Gemeiugut aller Wirtschafts¬
sachverständigen zn seiu. Aus dieser Erkeuutnis, so
sollte man annehmen, müßte der Wille für eine ehr¬
liche uud vernünftige Neuregelung der Beziehungen
der Völker uutcrciunuder gefuudeu werdeu. Die Wirt¬
schaftsnot, die gleichsam Volksnot bei allen Völker»
geworden ist, wird nur überwuudeu werdeu köuucn
durch ehrlichegemeinsameZusammenarbeit der Völker.
(Znstimmung bei den Sozinldemokraten.) Die rhei¬
nische Bevölkerung, die so außerordentlich in der Nach¬
kriegszeit unter den Nachwirkungen des Krieges ge¬
litten hat, hat einen Anspruch darauf, ihre Stimme
für eine sulchc vernünftige Regeluug zu erhebe» uud
zu verlangen, daß sie auch gehört wird. (Znstimmung
im Zentrum.) Die für deu Monat Iuui iu Aussicht
genommenen internationalen Verhandlungen sollten
uon dem Willen getragen sein, Wege zur Behebung
der Not zu gehen. Aber heute darf mau schon eins
sagen: Unvernünftigen, von politischenGesichtspunkte»
geleiteten Vorschlägen ist der größte Widerstand ent¬
gegenzusetzen. (Sehr gut! bei deu Sozialdemotraten.)
Es ist Aufgabe der Staatsmänner der Gegenwart, die
Basis für eine Neuorduuug der Wirtschaft zu fiuden,
die es den Völkern ermöglicht, wieder zn neuem Auf¬
stieg zu kommen.(Zuruf vou deu Kommunisten.) Mein
sehr Vcrehrtester, auch iu Rußland; denn was dort ist,
ist noch kein Furtschritt, der muß erst bewiesenwerde»,
(^nruf von den Kommunisten.)

Meine Damen und Herren! An dieser Stelle uud
zn dieser Zeit ist die Feststellung erforderlich, daß
Deutschlaud jetzt und in Zukunft Reparationen nicht
zahlen kann. (Lebhafte Zustimmung. -^ Zuruf von den
Nationalsozialisten.) Ich sagte: Zn dieser Zeit u»d a»
dieser Stelle. Wir könne» uns später vielleicht noch
über die Dinge unterhalten. Ihr „Endlich!" lumml
etwas uuzeitgemäß. Es kommt hier uicht auf deu
Wille» Deutschlands allein an. Die große Wirtschafts-
nut, Verbünden mit einer unerträglich huhen Arbeits¬
losigkeit und einer untragbaren, die Wirtschaft
ruinierenden Steuerlast verbietet es Deutschland,weiter
Reparationen zn zahlen. (Sehr richtig! im Zentrum.)
Die Völker müssen wieder frei werden von den drücken¬
den Lasten, nm sich frei zum Segen der Meuschheitent¬
falten zn können. Höchste Leistungen löuurn Voller
uur in staatlichernnd persönlicher Freiheit vollbringen.

Innerpolitisch muß dem Problem der Behebung der
Arbeitslosigkeit das größte Augenmerk zugewandt
werden. Diese Arbeit ist schwer. Es ist mir »icht mög¬
lich, im Rahmen »»einer heutigen Ausführungen im
einzelnen hierzu Stellung zu nehmen. Es wird Auf¬
gabe der uächsten Monate seiu, zu Spezinlfrnge» in
eindeutiger Weise uud iu Vorschlägen hierzu Stellung
zu nehmen.

Der vorliegende Etat zeigt aber auch mit Deutlich¬
keit die Schwierigleiten, die deu Diugeu eutgegenstehen.
Der bereinigte Brutto-Haushalt schließt iu Einuahme
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und Ausgabe mit 71605 596 RM ab gegen 95 094 391
RM im Vorjahre, im letzteren Fall unter Ginschluß
der vom Herrn Oberpräfideutcn verfügten Nachtrags-
»mlagc. Der Rückgangbeträgt ruud 25 Prozent. Dieser
Rückgang ist ein Spiegelbild der Wirtschaftslage; er
zeigt aber auch andererseits den Willen der Proviuzial-
verwnltuug, dcu Etatsschwierigleitcu von der Aus-
gabeuseiteher beizutouimen. Die Drosselung der Aus¬
gabe» um ruud 23,5 Millionen RM gegenüber dem
Vorjahr zwingt zur Anerlcnuuug, das um so mehr, als
zuguusteu der Stadt- uud Landkreise bzw. der Nczirts-
fürsurgeverbändc gleichzeitig eiue Seutuug des Spezial-
tustensntzes von 2,30 RM auf 1,80 RM im Laufe des
vergangene» Gtatsjnhres erfolgt ist. Diese Erleichte¬
rung ist den Stadt- und Landkreisen zugute gekommen.
Die Zcutrumsfraktiun ist aber der Nusicht, daß versucht
werden muß, wem, irgend möglich, durch sparsamste
Wirtschaft eine weitere Senkung herbeizuführen. Der
Herr Laudeshauptniauu hat in seinen Ausführungen
gesagt, daß ihm praktische Vorschläge gemacht »'erden
müßten. Das ist für dicjeuigcn, die außerhalb der Ver¬
waltung stehe», außerordentlich schwer. Die Zentrums¬
fraktion will auch mit diesem Wunsch keinerlei Kritik
verbinden. Es liegt ihr mich fern, den Anstaltsvcr-
waltungcn irgendwelche Vorwürfe zu machen; sie
glaubt aber eine Tagesförderung erheben zn müssen,
die gebieterisch eine täglicheNachprüfung der Ausgab«,
verlaugt. Größte Sparsamkeit ist geboten, weil die
katastrophale Finanzlage bei den Städten und Land¬
kreisen die Bereitstellung der Mittel für »'eitere Für¬
sorgezwecke immer schwierigermacht.

So begrüßenswert bei der heutigen Finanzlage die
Drosselung der Ausgaben ist — sie hat auch ihre be¬
denklichen Seiten. Der Herr Landeshauptmann hat
hierzu schon einige Angabe» gemacht. Aber ich möchte
dazu uuch folgendes sageil: Diese bedenklichen Seiten
treten nirgendwo schärferhervor als bei den Ausgaben
für die materielle Straßenuutcrhaltnng. Für laufende
Untcrhaltuugsloste» sowie für Koste» für größere Gr-
weiter»»gsba»te» oder Umbauten, ist em Betrag von
1533 000 RM vorgesehengegen 12 361000 RM im Vor¬
jahre. Das ist ein Weniger von r»»d 7,8 Millionen
RM. Für die Uuterstützung des Kreis- und Gemeinde¬
wegebaues ist eiue entsprechendeHerabsetzung erfolgt,
uud zwar vou 1 Million RM auf 100 000 RM. Meine
Dame» und Herren! In Arbeit umgerechnet,ergebe»
diese Zahle», daß tauseude Arbeiter i» der Steinindu-
stric uud im Wegebau iu diesem Jahre teiue Beschäf¬
tigung finden werde». Das sind die Aüswirkuuge»,
üie u»s nicht mir hier im Proviuziallandtag, sundern
überall bei den Etatsberatuugcu iu den Gemeinden
draußen die allergrößten Schwierigkeiten machen wer¬
den. (Sehr richtig! rechts.) Wo bekommen wir die
Mittel für die Vergebung öffentlicher Arbeite» her?
Das ist das große Fragezeiche», das heule vor u»s
schwebt.

Meine Damen und Herren! Ich will ans eine Be¬
sonderheit hinweisen. Die Stadt Mähen im Rheinland
hat über 50 Prozent ihrer Einwohnerschaft in der
öffentlichenFürsorge. Die Stadt Mayeu ist — es klingt
l'twns paradox ^ die steinreichsteStadt Deutschlands,
uud trotzdem ist keine Arbeit vorhanden, eben weil die
öffentlichen Körperschaften, weil die Provinz, die Ge¬

meinden und Landkreise Arbeiten für den Wegebau
nicht vergebeu können. In der Stadt Mnhen, die eiue
so ausgeprägte Stcinindustric hat, können Sie dasselbe
Schild finden, das der Herr Laudeshauptniauu a» die
ProUinzialstrnßen stellen will: Achtung! langsam
fahren! Straße nicht in Ordnung! (Sehr richtig! im
Zentrum.) Es ist eiue sehr bedauerliche Feststellung,
daß eiue Stadt, die Material iu Hülle uud Fülle zur
Verfüguug hat, uoch nicht einmal ihre eigenen Straßen
in Ordnung halten kann. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Das ist Eure Pleite! Ihr müßt einmal den Hals
brechen ans der Straße!) — Mein sehr verehrter Herr
Kollege von der Linken! Sie müssen einmal nach Ruß¬
land gehen uud von den russischen Verhältnissen auf
Deutschland schließen. (Zuruf vou den Kommunisten.)
Ich kann Ihuen sagen, daß deutsche Arbeiter, die in
Rußlaud gewesen sind — nicht jene Reisenden, denen
dort Potcmtinsche Dörfer gezeigt werden, sondern
wirklicheArbeiter (Zurufe vou den Kommunisten) —,
zurückgekehrtsind und sagen: „Wir habeil in Deutsch¬
land sicherlich schon Not gelitten; aber alles das ist kein
Vergleichzu dem, was man in Rußland dem Arbeiter
heute bietet." (Zustimmung beim Zentrum.) — Zurufe
von den Kommunisten.) Sie können einmal zu mir
kommen in irgendeine Versammlung; ich Will mich mit
^hnen stundenlang darüber unterhalten. (Zurufe von
den Konimnnisten.)

Meine Damen nno Herren! Die Erscheinung, die
ich vorhin erwähnte, zeigt sich in alle» üffeutlichen
Etats. Sie zeigt die Schwierigkeiten einer wirksame»
Vetmnpfung der Arbeitslosigkeit durch Vergebung
öffentlicher Arbeiten. Hinzu kommt, daß auch die
steuerliche Beanspruchung außerordentlich groß ist, und
zwar für den Nntcrstützuugsbedarf, so daß vou dieser
Seite her eine Erleichterung uud eiu wirtschaftlicher
Auftrieb kaum zu erwarten sind.

Achuliche Abstrichewie beim Wegebau sind im all¬
gemeinen festzustellen. Die für Bodenverbessernngen
vorgesehenenMittel betragen nur ein Drittel des Solls
aus dem Vorjahr. Für landwirtschaftlicheund gewerb¬
liche Fnchschnleu sind die Zuschüsse stark verringert, znm
Teil bis ans die Hälfte und mehr des Solls des Vor¬
jahres heruutergesetzt. Das sind Maßnahmen, mit
denen in das berufliche Weiterbilduugsweseu zum Teil
verheerend eingegriffen wird. Es ist durchaus wahr-
schciulich, daß die Weitcrführuug dieser oder jeuer
Schule iu Frage gestellt seiu wird. Das ist im Ginzel-
fall sicherlich außerordentlich bedauerlich. Aber wir
»eigen in der Zentrumsfrattiou zu der Auffassung, daß
alle noch verfügbaren Mittel bereitgestellt werden
müssen, »m soweit wie möglich Arbeit zn beschaffen.
Das ist die vordringlichere Aufgabe im gegenwärtigen
Augenblick.

Am bittersten sind die KUrzuugeu bei»! Etat des
Laudesjugcndamtes. Wem, irgendwo, daun muß hier
iu aller Kürze versucht werdeu, Waudel zu schaffen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Eine Ver¬
nachlässigung dieses Aufgabengebietes würde schwerste
Folgen vulklicher Art im Gefolge haben. Nie war die
Not der Jugend so groß wie heute. Nebeu deu ver¬
schiedenste!! Zweigen der Jugendfürsorge denke ich
hierbei besonders nn die Betreuung der erwerbslosen
Jugend. Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeits-
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Vermittlung, hat vor einigeu Tagen die Zahl der
Jugendlichen vo» 1<<—2> Jahren auf ruud eine Million
geschützt. Niese Jugend fiirsurgerisch zu betreuen, ihr
den Glauben au sich selbst uud an die Gesellschaftzu
erhalte», ist eine der vordringlichste,, Aufgaben der
öffentliche» uud der privaten Iugendwuhlfahrtspflege.
Behörde» uud die Kreise der freien Iugeudwuhlfahrts¬
pflege können auf diese»! Gebiete die vorhandene Arbeit
lau», bewältige». Die Verringerung der öffeutlicheu
Mittel wird die Arbeit außerordentlich erschwere». Die
ZeutrumSfrattiu» begrüßt es, daß die ProUmzialvcr-
waltu»g gerade bei de» Mnsmahme» der Betreuung
erwerbsloser Jugendlicher »icht dc» Maßstab bei der
Kürzimg angelegt hat, der soust i» A»we»d»»g ge-
tomme» ist. Die Veschrä»tu»n vo» 190 099 NM auf
1^9 999 RM ist, weuu auch schuierzlich, so doch bei spar¬
samster Verwendung der Mittel zu iiberwiude». Die
Erklärung des Herr» Laudcshaiiptmmms vorhi», daß
die Iugeiidfiirsorgeerzichiiüg beschränkt»»d zum Teil
eingestellt werden müsse, erfüllt die Zentriimsfraktio»
mit größter Besorgnis. (Zuruf des Abgeordnete» Hoff¬
mail»: Uus auch!) Es »>uß ernstlich nachgeprüft wer¬
den, ob nicht diese oder jene Ausgabe für andere Zwecke
uoch zurückgestellt werde» kann, um hier uoch eiugrcifeu
zu köuueu. Die Zentrumsfraktio» behält sich bor, im
ei»zel»e» hierzu bei de» Vcratiiüge» i» den Kom¬
missionen Stellung zn nehmen. Meine Dame» uul>
Herreu! Die Zentriimsfraktio» gibt z» diese»! Kapitel
des Etats der Hoff»»»g Attsdruck, daß es dc» be¬
teiligte» Kreise» der Iiigeüdwohlfahrtspflege, de»
I»ge»diuohlfahrtsbehürde» uud der freie» Iügend-
N'ohlfahrtspflege, gelinge» möge, ihre schwere» Auf¬
gabe» trotz uud alledem zu lösen. Der Dank aller
Fre»»de der Jugend wird ihueu sicher sein.

Meine Dame» »»d Herren! Die Kürzung der
Mittel aus Kapitel 59, Titel 2, Maßnahmen zur Für¬
sorge kinderreicher Familie», von 250 000 RM ans
t25M» RM ist lanni tragbar. Die Zentriimsfrnktio»
muß sich nnch hier vorbehalten, in den Ausschüsse»
eventuell Anträge zu stellen.

Die bereitgestellten Mittel für Knlturpflege lasse»
sich tam» »och stärker zusammenstreiche»,wem, über¬
haupt uoch von Knlturpflege im Rheinland die Rede
sei» soll.

Der Provi»zialla»dtng hat sich i» diese»! Jahr »cüe»
der Beratung des Etats in starkem Maße auch mit der
Uanocsücmt zu beschäftige». Der Herr Landcshaupt-
»m»n hat vorhi» ei»e» allgemeine» Ueberblicküber
die Vorgäüge bei der Lcmdesbankgegeben. Die Landeö-
bank ist das Institut fiir de» Kommnnalkredit i» der
Rheiüprovmz. Ich muß hier au dieser Stelle für die
Zr»tr»,»sfrattio» erkläre», daß ich es für außerordcut-
lich bedauerlich halte, daß, obwohl eine Zeit von neun
Mountcu seit dem Auftrete,, der erste» Schwierigkeiten
verstriche» ist, wirksame Hilfe vu» Reich uud Staat
uoch „icht gebracht wurde, Den, Pluviuziallaudtag liegt
eiu Bericht des PruviuzialauKschussesvor, der crke»»e»
läßt, daß Vu» besoüdere» Verfehlungen nicht die Rede
sein kanu. Die Laudesbaul ist vielmehr i» de» allge¬
meine» Strudel der Bauteulrisc hiuciugezoge»worden.
Wenn man allerdings von heutige,, Erkeuntuisscu aus
urteilt, dann tan» »m» z» den, Schliff; komme», daß
dieses oder jenes hätte anders gemacht werde» kö»»e».

Au den früheren Geschehnissen muß aber als kritischer
Maßstab das Erfordernis der damalige» Zeibverhält-
»isse in Anwendung gebracht werden. Es ist ein alt¬
bekanntes Sprichwort, daß »m» immer klüger ist, wem,
man vom Rathaus kommt, als wen» ,»a» hineingeht,
(Heiterkeit und Zurufe.) Es scheint mir doch so, meiue
sehr verehrte» Dame» »»d Hcrre», daß es sehr viele
Mensche» i» der Rheinproviuz gibt, die glaube», vu»
den heutige,, Grtruutuisse» aus die Landesbank be¬
urteilen zn können. Deshalb halte ich es für notwendig,
darauf hinzuweisen. (Zurufe vou deu Natiounlsozia-
listeu.) Ich werde uoch eiuiges dazu zu sage,, habe«.
Die Krise der Lmidesbcnik muß aus der wirtschaftliche,,
Entwicklung der letzten Jahre heraus gesehen nnd ver¬
standen werden. Diese Entwicklung war iu ihre,» Aus¬
maße vollkommen ohne Beispiel »iid auch außerhalb
jeder auf Erfahrung beruheudcu Berechnungen, Das
wird ,uir jeder Fachma»,, bestätige» müsse». Bei dieser
Sachlage erscheint es richtig, den Blick iu die Zukunft
zn richten. Die Landesbauk muß wieder flott gemacht
werde», nnd i» Verbindung mit dieser Flottmachimg
ist sofort ei»e Umschnldnngder Kommune» i» Angriff
z» nehme».

Ich darf da»» »och eins z» diese» Dingen sagen,
»iid zwar mit Bezug auf das, was im Rheinland gegen¬
über andere» Landestcilen iu der Vergangenheit a»
staatspolitifcher Arbeit hat geleistetwerden müssen. Ich
darf auf die besondere»Verhältnisse in der G»twickl»»g
der Nachkriegszeithinweise». Ich darf darn» erinnern,
daß die Lasten der Bcsatznngszeit in „»geheurem Maße
vo» dem Rheinland getragen worden sind. Ich darf
erinueru au das mauuhafte nnd einmütige Eintreten
der Nheiuläuder gege» die vom Ausland unterstützte»
laudfremde» Separatisten. (Sehr gut! rechts.) Ich
darf an die Wirkungen wirtschaftlicher Art erinnern,
hervorgerufen durch deu Passiven Widerstand. Ich darf
a» die die rheinische Wirtschaft schwer schädigende
Grenzziehung zwischenbesetzten,»iid »»besetztemGe¬
biet erinnern.

Meine Damen nnd Herren! Es scheint mir manch¬
mal so, als wen» all diese Dinge »icht mehr so recht
i» Erinnerung wären. Das waren alles Ausgabe,! uud
Lasten, die vo» kcmem andere» Land Deutschlands »,,d
vu» keuier andcren Provinz geleistet nnd getragen
werden mußte». (Sehr wahr! im Zentrum.) Es ist
ferucr darauf zu verweise»,daß infolge dieser politischen
Wirre» Betriebe ihre Tore schließe»mußte», sie bis
heute „icht öffne» koimtc» oder ihre» Standort außer¬
halb des Rhciulaudes nehme» mußte». Auf diese
Dinge gestatte ich mir hinzuweisen. Alle diese Dinge
habe» cme außerordcutliche wirtschaftlicheSchädigung
der Verhältnisse im Rheinland zur Folge gehabt. Eiu
großer Teil der Verschuldung der rheinische,, Kom¬
munen ist auf die durch diese Diugc iverursachteuVer¬
hältnisse zurückzuführen.

Reich uud Staat tüuucu sich dirseu Tatsache,, gegen¬
über nicht „„tätig Verhalten. Beide haben die Pflicht,
den Rheinländer» zu helfen nnd das Rheinland nicht
sich selbst zu überlasse». (Sehr gut! im Zentrnm,) Soll
das, was das Rheinland staatspolitisch geleistet hat,
heute vergesse,!sei,,?

Wir wünschenfür die Laudesbant weiter nichts als
eine Kredithilfe fiir die Ingangbrmgiiug der Landes-
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bank und daunt zum Teil für die Ingangbringung der
rheinische,, Wirtschaft, Auf diese Dinge möchte ich hin¬
gewiesen habe,,. Der Weg muß frei gemacht werden
für einen Schritt vorwärts. Wir brauchen Vertrauen
und auf Vertrauen basierende Unternehmungslust,
Die Wiederherstellung der Zahlungsfähigkeit der Lau-
desbaut ist ein Mittel, dieses Vertrauen in erheblichen,
Maße zn stärken. Die Landcsbant ist möglichstschnell
in den Stand zu versetzen, ihren dringlichsten Ver¬
pflichtungen nachzukommen. Es hcmdelt sich uicht um
verlorene Zuschüsse, die gewährt werden sollen, wie sie
den Großbanken gegeben wurdeu, sondern lediglichum
eine Liqniditätshilfe. Und das darf mau Wohl vom
Rheinland aus erwarten, daß diesem billige» Verlange»
Rechnuug getragen wird. (Lebhafte Zustimmuug.) Zu¬
schüsse, wie sie die Großbanken erforderten, sind nicht
notwendig. (Sehr gnt! bei den Sozialdemutrateu.)
Nach dein letzten Gutachten ist der Status der Landes¬
bank auch heute uoch aktiv.

Es ist nicht recht zu verstehen, meine Damen nnd
Herren, daß die erste der Laudesbank gewährte Hilfe
im wesentlichennnr zur Befriedigung der Großbanken
bzw. der Banlengläubigcr Verwendung gesunde» hat.
Die Banken wüßten, wohin die Kredite gingen, die sie
der Landesbank zur Verfügung stellte». Sie wäre»
deshalb auch iu erster Linie verpflichtet gewesen, still¬
zuhalten Statt dessen ist ihnen die erste Hilfeleistung
der Lnudesbank fast vollkommen zugeflossen Andere
Gläubiger der Landesbank hatten nach unserer Auf¬
fassung denselben Anspruch, insbesondere dann, wenn
die weitere Hilfe hinausgezögert werden sollte. Solche
Bankenglniibiger sind die LandcSversicherungsaiistalt,
die Lnndwirtschaftsknmmer, Nerufsgenosseuschnfte»,
Sparkassen usw. Für diese Guthaben komme» zum
Teil uicht einmal die laufenden Zinsen bar zur Aus¬
zahlung, souderu werdeu gutgeschrieben (Hört, hört!
bei den'Sozialdemokrateu.) Das kann man nicht gelte»
lassen. Ich betone nochmals: Die Tatsache, daß ei»
Teil der Bankengläubiger mit der erstcu Hilfeleistung
zu eiuem erheblichenTeil befriedigt wurde, taun uicht
hingenommen werden, sondern fordert zu schärfster
Kritik heraus.

Im Zusammenhang hiermit verweise ich auf die
für Bauzwecke iu Aussicht gestellten, aber noch nicht
geleisteten Zwischenkrcditc. Die Arbeiten in Höhe
dieser Verpflichtungen sind bereits geleistet. Bauunter¬
nehmer und Handwerker warten seit Monaten ans
Zahlung. Zn», Teil sind sie gezwuugeu worden, Bank¬
kredite zn außerordentlich hohen Zinssätzen in An¬
spruch zu nehmen. Diese Zahlungsverpflichtungen siud
nach unserer Auffassung als vordringlich zu behandeln,
wenigstens so vordringlich wie die Forderungen der
Banken, Solange aber solche Zahluugsverpflichtuugen
noch bestehen, kann das Vertrauen zu den Banken und
insbesondere zur Laudcsbank uicht wiederkehre,!. Von
Reich und Staat muß deshalb verlangt werden, daß
die Landesbank in den Stand versetzt wird, ihre Gläu¬
biger soweit wie möglich zu befriedige». Daß hiermit
solange gezögert worden ist, fordert zn», schärfsten
Protest heraus. Das Rheinland hätte zum miudesteu
erwarten können, daß mit der allgemeiueu Bauten-
snttierimg gleichzeitigauch die Schwierigkeiten bei der
Landesbnnl behoben wurden wären. Bei der Bcdeu-

tuug, die die Laudcsbank für die Wirtschaft der Nhciu-
pruvinz hat, war diese Erwartung nicht uubillig. Sie
ist ausgeblieben. Diese Verzögerung ist für die Wirt¬
schaft des Nhcinlaudcs ein außerordentlich großer Ver¬
lust gewesen. Das Ansteigen der Arbeitslosenziffcrn
in der Zeit vom 31. März bis 15. April ist ein Beweis
dafür, daß die Dinge außerordentlich betrüblich liegen
und daß es zum Teil auf diese Verhältnisse zurückzu¬
führen ist, wenn die Wirtschaft im Rheinland i» diesem
Jahre uicht in Fluß kommt.

Es ist durchaus zu verstehen, wenn die Rcgiernng
bestrebt war, die für die Geld-Zirtnlation so wichtige»
Institute wie die Großbanken nach den cingctrcteucu
Schwierigteite» im vorige» Sommer so schnell wie
möglich Wieder attionsfähig z» mache», Sie darf dabei
aber nicht verkennen, daß die für die rheinischeWirt¬
schaft so bedeutsame Laudcsbank auf wirksame Hilfe
angewieseu ist. Ei» längeres Hinhalte» und Warten
ist nicht mehr möglich. Es muß deshalb vo» Neichs-
und Staatsregieruug verlaugt werdeu, daß sie sich
uuumehr schnellstensum die Flüssigmachungder Lnu-
desbaul bemühe,,, (Zuruf liuls: Sagen Sie das Ihren
Freunden!) — Sie werden in wissen, daß es auch uoch
nudere Kräfte iu Deutschland gibt außer „uferen
Freunde», Hoffentlich werden Sie, wen» Sie älter
werde», das auch »och lernen, (Heiterkeit.) -^ Gin
längeres Zögern muß sich u»gii»stig für die Wirtschaft
nuÄvirte». (Zurufe >vuu den Kommunisten. — Glucke
des Präsidenten.)

Im Rahmen der Schwierigkeiten der Laudesbauk
ist die Frage der räumlichen Einschränkung ihres Ge¬
schäftsbereichs, insbesondere die Aufhebung von Filialen,
in den Kreis der Erwägungen einbezogenworden. So¬
weit die Landesbankfiliale Aachen hierbei in Frage
kommt, wäre die Aufhebuug wlrtschafts- und stnatZ-
Politisch kaum zu verantworten. Die LandeSbankfiliale
Aachen hat ein sehr gnt fundiertes Sparkassen- uud
Hhpotheken-Geschäft. Eine Auflösung dieser Bank¬
filiale müßte eine starte Beunruhigung in den Aachener
Greuzbezirk hineintragen. Dasselbe darf ich sagen für
die Bankfiliale iu Trier. Hier kommt uoch iu Frage,
daß die LaudeSbaukfilialc iu Trier bei der Rückgliede-
ruug des Saargebietcs außerordentlich wertvolle
Dienste zn leisten in der Lage sein wird. (Sehr richtig!
im Zentrum.)

Meine Dameu und Herren! Der vorliegende Bericht
des Proviuzialausschusses ist von der rheinischenPresse
znm Teil recht kritisch behandelt wurde». Dagegen ist
durchaus nichts zu sagen. Es ist das gute Recht der
Presse, Kritik zu üben Man darf aber Wohl den
Wunsch äußern, daß diese Kritik aufbauend ist. Das
letztere tnnu mau vou der Kritik uicht sagen, die von
der „KölnischenZeitnng" an den, Bericht geübt wurde.
Es ist bitter, feststellen zu müssen, daß ein führendes
Blatt des Rhcinlandes in einer Angelegenheit, die die
Heimatprovinz angeht, so wenig Objektivität aufzu¬
bringen vermag. Die Kritik ist geeignet, die Be¬
mühungen im, die Sauicrung der Landesbank erheblich
zu stören. (Sehr richtig! im Zentrum.) Wenn der¬
artige Schwierigkeiten in der Rhcinproviuz gemacht
werden, dann tragen diese Stellen auch die Verant¬
wortung, wenn die Sanicrungsbcstrebungen tatsäch¬
lich gestört oder in die Länge gezogen werdeu. (Zuruf
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von den Kommunisten: Herr Fuchs hätte sie ja ver¬
bieten tonnen!) — Ich nehme nicht an, daß die Absicht,
störend zu wirken, besteht, obwohl das Verhalten der
„KölnischenZeitung" — das muh ich offen sagen —
damit keinesfalls entschuldigt werden kann. (Zuruf von
den Kommunisten.) Das hat mit Herrn Brüning
nichts zu tu». Herr Nrmnng ist bekanntlich iu der
letzten Zeit nicht hier, soudern in Genf, nnd man kann
sich mit ihm darüber nicht unterhalten. Vielleicht wäre
es aber zweckmäßiggewesen, die „KölnischeZeitung"
hätte sich bei Nrüning erkundigt; dann hätte sie viel¬
leicht anders gehandelt.

Noch ein Wort znr beantragten Erhöhung der Pro-
viuzialumlagc! Die Mittel aus diesem Vorschlag
sollen znr Verbesserung der Liquidität der Laudcsbaul
dienen. Hierzu ist eines zu sagen. Zur Behebung der
Schwierigkeiten bei der Landesbank spielen die Mittel
aus der erhöhten Umlage eine ganz untergeordnete
Rolle. (Sehr gut! im Zentrnm.) Andererseits werden
aber die finanziellen Schwierigkeiten der Kommunen
durch die Erhöhung der Umlage vergrößert. (Sehr
richtig! im Zentrum.) Sinn hätte die erhöhte Umlage
nur dann, wenn gleichzeitigdamit die Hilfe von Reich
und Staat einsetzte uud eine endgültige Sanierung
erreicht würde. (Sehr richtig! im Zentrum.) Sofern
die Hilfeleistung von Reich und Staat auf die sofortige
und endgültige Sanierung gerichtet ist, wird die Zen-
trumsfraktion ernsthaft mitarbeiten nnd in, Rahmen
der vorhandenen finanziellen Möglichkeiten prüfen,
was von der Provinz getan werden kann.

Meine Damen uud Herren! Es ist nicht möglich,
im Rahmen einer Etatsrcde zn allen Fragen der Ver¬
waltung der Rheinprovinz Stellung zu uehmeu. Ich
möchte aber noch anf eine Frage hinweisen, die den
Bergrutsch bei Eochem betrifft. Es ist mir mitgeteilt
worden, das; die durch den Bergrutsch gesperrte Straße
für die Einwohnerschaft wirtschaftlich große Nachteile
mit sich bringt. Ich bitte deshalb die Provinzialvrr-
waltung dringend, dafür zu sorgen, daß möglichst bald
hier Wandel geschaffen wird. Die Zentriimsfraktio»
wird zu dieser Frage — das darf ich seht schou an¬
kündige» -^ einen besonderen Antrag einbringen. (Zn-
ruf des Abgeordneten Hauck: Liegt schon vor!) Trotz¬
dem bitte ich die Verwaltung von hier aus dringlich,
alles zn tun, um die Schwierigkeiten, die dort vor¬
liegen, möglichstbald zn beheben. (Znstimmnng.)

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich
schließen mit dem Wunsche, daß es der Reichsregierung
im Verein mit allen ausbauenden wirtschaftlichennnd
politischenKräften des deutscheu Vatcrlaudes gelingen
möge, sobald wie möglich die Basis für einen neuen
wirtschaftlichenAufstieg wiederherzustellen. Die Zeu-
trnmsfraktion dieses Hanfes wird, so darf ich versichern,
ihre ganze Kraft hierfür zur Verfügung stellen. (Leb¬
hafter Beifall nnd Händeklatschenim Zeutrum.)

Vorsitzcuder Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr, Hartmann.

Es wird so viel geklatscht,daß ich daran erinnern
mnß, daß hier nicht geklatschtwerden darf.

Abgeordneter Dr. Hartmanu: Meine sehr ver¬
ehrten Damen und Herren! Bevor ich mich mit dem
Haushaltsplan für 1932 befasse, halte ich es für richtig,
ebenso wie es der Herr Landeshauptmann nnd der
Vorbericht getan haben, einen ganz kurzen Rückblick

auf das abgeschlossene Rechnungsjahr zu werfen, um
den richtigen Standort zur Beurteilung des neuen
Etats einzunehmen.

Das Jahr 1931/32 hat uus einen Rückgang der
Wirtschaft gebracht, wie wir ihn nicht erwartet haben.
Eine Krisis überstürzte die andere, und die Zahl der
Erwerbslosen wuchs iu gesteigertem Tempo nnd er¬
reichte, wie schon erwähnt wurde, iu Deutschland die
Zahl uou 6 123 090 uud in der Nheinprovinz von
751 000. Alle Schichten unserer Bevölkerung wurden
von dem wirtschaftlichenRückgangbetroffen. Ueberall
herrschtNot, Leid, ja Verzweiflung. Von diesem wirt¬
schaftlichen Niedergang konnte, auch die Provinzialver-
waltuug nicht verschont bleiben.

Bei der Provinzialverwaltung gibt aber in« ver¬
flosseneuJahr nicht die Etatsgestnltuug die Signatur,
sundern die Illiguidität der rheinischen Landesbank,
Ich brauche mich mit den Vorgängen, die dazu geführt
haben, nicht zu befasse», auch nicht mit der Aus¬
wirkung des Schalterschlusses auf die rhciuischcu Ge¬
meinde» »»d Greife, mit der katastrophale» Aus¬
wirkung dieses Tchalterschlnsses auf die Sparkassen
und damit auf die gesamte Bürgerschaft. Für diesen
Fragenkomplex ist uns ja eine besondere Vorlage ein¬
gebracht wurden, deren Erörterung hoffenllich eine
restlose Klärung der viclumstrilteuen Angelegenheit
bringt. Ich will nnch nach der eingehenden Schilde¬
rung des Herrn Landeshauptmanns nicht ans die ein¬
zelnen Phasen der Sanierungsnktio» eingehe». Vs
hat für uns überhaupt im Augenblick kciuen Wert,
bevor unsere Kommissio» getagt hat, hier Werturteile
abzugebcu uud Stellung zn nehmen. Aber das eine
darf ich Wohl znm Ausdruck bringen: Uns kommt es
überhaupt nicht auf eine Prüfung der Vergnngenhei!
uud auf eineu Rückblick iu die Vergangenheit an, son¬
dern uus kommt es jetzt einzig uud allein darauf au,
daß das festgclnnfene Schiff endlich wieder in Fahrt
kommt. (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.)
Es ist schon richtig, wie der Herr Landeshauptmann
sagte: Mit der Lnudcsbaul ist das Schicksal der rhei¬
nische» Gemeinden und Kreise, ist das Schicksal unserer
ganzen Proviuz Verbünde». U»d darum möchte ich
ihn: wünschen, daß er bei seinen morgigen Verhand¬
lungen in Berlin endlich einmal mii einem Erfolge
zurückkehrt. (Vrauu! bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Meine Damen und Herren! Im Vordergru»d steht
ga»z ohne Zweifel ei»e Krcdithilfe des Reiches, steht
auch die Umschuldmigsaltiu» der Städte. Aber da-
uebeu darf ich auch Wohl crwäh»cn, daß aümählich die
Kläruug des Verhältuisscs der Giro-Zeutrale zur
Lnudesbank sehr notweudig geworden ist. (Sehr richtig!
bei der Arbeitsgemeinschaft.)Das schein! auch die Auf¬
fassung der Preußischen Negierung geweseu zu sei»;
deuu sie hat schon nm 7. September 1931 in einer
Sitzung uutcr dem Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten,
an der Vertreter des Staatsministeriums, der deutscheu
Giro-Zeutrale, des rheiuisch-westfälischeuSpnrkasscn-
ucrbaudcs und der Provinzialverwaltmig teilnähme»,
ei»c» Beschluß der sämtliche» rheinischen kommunalen
Tpitzenorganisationcn herbeigeführt, um für die Nhein¬
provinz einen eigenen Giro-Verband mit Giro-Zen¬
trale zu gründen. Es wurde schou damals in dem
Beschluß die Zusammenfassung dieser neugegrüudeten
Giro-Zcntrnlc mit der Landesbank zu einer rheini¬
schen Gcmcinschaftsbaukins Auge gefaßt. Uud schou
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im November uorin.cn Jahres wußte die Presse zu be¬
richten, das; alle Vorarbeiten für diese Gründung voll¬
endet seien und das; die Satzung schou dem Herrn
Preußischen Innenminister vorgelegt worden wär^.
Im Anschlich an diese Satzungen sollte dann die
formelll» Gründung vor sich gehen. Bis heute ist ober
in dieser Angelegenheit nichts geschehen. Noch immer
besteht für alle Beteiligten der unerfreuliche Zustand
einer provisorischen Filiale der deutschen Giro-
Zeutrnle, und es ist geradezu als grotesk zu bezeichnen,
wenn die Stantsrcgierung in aller Eile sämtliche Ver¬
bände zusnmmenbcruft und sogar mit Zwangsmaß¬
nahmen droht, weil unverzüglich die Beschlüsse gefaßt
werden müssen, und wenn dann die gefaßten Beschlüsse
doch nicht zur Ausführung kommen, (Sehr richtig! bei
der Arbeitsgemeinschaft,'! Das ist eine unwürdige Be¬
handlung der Selbstverwaltung, (Zustimmung rechts,)

Die Gründe, die die kommunalen Spitzeuvcrbäude
veranlaßten, in ihrem Beschluß vom ?. September fest¬
zulegen, daß Düsseldorf der Sitz des neu zu bildenden
Giro-Verbandes mit der Giro-Zentrale sein soll, liegen
nicht nnr in der Richtung der Kostenersparnis, liegen
auch nicht nnr in der Tatsache, daß hier am Sitze der
Lnndesbank ein gut eingearbeiteter Verwaltungskörp^r
für die Giro-Zcutralc vorhanden ist, sondern liegen
vielmehr darin, daß durch diese Wahl des Sitzes die
Gründung der rheinischen Gcmeinschnftsbnnk vorbe¬
reitet werden soll. Diese rheinische Gemrinschaftsbank,
wie mn- sie wünschen, soll einmal die Aufgabe haben,
die Bank der rheinischen Kommunalvervände zu sein
nnd den rheinischen Kommunen bei der Abwicklung
ihrer Geld- nnd Kreditgeschäftezur Hand zu gehe«,
und zum anderen soll sie den Giro-Verkehr der Spar¬
kassen bewältigen, wobei — das muß ich ganz bcsou-
ders betouen mit Rücksicht auf die Erfahrungen der
letzten Tage — eine scharfe Trennung zu machen ist
zwischenkommnnnlcn Kreditgeschäftenund den Giro-
Geldern innerhalb dieser Gcmeinschaftsbank,

Meine sehr verehrten Damen uud Herren! Gewiß
wird auch die Abwicklung des Hnushaltsvlnues der
Provinzialverwaltung von der rückläufigen Konjunk¬
tur betroffen. Aber während wir bei den Etats der
Gemeinden nicht nur sowohl durch die ungeheure An¬
schwellung der Ausgaben und vornehmlichauf dem Ge¬
biete des Wohlfahrtswcsens, sondern auch gleichzeitig
durch den Rückgang der Einnahmen aus der Nalauce
geraten, war die Provinzialverwaltung glücklicher
daran. Sie litt nur unter einem Einnnhmeausfall.
Erhöhte Anforderungen auf der Ausgabenseitc wurden
nicht unmittelbar au sie gestellt. Leider läßt der Vor¬
bericht uicht klar erkennen, in welchemUmfange die
Steuernberwcisungcn und die Provinzialumlage
gegenüber dem Etat-Soll zurückgebliebensind. Mit
der Tatsache des Rückgangeshaben wir aber schou im
vorigen Jahr gerechnet. Daher war es verständlich,
daß die Arbeitsgemeinschaft seinerzeit den Antrag
stellte, den Provinzialausfchuß zu ermächtigen, im
Laufe des Jahres deu erforderlichen Ausgleich zu
bringen und alle möglichen und notwendigen Kür¬
zungen vorzunehmen. Diese Ermächtigung hat Erfolg
gehabt. Der Provinzialnnsschnß hat in großem Um¬
fange von ihr Gebrauch gemacht. Die KUrzuugcn be¬
riefen sich ohne die durch die Notverordnung herbei¬
geführte» Minderausgabc» auf dem Bcsolduugsgcbictc
auf 10,5 Millionen RM. Ich glaube, wir dürfen Pro¬

vinzialausfchuß und Provinzialverwaltung unsere An¬
erkennung uicht versagen dafür, daß sie rcchtzcitig die
Lage erkannt und die Einsparungen angeordnet haben.

Bei den Kürzungen, die auf alle Arbeitsgebiete
ausgedehnt werden mußten, ist man mit größter Vor¬
sicht vorgegangen. Keine Gruppe in diesem Hause
wird darüber klagen können, daß unter den viel¬
fältigen Aufgaben der Provinzialverwaltung irgend¬
eine besonders stiefmütterlich behandelt worden ist.
Nimmt man aber zu diesen sächlichen Einsparungen
nnch noch die auf dem Vesoldungsgcbict mit 2 Mil¬
lionen RM hinzn, so ergibt sich eine Wcnigerausgabe
von rund 12,5 Millionen RM, Das sind nach meiner
Berechnung 13 bis 11 Prozent der Gesamlansgnbe und
rund 00 Prozent des Solls der Provinzialumlage, an
sich doch wirklich eine schöne Leistung, uud ich glaube,
daß es ihr zu verdanke« ist, daß, wie hente der Herr
Landeshauptmann feststellte, der Fehlbetrag für das
abgeschlossene Nechnuugsjahr sich uicht über 2 Mil¬
lionen RM erstrecken wird.

Bei voller Würdigung der geleistete», nicht immer
ganz leichten Arbeit vermißt aber doch die Arbeits¬
gemeinschafteine Stellung der Provinzialverwaltung
zu der Frage, ob es uicht möglich und notwendig ist,
den'Anfgnbcnkreis der Provinz zu beschränken(Sehr
richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft) und durch eine
Vereinfachung des gesamten Apparates 'weitere Per¬
sonalersparnisse zu erzielen. (Sehr gut! bei der Ar¬
beitsgemeinschaft.)Einer solchen Prüfung werden wir
nns in Zukunft nicht entziehen tonnen, ob wir wollen
oder uicht.

Eine Anregung aber nach dieser Richtung hin liegt
gerade der Arbeitsgemeinschaft ov, da diese schon in
den letzten Jahren bei der Schaffung aller neuen Ge¬
bilde gewarnt uud um Zurückhaltung gebeten hatte.
Ich zweifle heule uicht daran, daß nnch andere Par¬
teien eine andere Einstelln»« zu den neuen Gebilden
der letzten Jahre einnehmen würden. Glauben Sie
nicht auch, daß heute die Mehrheit dieses Hauses mit
uns zusammen den Ansbau des Laudeshnuses zurück¬
stellen würde? Und können Wir uns heute nicht glück¬
lich schätzen, daß die Provinzialverwaltung nicht nnch
wie die Preußische Regierung einig« Millionen in den
Nürburgring einbetoniert hat? (Znstimmnng bei der
Arbeitsgemeinschaft.)

Meine Damen und Herren! Ich habe die Erspar¬
nis ans dem Bcsolduugsgebict in Höhe von 2 Millionen
RM erwähnt. Sie ist uns durch die verschiedenen Not¬
verordnungen zugefallen, die Reich uud Staat erlassen
haben. Lassen Sie mich iu dieser Körperschaft,die viel¬
leicht den repräsentativsten Eindruck der Selbstverwal¬
tung darstellt, einiges zu den Notverordnungen sagen.
Ich denke nicht daran, nnch mit den Einzelheiten der
getroffenen Maßnah»»?» z» beschäftige». An dieser
Stelle steht auch uicht die Auswirkuug der Verord¬
nungen auf unser Wirtschaftsleben zur Kritik. Wir
haben es mit ihnen nur zu tun, soweit die Selbstverwal¬
tung davon betroffen wird. Alle Maßnahmen aber,
die wir auch zum größten Teil selbst herbeigesehnt
haben, sind reichlichspät, oft so spät gekommen, daß
ihnen ein wirklichdurchschlageuderErfolg versagt sei»
mnßte. Ich glaube zu dieser Kritik berechtigt zu seiu,
weil die Gemeiudcvertreter schon sehr zeitig in: Winter
1930/31 eine Reihe von Vorschlägen zur Sanierung
der Gemeinden gemacht haben. Unter diesen Vor-
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schlügen befand sich anch eine Kürznng aller Nenmtcn-
gehälter sowohl der Staats- als auch der Kommunal-
beamten. Es befand sich auch darunter als «ine
ultinn,, l'n<i<, eine Erhöhung der Umsatzsteuer, Hätte
man damals zugegriffen, so wäre vieles leichter ge¬
worden. (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Aber nnch nach einer anderen Seite verdienen die
Notverordnungen eine kurze und klare Beleuchtung.
Die Reichs- nnd Staatsregierungen haben es zuwege
gebracht, die berufenen Körperschaften unserer Selbst¬
verwaltung auszuschalten und den Schwerpunkt der
kommunalen Nillensbilduug ciuzig und allein in die
Hand der Verwaltungsorgane zu legeu. Es ist gerade¬
zu eine Tragik, daß in dem Jahr, in dem das ganze
Preußische Volk das Gedächtnis an den großen Re¬
formator, an den Mann feierte, der alle Bürger der
Gemeinde zur Mitarbeit aufrief und zu einer morali¬
schen Nercmtwortungseinheit zusammenfaßte, daß in
diesem Gedenkjahr sein großes Werk, das köstliche Gut
der Selbstverwaltung, zu Grabe getragen wnrdc (Zu¬
stimmung bei der Arbeitsgemeinschaft), hoffentlich um
bald, recht bald wieder in einer neuen Schönheit und
Kraft aufzuerstehen. (Bravo! bei der Arbeitsgemein¬
schaft.)

In Reich, Ländern uud Gemeinden wurden Ge¬
setzgebung uud Exekutive in die Hand der Bürokratie
gelegt. Niemand bedauert das mehr als die verant-
wortlichen Leiter unserer Kommunalverwaltungen.
Alle Aufgaben, auch die juristisch zu deu Selbstvcrwnl-
tungsangelegenhciten gehören, sind durch eiu eug-
mnschiges Netz vcrwnltungsrcchtlicher Nestimmungen
zu Auftragsnngelegenhciten geworden. Die Kom¬
munen sind zu bloßen Vollzugsorganen des Reiches
und des Landes hcrnbgedrückt. (Sehr wahr! bei der
Arbeitsgemeinschaft.) Ich betone ausdrücklich: des
Reiches uud des Landes. Während wir früher nur der
Aufsicht der Läuder unterstellt waren, fahren wir fetzt
zweispännig. Da müßte eigentlich der Wagen etwas
schneller gehen. Aber so ist es nicht; denn leider Gottes
ziehen unsere beiden Pferdchen auch hie und da uuch
gründlich nnch verschiedenen Richtungen. (Sehr richtig!
bei der Arbeitsgemeinschaft.) Ich will mich jetzt jeder
Kritik zu diesem Dualismus enthalten, will auch nicht
untersuche», wie deu Schwierigkeiten, die sich aus ihm
ergeben, zu begegnen ist. Aber ich glaube doch in dieser
Stunde auf die Gefahr einer zentralistischcn Aushöh¬
lung der Selbstverwaltung mit Nachdruck hinweisen zn
solle». (Zustimmung bei der Arbeitsgemeinschaft.)
Dabei widerstehe ich gerne der Versuchung, zu prüfen,
ob die Gründe für diese Entwicklung allein in der
staatlichen Sphäre liegen oder ob sie nicht auch zum
Teil iu dem Schoße der Gemeinden ruhen (Sehr
richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft) — ich will nur
eiu Beispiel anführen ^, nämlich auch iu der Poli¬
tisierung der Gemeindevertretung und der Gemeinde¬
verwaltung, in dem zentralistischeu Denken uuscrer
Parteien, iu einer Politisierung, die naturgemäß in
der Betonung des Gcgcusätzlichcu uubcdiugt die Sach¬
lichkeit beeinträchtigen muß. (Sehr richtig! bei der
Arbeitsgemeinschaft.)

Meine Damen uud Herren! Den Rückblickauf das
Jahr 1!N> kann ich nicht schließen, ohne zu der von der
Stnntsregiernng eingeführten Nnchtrngsumlnge Stel¬
lung zn nehmen. Wenn ich anch die besagte Behand¬
lung der Landesbanl-Angelegeuheit der besonderen

Kommission überlassen will, so glaube ich doch, losgelöst
davuu, mich mit aller Klarheit uud Deutlichkeit gegcu
das Diktat dieser Nachtrngsumlagc wenden zn müssen.
(Zustimmung bei der Arbeitsgemeinschaft.) Der Streit
um die Rechtsgültigkeit ist begraben, ist einfach dadurch
begraben worden, daß die Gemeinden ihre Klage zurück¬
gezogen haben. Da kann die Staatsregierung ,der Kom¬
mission des Provinzialansschnsses für die gebotene
Hilfsstellnng recht dankbar sein. Dieses Gutachten hat
nämlich eigentlich den richtigen juristischen Dreh ge¬
sunde». Hiernach war die Provinzialnmlage nicht
nur zur teilweise!! Ticherstellnng der von Reich nnd
Staat der Landesbant gegenüber gegebenen Garantie»
nnd zur Behebung ,der INiquiditnt der Landesbant
erforderlich, sondern anch zum Ausgleich des Haus¬
haltsplanes des Jahres i!M.

Mit der Rechtsfrage ist aber keineswegs die Frage
der staatspolitischen Ueberlcgnng abgeschlossen, nnd
diese ist nach meinem Empfinden unbedingt zn ver¬
neinen. Die Staatsregicrung wußte sehr wühl, wie die
wirtschaftlichen nnd fi»a»zielle» Verhältnisse bei den
rheinischen Städten und Kreisen aussahen, wußte daß
diese nicht in der Lage waren, den Anforderungen in
ihrem eigenen Hanse gerecht zn werden. Fast aus¬
nahmslos standen sie vor große» Fehlbeträge» des
laufenden Rechnnngsfahres. Anch eine Erhöhung der
Vürgerstcucr tonute a» diesem Zustand nichts ändern.
Deshalb mnßte sich die Aufsichtsbehörde darüber klar
sei», daß sie eiue Ausgabe uhue Deckung verlangte und
daß sie sich mit ihrem Dekret in krassen Widerspruch
stellte zu den gnten Lehren, die sie in den letzten Jahren
den nachstehenden Verwaltungen hatte zuteil werden
lassen. (Zustimmung bei der Arbeitsgemeinschafl.)
Selbst bei aller Würdigung der schwierigen Lage des
Pruvinzinlverbaudcs empfinden alle rheinische» Kreise
nnd Städte das Dekret der Staatsregiernng als eine
unberechtigte nnd unverdiente Strafe (Sehr wahr! bei
der Arbeitsgemei»schaft), besonders aber die Kreise »nd
Städte, die bei der Landesbank nicht mit kurzfristige»
Schulden hiugeu. Die Erregung ist noch immer groß;
wissen wir doch, daß die Sanierung der Landesbant
dnrch diese Mittel keine gründlichen Fortschritte ge¬
macht hat, nnd die Besserung im Geldbestand des Pro-
vinzialverbnndes wird bei weitem nicht so hoch anzu-
schlage» sei» wie der Raubbau, der au deu eigene»
Kraftquelle» getrieben worden ist. (Sehr gut! bei der
Arbeitsgemeiüschnft.)

Meine Damen nnd Herren! Nach diesem Rückblick,
der unbedingt notwendig war, m» eine richtige Ein¬
stellung gegenüber dem Geschäftsgebaren im folgenden
Jahr einznnehnien, wende ich mich nunmehr zum neuen
Hnushaltsplnu. Der umsichtige!!Arbeit dcsProviuzial-
ausschusses uud der geschickten,feinfühligen Einstellung
des Herr» Landeshauptmanns ist es gelungen, dem
Hanse einen ausgeglichenen Etat vorzulegen. Aenßer-
lich scheint danach die Ruhe und Ordnung in der Pro¬
vinzarbeit gewährleistet zn sein, aber »ur äußerlich.
(Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeiiischaft.)

Wie scho» bemerkt wurde, siud die Fehlbeträge ans
!!W/:N, dir nicht nur nach den Gepflogenheiten dieses
Hanfes, sonder» n»ch »ach gesunden Etatsgrundsätze»
vorgetragen werden müssen, vorläufig gänzlich unter
den Tisch gefallen, und die gesamte Ginnahmeseitc er¬
scheint uns reichlich optimistisch (Sehr wahr! bei der
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Arbeitsgemeinschaft) und in ihrer Entwicklung ganz
unül'crschl'ar. Darüber später noch ein Wort!

Zunächst begrüße ich es, daß unserem Wnnscheent¬
sprechend iu diesem Jahr ein Ueberblick über die Ver¬
schuldung des Prouinzinlverbandcs gegeben worden
ist. Ich möchte bitten, diese Anfstelluug der Schulden
auch fernerhin im Vurbcricht zu buchen oder aber im
Haushaltsplan als Anlage aufzuuehmeu. Diese Zahlen
solleu uicht nur die erforderliche Nuterlage für eine
spätere Bewilligung bon Anleihen bieten, sondern auch
eine ernste und dringende Mahnung werden, Weuu
ich auch die Verschuldung Uou nominal 92/! Millionen
RM nicht als überspannt bezeichnen will, so ist sie
immerhin, gemessen an den Schulden, die der Pro-
vinzinlverband in der Vorkriegszeit iu einer Höhe Uou
><,< Millionen RM hatte, zu eiuer Zeit, wo die Wirt¬
schaft nnd die Gemeinde» in Blüte standen, doch erheb¬
lich hoch zu neuucu.

Nicht ganz klar ist rS, wieweit die in der Tabelle !!
im Purbericht in Spalte l unter der Ueberschrift„Ans
eigenen Mitteln" aufgenommenen t8,tt Millionen RM
zur Tilgung dienen, oder ob die Summe nur angeliehen
ist. Im letzteren Falle könnte man bei der heuligen
Lage diese vorsichtige Rückstellungnoch einmal ans ihre
unbedingte Notwendigkeit nachprüfen.

Die Erklärung des Vorbcrichtcs, das; !!U Prozent
der Aulciheu im Interesse des Straßenbaues aufge-
uommeu wurden und vom Aufkommen aus der Kraft-
fahrzeugstcucr zn tragen sind, mag für den Augenblick
etwas Tröstliches haben, wird aber die Sorge für die
Zukunft nicht bannen tönueu. Nach den mir bekannt
gewordenen Zahlen über die abgemeldeten Kraftfahr¬
zeuge erscheiut schou der diesjährige Ausatz, der uur
eiueu Rückgang Uou l5> Prozent gegenüber !9l>l vor¬
sieht, uiel zu hoch. Zum anderen bin ich davon iiber-
zengt, das; die Kraftfahrzcngsteuer iu ihrer heutige»
Höhe uud Art uicht so lauge erhalten üuerdeu kann, bis
die nufgeuummruen Schulden für deu Straßenban bei
der ProUinz getilgt sind; ,deun die heutige Kraftfahr-
zrugstcuer ist eiue zu starte Belastung für den wirt¬
schaftlichenVerkehr uud wirkt dadurch sehr lähmeud
auf die Eutwicklnng unserer heimischenAntomobil-
industrie. (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Gottlob ist die kurzfristige Verschuldung, das Schreck¬
gespenst der Kommuuen, hier in Höhe Uou 0 Millionen
RM im Verhältnis znin Gesamtstatus als gering zn
bezeichnen. Dagegen fällt es auf, daß der PruUinzial-
vcrbnnd Uon seinen ruud 7! Millionen RM Schulden
uetto !!!^ Millioueu RM bei sciucu eigenen Iustitutcu
nugelicheu hat. Meiuc Freunde halten es im Inter¬
esse der ProUinz und auch ihrer Anstalten für besser,
wenn man in Zukuuft für Auleiheu fremde Gläubiger
sucht.

Wir stimme» der PruUinzinlUerwaltuug darin bei,
das; sie in diesen, Jahr Uon der Nufstellnug ciues außer¬
ordentlichen Haushaltsplanes abgesehen hat. Wir tu»
das uicht nur aus dem Grunde, weil zur Zeit keinerlei
Möglichkeit zur Anlcihenusuahme besteht, soudcru auch
in der Uoberzcuguug, daß uuscre Verschuldung im
Verhältnis zu unserer stcucrlicheu Kraft groß geuug ist.

Den Ausbau der Kraftwageustraßc Külu-Bonn,
Köln-Düsselidurf sowie der Umgehungsstraße Uon
Untcl als Notstaudsarbeiteu heiße» wir gut, da diese

Arbeiten uuaufschicbbar siud und ihre Finanzierung
durch die Hereiuunhmc uon 9WN00 RM Stnatsdar-
lchen zu erträglichen Bedingungen gesichert ist.

Meine Dame» uud Herren! Zu den einzelnen Aus¬
gabepositionen des Haushaltsplans brauche ich kaum
etwas zu sagen, da das Nötige i» dem Bericht der Ver¬
waltung gesagt worden ist. Die Ausgaben sind auch
so zurückgeschnitteu,daß Wohl niemand unter uns mit
Vorschlägen aufwarten kann, um weitere Ersparnisse
zu erziele». Im Gegenteil wird das Haus mit uns
bedauern, das; a» so uieleu Stellen die Abdrosselung
in einem Umfange uoiwcudig war, das; die Arbeit iu
ihren sozialen und wirtschaftlichenErfolgen gefährdet
ist. Aber angesichts der ganzen Finanzlage wird nie¬
mand etwas daran ändern können. Ich möchte nnch
nicht die einzelnen Aufgaben iu der ProUinz gegeu-
eiuauder ausspielen, um für die eiue oder andere
Arbeit, die wir für besonders wichtig halten, etwas
heranszuschlagcu.

Aber ich glaube, eiue Ausgabeposition muß ich hier
bcsouders erwähne», da sie bei uus doch viele Bedeute»
herUorgcrufcn hat. Das ist die Ausgabe Uu« M)0W
RM für deu NuhrsiedluugöUcrbnud. Sicherlich hat
der RuhrsiedluugsUerband diese Summe »ulweudig für
die Ausführung der nächste» Arbeite«; aber wir sind
der Ueberzeugung, daß diese ganze Organisation bei der
heutigen Lage nicht mehr haltbar ist. (Zustimmung.)
Die Aufgaben dieses Verbandes könnten mit wesentlich
geringeren Kosten von der PruUinzialUcrwaltung gelöst
werden. (Abgeordneter Gerlnch: Sehr wahr!) Das ist
ein Beispiel dafür, wie man noch durch die Verein¬
fachung des ganzen Apparates uud der Verwaltung
große Ersparnisse erzielen kann. (Zustimmuug.)

Ich glaube auch mit cinigeu Wünschen, die nicht
«»bedingt Mehrausgaben Uerursnchc«,die ProUinzial-
uerwnltuug augeheu zu solle». Wir hoffe», daß Uou
den: Recht, die Fürsorgezöglinge früher entlassen zu
löuncn, nur mit großer Vorsicht Gebranch gemacht
wird. Nach SachUcrständigen-Urteil wird durch diese
uorzeitige Entlassung der ganze Grziehungserfolg
gefährdet. Wenn der Herr Landeshauptmann schon an¬
deutete, das; ein großer Teil dieser entlassene» Für-
sorgezögliuge nachher vor dem Strnfrichter steht,
dann möchte ich fast annehme», daß die Ersparnisse auf
diesen Konten wettgemacht werden durch die Pulizei-
tostcu uud die Koste» der Ttrnfiustiz. (Sehr richtig!
bei der Arbeitsgemeinschaft,) Wenn das der Fall ist,
dann glaube ich, daß es bald nu der Zeit ist, dc»
Schritt »nieder rückwärts zu machen und die Kosten
für die Erziehung aufzuwenden, (Zustimmuug,)

Auch bei der Entlassung anderer Pfleglinge scheint
mir dieselbeVorsicht geboten. Besonders aber bitten
wir, soweit wie möglich bei der Verlegung der Pfleg¬
linge ans Priuatanstalten i» provinzeigene, die sicher¬
lich aus ilosteuersparuis uorgenommen werden muß,
alle Härte» zn Uermeidcnniüd sich bewußt zu bleiben, /
welche großen Dienste diese Anstalten der priUate» uud
auch der kirchliche» Liebestätigkeit geleistethabeu. (Zu¬
stimmung,)

Meine Dameu uud Herrru! Nu» zur Eiuunhme-
seite! Es wäre nns lieb gewesen, wen» die Ansätze
der Ttnatsdutatioiic» ebeüso eine Nerechuuug gcfuu-
deu hätte» wie auch die Steneransiitze. Ueber die
Kraftfahrzeugsteuer brauche ich nichts zu sage»; ich
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habe das schun erwähnt. Wer damit komme ich zur
niöcL <Io rßgiswnLc!, zur Pruviuzialumlngc. 17 730 000
RM glaubt man aus de» Kreisen un>d Städten hole»
zu töuue». Ich »niß sagcu: Als ich die Zahl gelesen
habe, war ich erschüttert. Nach diesem Vorschlage
scheint die finanzielle Lage der rheinischen Kommunen
immer noch nicht geuiigeud betauut zu sei». (Sehr
richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.) Kanm eine ein¬
zige Stadt oder ein Kreis werden cineu ausgeglichenen
Etat borlegen. Uebernll entstehen Fehlbeträge, und
zwar einzig und allein 'durch die Lasten für die Wohl-
fahrtserwerbsloseu. Wären diese Lasten nicht bei der
Gemeinde, sondern beim Reich, das sie zu tragen bei¬
pflichtet ist, dann würden die Gemeinden selbst unter
den sonst nncrfreulichcn wirtschaftlichenVerhältnissen
sich noch so eiuigermnßeu durchschlängeln tönuen.
Schon im Laufe des Jahres 1931 haben wir eine
lawinenartige Zunahme der Wohlfahrtscrwcrbslosen
zn verzeichnen, so daß die Gemeinden fast ausnahms¬
los mit gewaltigen Fehlbeträge» abschließen. Die
Fehlbeträge 1931 werden nach meiner Schätzung in dcu
rhriuischen Kommuucu auuähernd !00 Millionen RM
betrage». (Hört, Hört-Rnfc bei der Arbeitsgemein¬
schaft.) Zn Beginn des vergangenen Jahres belief sich
im Rheinland die Zahl der Hanptnnterstützuugsemp-
fäuger bei deu Wohlfahrlserwerbsloseu auf 200 000.
Das macht auf 1000 Einwohner 30, während im Reichs¬
durchschnittnur 31 ans 1000 Einwohner kommen. Wir
liegen also in dieser Belastung rnnd gerechnet 20 Pro¬
zent über den» Neichsdnrchschnitt, Würde man scher
die größeren Industriestädte der Provinz dem Reichs-
durchschuitt gegenüberstelle», so wird man ohue wei¬
teres mit einer Durchschnittszahl von 52 bis 00 Hanpt-
uuterstützuugsempfäugern auf IM! Einwohner rechneil
tonnen, d. h. mit 79 Pruzeut Velastuug über dem
Reichsdurchschuitt.Nach dem Stande vom 1. April d. I,
wird sich dieser Aufwand für die Wohlfahrtserwcrbs-
luseu in unsere« rheinische» Gemeiüde» allein an,
100 Millionen RM belaufen. Dazu kommt »och der
Auteil für die Krisenfürsorge, der bei 220 000 Unter-
stützuugöempfängern bei einer Gesamtausgabe von
135 Millionen RM 34 Millionen RM beträgt. Das
heißt mit anderen Worten: In der Rheiuprobinz sind
nach dem Staude vom 1. April unr fiir Wohlfnhrts-
erwevbslosennd Krisenfürsorgc 20N Millionen NM für
das Jahr 1932 anfznbriugeu. D!ese Sumuie erhöht sich
noch, wenn man die großen Scharen der Erwerbslosen
ans der Alu uud Kru in vorgeschriebene!»Tempo
langsam, aber sicher ans die Gemeinden losmarschieren
sieht. Ich glaube uicht fchlzugcheu, wenn die Gc-
sambbelastnng im Jahre 1932 für die Uuterstützuug
aller Erwerbsloseu bei deu rheinische» Gemeinden
einen Aufwand vuu 230 bis 250 Millionen RM ver¬
ursacht.

In demselben Maße, wie die Erwcrbsloscuziffer
zunimmt nud uns die Lasten drücken, gehe» umge¬
kehrt dieGiinmhmeu zurück, sowohl dic Ueberweisuugs-
stenern wie die eigenen Steuer» wie die Einuahmeu
ans Gebühren nsw. Wenn ich nach dem Haushaltsplau
meiner Stadt urteilen soll, so schätze ich deu Rückgang
auf ruud 30 Prozent gegenüber den Ist-Eimiahme»
1931. Das Schicksal unserer Stadt werden viele Ge¬
meinden teilen. Unsere gesamten Einnahmen an

Steuern geuügen nicht, um nur einen Teil der Wohl-
fahrtsausgabcu, uicht einmal um die Barunterstütznng
für die Wohlfnhrtserwcrbsloscn zn decken. In diesen
Städten bleibt nichts für die große Zahl von Uutcr-
stützuugsberechtigteu — ob es Klciurcutucr, Sozial¬
rentner, Kriegsbeschädigteoder sonstige sind ^-, nicht-?
fiir die Gehälter und Löhne, für Schulen, Polizei,
Straßenban- nnd Wohuuugsuuterhaltuug übrig. Nicht
ein roter Pfennig steht zur Verfügung! (Hört, hört!
bei der Wirtschaftspartei.)

Unsere Provinz, die einst die reichste und steini-
kräftigste war, ist jetzt Wohl die schwerstgeprüfte u»',
fast leistungsschwachste geworden. Es hat gar keine»
Wert, sich jetzt mit dem.aufzuhalten, wie der Herr Lan¬
deshauptmann mit Recht sagte, was hinter nns liegt.
Jetzt brennt uus die Sorge für die nächste Zukunft,
für deu nächsten Tag ans dem Herzen. Ich frage Sie
oder besser gesagt das Reich nnd den Staat vor aller
Oeffentlichteit: Was soll ans den Gemeinde», aus
»userer Bürgerschaft uud insonderheit aus den Er¬
werbslosen werden, wenn wir in den nächstenWoche,,
nicht mehr zahle» köuueu? (Zuruf des Abgeordneten
Riegel: Dann verhungern sie!) Die Almosen, die uns
Preußen uud das Reich anbieten, sind beschämendin
der Art, wie sie gegeben werden, nnd absolut unzu¬
reichend. Darum weg mit der ganzen Fondswirtschafl!
Der Rückgriff auf irgendwelcheRückstellungenbei deu
Gemeinden ist nicht mehr möglich. Die Rettung tan»
allein dadurch kommen, daß das Reich endlich die Für¬
sorge für alle die, die dnrch den allgemeinen wirtschaft¬
lichen Niedergang außer Arbeit uud Brot gekommen
sind, auf sich nimmt. Ob dazu eiue Aenderuug der jetzt
bestehende!,Organisationen notwendig ist, bekümmert
den Hilfsbedürftigen nicht, ist nnch für die Gemeinde»
von untergeordneter Bedeutung. Es geht einzig und
allein darum, jetzt die erforderlichen Süusistcnzmitiel ,',„
schaffen. Und, meine Damen nnd Herren, die Surgen
der Gemeinden sind die Sorgen des Pruvinzinlverbnn-
des (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft), der
mit seiueu Städte,, nnd Kreisen sieht nud fällt.

Nach ernster Prüfung der wirtschaftlichenLage in
der Rheinprovinz, aber auch nach deu geschilderten
Verhältnissen der rheinischen Gemeinden und mi!
Rücksichtauf die schon vorhin erhobenen Einwendungen
gegen eine Nachtragsnmlagc hält die Arbeitsgemein¬
schaft die Erhöhung der Umlagcsätze gegenüber den
vom Landtag fiir 1931 beschlosseneufür uutraAnr.
Wem, der Herr Landeshauptmann vorhin erklärte:
„Wir haben alle die Pflicht, unsere gauze Kraft ein¬
zusetzen, nm auch nach außen hin zu zeige», daß wir
willens sind, alles zn tuu, was fiir die Sanierung der
Landesbnnt notwendig ist," so kann ich ihm erklären,
daß diese Forderung über unsere Kraft geht. (Sehr
richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.) Ich kann mir
auch nicht deuten, daß die Erörteruugen im Fachaus¬
schuß uus zu einer anderen Stellung bringen könne».
Der Hinweis nnf die Umlngesätze in anderen Pro¬
vinzen hat für uns nichts Ueberzeugcndes. (Sehr rich¬
tig! bei der Arbeitsgemeinschaft.) Wie ich schon aus¬
geführt habe, ist wohl nirgends die Belastung der Ge¬
meinden und der Steuerrückgaug so hoch wie bei uns.
Dazn kommt noch, daß viele rheinische Städte und
Kreise Ausweuduugen zn Spezialverbänden zu trageu
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haben — ich erwähne nur den Rnhrsiedlnngsverband,
die Emschcr-Gcnosscnschaft,Ruhrverband und Niers¬
verband —, Aufwendungen, die bei anderen Stelle»
van der Provinz selbst getraa.cn werden.

Die übrigen Antrage, meine Damen und Herren,
finden die Billigung der Arbeitsgemeinschaft.

Aber lassen Sie mich nach ein Schlußwort spreche»,
Angesichts des Daniederliegcns uud der fortschreiten¬
den Einschrnmpfnng der deutschenWirtschaft ist es
verständlich, daß das Problem ber Arbeitslosigkeit bei
den Erörterungen aller öffentlichen Körperschaften im
Vordergründe steht. Wir als Gemeindrvertreter sehen
das Problem sehr stark, vielleicht zu stark nur von
einer Seite nn, nämlich von der Erwerbslose»-
betrcunng. Durch diese ist a'bcr die Lösung nicht zn
finden. Sie kann nur dadurch kommen, daß es ge¬
lingt, die Erwerbslosen wieder zur wcrtcschaffeudeu
Arbeit zu führen. (Sehr wahr! bei der Arbeitsgemein¬
schaft.)

Daher ist es sehr anerkennend gewesen, !daß der
Zeulralansschuß des Vorläufigen Reichswirtschafts-
rats sich mit dem Problem der Arbeitsbeschaffungnach
Anhörung zahlreicher Sachverständiger befaßt hat.
Hier ist n.cht der Platz, um im einzelneu auf das auf¬
gestellte Nrbeitsprogramm einzugehen, dem man sicher¬
lich auch vom Standpunkt der Provinz ans in vielem
zustimmen lnuu. Wir stimmen aber dem Reichswirt¬
schaftsrat in zwei Punkten unbebiugt zu, eiumal, baß
n»r Arbeite» von öffentliche»Körpcrschafteu vergebe»
werde» dürfe», die wirtschaftlich produktiv uud ren¬
tabel zu nennen sinb (Sehr richtig! bei ber Arbeits¬
gemeinschaft), und zum anderen, daß es daranf an¬
kommt, eine Finanzierung zn finidcn, die nicht in einer
Danerbclastuug unserer Wirtschaft in Form von
Steuern und Abgaben wird; denn das hieße deu Trufel
mit Beelzebub austreibeu. Nein, bic Hebung unserer
heimischenWirtschaft ist wesentlich davon abhängig,
daß es uns gelingt, durch Reformcu ans dem Gebiete
der Verwaltung uud Verfassung, durch Vereinfachung
in unserem ganzen Apparat, sowohl in: Stenerwrsen
wie in der sozialen Gesetzgebung,zu einer Entlastung
unserer blutleerem Wirtschaft zu kommen, (Znruf des
Abgeordneten Hoffmann: Das ist ein nettes Allheil¬
mittel!) In, man sollte nur einmal damit aufaugcu,
dann würbe man sehen, welche Resultate mnu erziele»
tonnte, Lehnen Sie es nicht nb, bevor Sie nicht ein¬
mal zur Tat gekommen sind. Es handelt sich nicht nnr
»m einen Konjunkturrückgang, sonder» es handelt
sich nni eine Weltkrise. Daher erscheintuns auch ebenso
wie bem Reichswirtschaftsrat eine angespannte Aktivi¬
tät der Reichsregierung geboten, nm der drohenden
Zerstörung der weltwirtschaftlichen Beziehungen ent¬
gegenzuarbeiten und die Wege zur vernünftigen wirt¬
schaftlichen Znsammenarbeit der Völker zu bahnen,
(Sehr gut! bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Meine Damen und Herren! Ich habe nicht die
Aufgabe, in diese Wirtschaftsproblcme weiter einzu¬
steigen. Aber ich glaube doch auch wir mei» Herr Vor¬
redner meine Meinung aussprechen zu sollen, die die
Mehrheit des Hauses sicherlich teilen wird, nämlich die,
daß an erster Stelle aller Vorschläge nüd Pläue zur
Besserung unserer Lage die Forderung stehen mnß,
daß das deutsche Volk endlich von den Lasten befreit
wird, die es wettbewerbsunfähig machen, befreit wird

von allen Tribntlllsten und von allen Reparationen.
Wenn das Volk sich einmal einigen wird in dieser For¬
derung, dann, glaube ich, können wir wieder die Hoff¬
nung auf eine bessere Zukunft haben. (Beifall bei der
Arbeitsgemeinschaft.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberlc: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Hohmann,

Abgeordneter Hohmann: Meine Damen und
Herren! Der Vorbericht zum Hanshaltsplan der
Provinzialverwaltnng ber Rheinprovinz für das kom¬
mende Rechnungsjahr beginnt mit dem Satz: „Der
vorliegende Hnushaltsplnuentwurf l!!32 ist ein aus¬
gesprochenerNothanshaltSplan", Das gilt mehr ober
weniger heute von jedem Haushaltsplan einer jeden
Körperschaft. Aber der Begriff des Nothaushalts-
planes bedarf doch der näheren Erörterung. Der
Begriff des Nothaushalts, der Begriff der Notwendig¬
keit und auch der Bedürftigkeit ist doch heute sehr, sehr
problematischgeworden. Was heute vou Maßgeblichen
für den Wohlfahrtsempfängcr als notwendig ange¬
sehen wird, das gilt noch lange nicht für den in fester
Lebcnserlstenz mit gutem Einkommen Stehende».
(Sehr gut! bei dcu Suzialdemolraten.) Was vor einem
Jahr als notwendig, als lebensnotwendig betrachtet
wnrbe, das gilt heute uoch lauge uicht mehr als lebens¬
notwendig. (Znruf von den Tozialdemotraten: Leiber!)
Die Auffassung dieses Hoheit Hauses über die Notwen¬
digkeit nnd Bedürftigkeit wirb nach der verschiedeneu
Einstellung zu dem ganzen Haushalt sehr verschieben
sein.

Ei,, zweiter Begriff spielt bei der Betrachtn»«
eines Haushaltsplanes heute eiue wesentliche Rolle
Das ist der Begriff der Zwaugsläufigkeit, der einmal
diktiert ist durch gesetzliche Nestinnnungen, zum nnbcreu
aber durch die heutige gewaltige Wirtschaftskrise. Wir
sind uicht die letzten, die in Ancrteuuuug bes Vor-
haudeucn auch Rücksicht uehmen auf die wirtschaftlichen
Zustände. Aber das bedingt von uus aus durchaus
nicht unser Einverständnis zn all den Maßnahmen, die
zur Behebung der Not heute getroffen werben sollen.
Wirtschafts-Nnivität nnd Wirtschafts-Phnutasien feieru
heute i» der breiteste» Oeffentlichkcitihre Triumphe.
(Sehr wahr! bei deu Sozialdemokratin!,) Mau vergißt
heute eine Znrückorientiernng auf die wirtlichen Tat¬
bestände des kapitalistischen ProbnttionsprozesfeS.
(Sehr richtig! bei ben Sozinldemolrnten.) Was Wir
heute vor uns haben in der gegenwärtigen Wirtfchasts-
Irise, ist nnr eine Folgeerscheinungder Entwicklung im
kapitalistische!! Produktionsprozeß, (Sehr währ! bei
deu Sozinlbemotraten,) Wenn Sie von dieser Er¬
kenntnis nicht ausgehen, so werdeil Sie Wohl die
Dinge an und für sich betrachten, Sie werde» aber in
Nichtanerkennung der Ursachen nicht die notwendigen
Maßnahmen znr Behebung der gegenwärtigen Wirt¬
schaftskriseangeben tönneu.

Es ist entschiedeneiu ausgesprochenes uub großes
Vcrbieust, daß die große gewerkschaftliche Organisation,
der Afa-Bnnb, mit eiuem umfassendenProgramm znr
Behebung der heutigen Wirtschaftskrise herausgerückt
ist. (Zustimmung bei den Sozialdemotratcn.) Wenu
in der Einleitung zu diesen: Wirtschaftsprugramm ge¬
sagt wirb: „Die ungeheure Not von mehr als sechs
Millionen Arbeitslosen, die kärgliche Lcbenshnllmng
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der Kurzarbeiter, das zilsammcngeschrumpfte Giu-
tumme» selbst der Vollbeschäftigten,das Darben ciues
ga»zc» Voltes bei gefüllten Sche»»e» und Lagern
stellt eine furchtbare Anklage gegen das kapitalistische
Wirtschaftssystem dar", su ist damit die erste Grund¬
tatsacheangegeben. (Sehr richtig! bei den Sozialdcmo-
lrate».) Und es heißt weiter: „Aber alle Anstrengun¬
gen, die Erwerbslosen wieder in Brot und Arbeit zu
bringen, würben bald wirkungslos verpuffe», der Au-
stoß zur Kousnutturbelebung ausbleiben, wenn nicht
Parallel mit ihnen systematisch die notwendigen Maß-
uahmeu znr Ueberwindung der Krise selbst ergriffen
würde»." Alle diese Maßnahme« zur Kriscuübevwiu-
dung dürfen aber keine Notstützen für das kapitalistische
Wirtschaftsgebäude bilde,,, sondern müssen ausgerichtet
sein auf das eine Ziel, die Wiederkehr gleichartiger
Katastrophe,, zn verhindern. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemutratcn.) Dieses Ziel kann aber nur erreicht
werden durch einen Umbau der Wirtschaft. (Z»stim<
mnng bei den Sozialdemokraten.) U»d, meiue Dame»
»»d Herre», Umbau der Wirtschaftheißt hier uicht Auf¬
bauen aus dem, was nicht vorhaudeu ist, solcher» »m-
ba»e», was wir heule habe». (Zuruf bo» de» 5to!U»iu-
»iste»: Zu,» Faschis»,»s!) Die Gleise der Wirtschaft,
die alten kapitalistischen Gleise, die verbraucht und ver-
lehrsgefährdend sind, sind mitsamt den Weichen, den
Hebeln nnd den Stellwerken nniWlegcn (Zuruf des
Abgcord»ete» vn Kuust: Durch die Sozialdeiuokratic!),
damit die Wirtschaft Kurs auf deu Sozialismus »ininit.
(Sehr wahr! bei den Tozinldemokrnle».) In dem
Mittelpuukk steht heute nichts auderes, als daß Schluß
gemachtwerden mnß init der Lohnsenkung (Sehr gut!
bei de» Tozialdcmulrateu), daß eine Stärkung der
Reallöhne eintreten m»ß. (Zuruf des Abgeordueten
Riegel: Die Gewerkschaften haben Beifall geklatscht,
als Stegerwald neuen Abbau ankündigte!)

Meine Herren von der Linken, wenn Sie Zwischen¬
rufe »lachen, dann sagen Sie sie so deutlich, daß ich
sie von hier ans verstehen kann, obwohl ich es für
überflüssig halte, nnf jeden Ihrer Zwischenrufezu ant¬
worten in Anbetracht der sehr kurzen Redezeit, die wir
hier haben.

Das Programm gipfelt in dem Hanptpuntt der Ar¬
beitsbeschaffung und in der Bereinigung der Wirt¬
schaft und trifft auch iu diese» Puutten eben das, was
notwendig erscheint, nm zu einer veruüuftigeu und
rationellen Bewirtschaftung heute zn tommcn. Dcse
Maßnahmen gipfeln in den Forderungen der 40-Stuu-
den-Wochemit entsprechenderNeueinstcllnng von Ar¬
beitskräften nnd gleichzeitige»! Ausbau der Kurz¬
arbeiter-Unterstützung, Verbesserung der Versorgung
der Erwerbslose» durch kollektive Hilfsarbeit uüd Aus¬
bau der zusätzliche,! Natnralnnterstütznng, dabei
dauerude Preiskontrolle für die GegenstäUdedes täg¬
lichen Bedarfs, eine Verstärkung des Einflusses ans
die Banken, die Kontrolle der privaten Versicherung
mit dem Ziele der Verstaatlichnng der Banken nnd des
Versicherungswesens. (Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.)

Mit diesen kurzen Hiiüweisen möchte ich nnf die
wesentlichenPunkte des auch iu maßgebliche»Volts-
wirtschaftstreisen anerkannten Wirtschaftsprogramms
hingewiesen haben. (Sehr gut! bei deu Sozialdemo¬

kraten.) Es ist selbstverständlich, daß solche Maßnahme»
in der wertvollste!! Weise erfolgen müssen (Zustim¬
mung bei den Sozialdemokraten), nnd ein solcher ein¬
gehender Wirtschaftsplan ist selbstverständlichauch mit
dicseui iu kurzen Zügen dargelegten Wirtschaftspro-
gramm verbunden. Da schallt nun natürlich ei»
Schlagwort vo» der andere» Seite herüber, von dem
die Verwirklichung aller Wnnschtränme hente erwartet
wird. Dieses Schlagwurt, das gerade i» .de» letzten
Mo»nten auch eine maßgebliche Rolle bei deu hinter
uns liegenden Kämpfen gespielt hat, ist das Wort
„Autarkie".

Autarkie ist die Sammelbezeichuuug für ei« wirt-
schaftsthcoretischesKonglomerat. Der Faschismus hat
dieses Wort auf seinen Schild erhoben nnd möchte die
Durchführung des industriellen Feudalismus auf dem
Grabe der politischeu Demokratie nnd der Arbeiter¬
bewegung vollziehen.(Sehr wahr! bei.den Sozialdemo¬
kraten.) Der Faschismus will damit die Losringnng
und die Befreiung vom Auslande. Er steht damit in
völlige», Widerspruchzu dem, was wir heute iu unserer
Wirtschaft als das Dringendste nn!d Notwendigste be¬
zeichnen mußteu. (Sehr gut! bei deu Sozialdemo¬
kraten.) Man hat ehemals den Antisemitismus als de»
Sozialismus der dumme» Kerle bezeichnet. Ich möchte
dieses Wort auch auf den Sozialismns der National¬
sozialistenangewendet wissen. (Zuruf des Abgeorductcu
Hoffuiauu: Sehr gut!) Dazu briugt der National¬
sozialismus noch krasse politische Machenschaften in
diese Wirtschaftskrise hinein, die eine solche Verschär¬
fung bedeuten, daß unser Ansehen im Auslande start
herabgesetztwird und auch unser Kredit im Auslande
fühlbar leidet. (Zuruf des AbgeordnetemGcrlach: Sehr
richtig! Zuruf des Abgeordneten Hoffmauu: Hört,
hört!!) Seit deu Septcmlbcrwahlcu1N30 ist auf Gruud
der „Wohlanständigkeit" der Nationalsozialisten unser
Kredit im Auslande immer mehr vor die Hnude ge¬
gangen. (Zuruf des Abgeordneten Gcrlach: Sehr rich¬
tig!) Für »ufere Wcstmart hier, fürdie Rheiuproviuz
bringt eine solche Feststellung ja besonders große Ge¬
fahren mit sich. Ich brauche iu diesem Zusammen-
haug wohl nur zu eriuueru a» die Iuslatiou, au die
Besatzuugszcit,au die Separatisteuzcit. Aber die natio¬
nalsozialistischeBewegung darf es sich heute leiste»,
die Regierung nnd die Parteien iu den Dreck nnd in
den Kot zu ziehen, die alles darangesetzthahen, um die
Rheiulaubc ihrem eigentlichen Bestimmuugszweck
wieder zurückzugeben. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokrateu.) Und das tnn hente noch die National¬
sozialisten unter dem Deckmantel der nationalen Ge¬
sinnung. In Wirklichkeit sind sie nichts anderes als
die Söldncrscharcu der Hohenzullcrn und der Groß¬
industrie. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten,
Pfuiruf rechts.) Ja, obwohl sie sich national nennen,
sind sie auf das engste mit ihren Freunden auch im
Anslande verbunden, und die ausländische Presse, die
zu der ihrige» gehört, uud dereu Auhäuger würden
es mit Freude» begrüßt habe», we»» i» Deutschland
Hitler Reichspräsident geworden wäre. Der natio¬
nalistischePariser Figaro vom 18. März schreibt ja:
„Das Interesse Frankreichs verlangt, daß die Hitlcr-
lente den Sieg davontragen". (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten,) „Hitler, das .bedeutet die Ne-
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vnnche, bic lärmend goprieseneunb sofortige Revanche
als Ziel einer demagogische»Propaganda, während
doch ^die realpolitische Vorbereitung eines solchen
Nnternchmens ans diese Weise niemals zu erreichen
ist. Hitler bedeutet eine Warnung für Europa, eine
Verpflichtung zu einer Anstreuguug der Wachsamkeit,
die angesichtsder Nichtigkeit aller Verträge «die einzige
Friedensbiirgschaft ist. Hindciiburg dagegen bedeutet
mit Hilfe des schlaue» Vrüuiug oder eiues Nachfolgers
aus derselbe» Schule die Fortsetzung des schciubar
legalen Angriffs gegen die Vertrage ans dem Bolden
von Genf, wo insbesondere in der Frage der Abrüstung
dieser heimtückische Angriff viel gefährlicher ist, als es
der Einbruch der Hitlerleutc wäre," (Hört, hört! bei
den Sozinldcmukraten.) Ich glaube, meine Damen
und Herern, bezeichnenderkann das auch von keiner
nationalsozialistischenPresse in Deutschland goschrieben
werden.

Der Etat der Rhoinprovinz steht ja iu stärksterAb¬
hängigkeit voil der gesamtwirtschaftlichenLage, und
keiner der Perren Vorredner hat es vermocht, an der
gegenwärtigen Wirtschaftskrise einfach so vorbeizu¬
gehen, ganz gleich, wie sie auch zu dem Problem au
nnd für sich stehen. Abhängig vom Staat ist die Pro¬
vinz, und abhängig von den Gemeinden, „Ud es trifft
Wohl das Wort zn: „Goht es den Gemeinden gut, gcht
es auch der Provinz gut." Darum wird ja auch ge¬
fordert, daß eine Stärkung der Finanzen der Gemein¬
den wegen ihrer großen Lasten idnrch dir Erwerbslosen
und die Wohlfnhrtsnnterstütznngen erfolgen soll.

Mir scheint, das; mit den borgenommenen Ein¬
sparungen hier iu dem Etat der Provinz die Grenze
des Erträglichen erreicht ist (Zuruf des Abgeordneten
Huffmauu: Ueberschritten!), jn, überschritte». Die
Tachausgnbeu sind rigoros gesenkt, und auch die per¬
sönliche,, Ausgabe,, sind so eiugcschräutt, daß man
vielleicht vo» Notstände» nach bieser Richtunghin reden
tonnte. Senkung der Ausgaben ist heute eine Not'
wendigkeit. Aber so uutweubig eine Senkung der
Ausgabe,, auch sein mag, so notwendig ist es natürlich
ünch, durch Erhöhung >dcr Ginnahme» die notwcn-
digc» Mittel zu beschaffe», n»b das ist ja heute die
brcnuciidste Frage der allgemeinen Finanzpolitik über¬
haupt. Der Sanieruugspruzeß der Gemeinde», die
llebernnhme der Grwerbslosenlasten ist heute das
Problem.

Meine Damen und Herren! Es wird heute durch
die große Drosselung der Ausgaben bereits an der
Tubstanz gezehrt. Das Schulwesen, das Gesundheits¬
wesen, ebenso «wie all die anderen vielfältigen Zweige
der kommunalen Arbeit, unterliegen einer solchen stän¬
digen brutalen Drosselung, die schillere gesundheitliche
und erzieherischeGefahren herausbeschwörenmuß. Die
großen Gebiete der Unterhaltung der öffentlichen
Straßen, Brücken und Gebäude sind ja seit Jahr und
Tag in unvernünftiger Weise vernachlässigt worden.
(Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Sehr richtig!)
Hier wird an der Substanz des Kummnnalvcrmögcns
gezehrt, und es werden Schäden angerichtet, deren
Wiedergutmachung sehr viel, ja außerordentlich viel
kosten wird. Die Notwendigkeit der Fürsorge für die
Arbeitslosen muß trotzdem den Vorrang vor allen
anderen Pflichten in der Kommunalverwaltung heute
haben. (Zuruf des Abgeordneten Huffman»: Sehr

richtig!) In dieser Zeit schärfster Wirtschaftsnot ist
die erste Verpflichtung, dafür zu sorge», daß die
arbeitslose» Masse» vor Hunger und Verzweiflung
geschützt Werden, Dieser Schutz ist deu Gemeinden
natürlich nur möglich, wenn jetzt auch das Reich endlich
dafür Sorge trägt, daß die Kosten der Grwcrbslosen-
fürsorge den Gemeinden abgenommen und unter
starker Rcichsbetciliguug eiue neue Form der Finan¬
zierung der Wuhlfahrtscrwrrbslosenfürsurge gefunden
wird. Dieser Aufgabe wird und tnn» sich das Reich
länger nichl mehr entziehen.

Iu den Einnahmen des Provinzinletats ist ein
Rückgang bon ! !,7 bis 65,52 Prozent zu verzeichnen.
Bei den Ausgaben haben wir eine Senkung von 10,32
bis bl,98 Prozent. In Zahlen sind das bei den Ein¬
nahmen l,3 Millionen, und bei den Ausgaben sind es
23 Millionen. Besonders schmerzlich ist die Verringe¬
rung um 9,7 Millionen iu, Verkehrswesen nnd um 19
Millionen bei der Volksfürsorge zn buchen, (Zuruf des
Abgeordnete» Hoffmnnn: Hört, hört!) Wenn bei der
Betrachtung des Etats für Ingendwohlfahrt schon auf
die Bedenken der geringen Mittel für die Betreuung
der jugendliche» Erwerbslosen hingewiesen wurde, so
möchte ich hierdurch „och darauf hinweisen, daß wir es
bedauern, daß für die Kiudcrspeisnug auch „och der
geringe Betrag von 39 000 RM gestrichen worden ist.
Wir werden beantragen, diese 30 090 NM wieder in den
Etat einzusetzen und für die Kindcrspeisung dieselbe
Summe wie in, vergangenen Jahre wieder aufzu¬
bringen. (Sehr richtig! links.) Wenn Sie uns ent¬
gegenhalte», daß die Beköstigung jn heute auch schon in
den Preisen gesenkt worden sei, so halten wir dem
entgegen, daß einmal die Mittel von Reich und Staat
duzn nicht mehr fließen nnd daß zum ander» die Zahl
derjenige», die Kinderspeisung notwendig haben, doch
in den letzten Jahren ganz gewaltig gestiegen ist. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Niegel: Sevcring hat das
Gegenteil gesagt! Antwort eines sozialdemokratischen
Abgeordneten: Das stimmt nicht!)

Die Deutsche Regierung — nn, jetzt anch mit einigen
Worten auf die RheinischeLa»dcsbn»k einzugehe» —
ist ja »ach langein Hin- uud Herschwanten mit dem
Plan der Sanierung der deutschenGroßbanken an die
Oeffentlichkcit gerückt. Das Reich hat direkt uud
indirekt über 700 Millionen zur Verfügung stellen
müssen. Gewiß sollen diese Mittel aus den Gewinnen
der Banken getilgt werden; zum Teil siud sie aber
auch als verlöre» geopfert. (Zuruf des Abgeurd»eten
Hoffmnnn: Hört, hört!) In weiten Kreisen der Be¬
völkerung wird es nicht verstanden, daß das Reich
Hunderte von Millionen aufbringt, die lediglich dazn
bestimmt sind, den privaten Banken entstandene oder
zn erwartende Verluste zu ersetze», und sie wieder
aktionsfähig zu machen, während zu gleicherZeit die
Mittel für die Arbeitslose,, gesenkt werden und die
Durchführung der verschiedenen Arbeitsbeschnffungs-
Programme immer und immer wieder auf den Ein¬
wand stößt, daß die dafür aufzubringenden Mittel mit
Inflationsgefahren verbunden feien. Wenngleich wir
die Bedeutung des Bankwesens innerhalb der kapitali¬
stischen Wirtschaft nicht verkennen, so ist es doch sehr
fraglich, ob einmal eine solch starke Engagicrung des
Reiches notwendig war, wenn damit doch eine wirkliche
Verstaatlichung nicht herbeigeführt werden sollte, und
ob zum anderen diese Krcditcrwciterung anderen
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Charakters ist als die, die für die Ausführung produk¬
tiver Arbeit durch heute brachliegende Arbeitskräfte
vorzunehmen Ware. Die Opferung und Investierung
Von Millionen erfolgt doch mit dem ausgesprochenen
Wunsche, sobald es die normal gewordenen Verhältnisse
wieder gestatten, sich aus der Baukensphäre wieder
zurückzuziehen und sie dann wieder der privaten,
individualistischenWirtschaft vollkommenzn überlassen.

Hand in Hand mit den organisierten Unter¬
nehmerlreisen wurde doch die Bekämpfung eines
stärkeren Vordringens der öffentlichen Hand organi¬
siert. Nur daraus wird ja zu erklären sein, warum das
Reich nicht auch seiue hilfreicheHaud beider Sanierung
der RheinischenLandesbnnk bot. (Hört, hört! bei den
Sozinldemokratcn), während es bei den Privatbanken
— Dnnatbank, Dresdner Bank und Diskontogcscll-
schaft, um nur einige zu nennen — doch sofort cingriff.
(Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Bei der Dannt saß
ja Hugenbrrg! Zuruf des Abgeordneten Witzler: So¬
zialisieren Sie doch die Landesbank!) Sie können über¬
zeugt sein, wenn wir die Macht allein gehabt hätten,
wären wir nach dieser Richtung hin zu solchen Zu¬
ständen nicht gekommen. Wollte man vielleicht dadurch
seitens des Reiches seine feindlicheHaltung gegenüber
kommunalwirtschaftlichen Einrichtungen nach außen
hin klar dokumentieren? Und wo wären, die Ge¬
meinden geblieben, wohin wäre die Geschäftswelt, die
verarmte Land- und Industriebevölkcruug gekommen,
wenn nicht das preußische Innenministerium, der
Innenminister Sevcring, die wertvolle Hilfe geleistet
hätte. (Sehr wahr! Hört, hört! links.) Das ist hier
offiziell anch in der Etatsrede des Herrn Landeshaupt¬
manns anerkannt worden. Es ist ein billiges Ver¬
gnüge», in der Öffentlichkeit über marxistischeMiß¬
wirtschaft zn schimpfen. (Zuruf des AbgeordnetenNohl:
Das ist kapitalistischeMißwirtschaft, die Ihr mitge¬
macht habt!) Ich frage weiter: Wohin wären viele
rheinische Großstädte und Landgemeinden gekommen,
wenn nicht die tadellose Fiuanzftthrung in Prenßen,
wenn nicht die helfendeHand Severings gewesen wäre.
(Znruf des Abgeordneten Gerlach: Sehr wahr!) Viel¬
leicht hätte schon manche Zahlung von Gehältern und
Wuhlfahrtsuutcrstützuugeu zeitweise eingestellt werden
müssen. (Zurufe der Kommnnisten.) Meine verehrten
freunde von der Linken, Sie sollten doch gerade be¬
sonders darüber froh sein, daß den Erwerbslosen in
den Städten auf diese Weise geholfen wurden ist. (Un¬
ruhe links.) Es ist zu beachten, daß die von der
Rheinischen Landesbank gewährten Kredite ja in der
Hauptsache nicht bei der Grußindustrie, sonderu bei
dem kleinen Geschäftsmann, dem Bauer uud dem Ar¬
beiter eingefroren waren uud daß hier besondere Ver¬
anlassung vorlag, helfend einzugreifen.

Wir fordern weitere Hilfe und erwarten, daß nun
auch das Reich gegenüber der RheinischenLandesbnnk
seine Pflicht tut. (Sehr richtig!) Auch die Rheinische
Landesbank ist ein Opfer der Wirtschaftskrise. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Der unfähigen Wirt¬
schaftsführer!) Wir stimmen den Sanieruugsmnß-
nahmen zu, wenngleichwir es uns auch nicht ersparen
tonnen, doch hier einen kleinen Vorwurf dahingehend
zu erheben, daß man den Mahnungen des Preußischen
Staaies nicht rechtzeitig gefolgt ist. (Zustimmung der
Sozinldemokraten.)

Meine Damen und Herren! Die Vergütungen an
die Oberbürgermeister, Bürgermeister usw. für die Ne-
surguug der Geschäfte der Provinzial-Fenerversichernng
haben Anlaß zu einem Antrage unserer Fraktion uud
der Zcutrumsfrattiou gcgebeu. Ich möchte hier be¬
tonen: Es ist in der gegenwärtigen Notzeit nicht trag¬
bar, daß leitende Beamte mit gutem Ginkommen, die
auch uicht mehr als arbeiten können, auch noch be-
suudere Vergütuugeu für besouderc Dienstleistungen,
die sie zum Teil nicht einmal selbst ausführeu, be¬
ziehe». Es muß aber Sache der Gemeiudevertrctunge»
sei», durch Beschluß diese Beträge in die Gemeindekasse
fließen zu lassen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Wir halten es aber auch für notwendig, in
diesem Augenblick zu betonen, daß wir fordern und
wünschen, daß die Prouinzial-Fcucrversicheruug von
allen unterstützt wird, weil sie billig und durchaus
sicher ist. (Zuruf des Abgeordueteu Hoffmann: Sehr
richtig!)

Meine Damen und Herren, noch ein Wort zu den
Beamten. Das Amt der Beamten in allen Verwal¬
tungen ist heute schwer uud vcrautworluugsvoll. Die
Beamten sind auch in der gcgeuwärtigcu Kriscnzeit
die größte» nnd wertvollsten Stützen des Staates ge¬
wesen. Sie haben die Not mitgetragen, und in den
unteren Bcamlenschichten haben wir heute große
Verschulduugcn. Wir verurteilen die Veamtenhetze,
die gerade seitens der bürgerlichen Mittelparteien, be¬
sonders der Wirtschaftspartei, in de» vergangene»
Jahren getrieben worden ist. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokratcn.) Das rächt sich heute bitter. (Zu¬
ruf des Abgeordnete» Hoffma»»: An diesen Parteien!)
Der Mittelstand muß heute schon einsehen: Wen» der
Beamte uud der Arbeiter kein Geld habeu, so hat auch
er uichts. (Sehr wahr! links.) Und die Kürzimg der
Gehälter und die Herabsetzung der Löhne sind heute
mit der Untergang des gewerblichen Mittelstandes,
(Zuruf des Abgeordueteu Nohl: Worau Ihr mitge¬
holfen habt!) Hier heißt es natürlich auch, ein Halt
gebieten. Aber wir verlangen energisches Zugreife»
bei dem Beamten, der sich gestattet, den zu beschimpfen
und zu bedrohe», der ihm die sichere Lebcusstelluug
gewährt. (Zuruf des Abgeordnete» Hoffmann: Sehr
richtig!) Ich mnß hier einen Fall aus der Proviuzial-
verwaltuug selbst erwähne». Hier schreibt ei» Be¬
amter selbst:

„Ich halte es für möglich, daß ich in bezug auf den
Landeshauptmann Aeußerungen wie Lump, Schuft
und Drohung des Erschießcns getan habe. Wenn
das der Fall ist, so ist der Grnnd gewesen, daß ich
glaubte, daß bei der Ncsolduugsregelung unsere
Gruppe ungerecht behandelt worden ist. Ob ich anch
geäußert habe, daß in, Falle eines Regierungswechsels
ich mit den dann maßgebenden Persönlichkeiten
durch die Büros gehen uud diejenigen Beamten be¬
zeichnen würde, die erschösse» werde» müsse», kau»
ich mich »icht mehr erinnern.

Soweit ich die.vorstehende» Aeußrruuge» gemacht
habe, nehme ich sie mit dem größten Bedaner» zurück,
uud zwar um so mehr, als der Laudeshauptmllun
»icht »ur als Abteilungsdirigeut, suxdcr» auch später
mir großes Wohlwolle» entgegengebrachthat und zu
solche» Aeußrruuge» keine Vera»lass»»g vorlag."

(Zurufe der Sozialdemokrateu: Unerhört! Er selbst
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ist der Schuft! Der gehört aus der Verwaltung,
heraus!)

Was glauben Sie, was in dem vorkriegszeitlichen
Preußen mit einem Beamten geschehen Ware, der in
einem ähnlichenSinne über einen preußische«Beamten
gesprochen hätte? (Zuruf des Abgeordneten Kolaß:
Der innre ins Zuchthaus gewandert!) Keine Stunde
wäre er mehr im Dienste geblieben. Gr wäre verfemt,
durch die Lande gejagt und zeitlebens geächtetgewesen.
Der Beamte, der >das hier selbst niedergelegt hat, war
grüß nnd stark in dem Augenblick,als er meinte, die
Herrschaft des Dritten Reiches stände bor der Tür, und
er war ein erbärmlicher Feigling, als er zur Rechenschaft
gezogen wnrde. (Znruf des Abgeordneten SiMon-
Koblenz: So seid Ihr bon der SPD. ja alle ohne Aus¬
nahme!) Bei den Nationalsozialisten soll es viele von
dieser Art geben. Dabei ist der Hauptschuldige uicht
einmal der Beamte selbst, sondern die Nationalsozia¬
listische Partei, die ihren Anhängern vorgegaukelt hat:
Morgen marschieren wir in das Dritte Reich hinein!
(Zuruf des Abgeordneten Melsheimcr: (3s kommt doch,
Sie verhindern es nicht! Zuruf links: Ruhe im Stall!)
Der Herr Landeshauptmann möge versichert sein, daß
er bei einem Vorgehen gegen solche Beamte »nsere
volle Unterstützung hat. Wir erwarten aber auch von
ihm, daß nicht leere Worte gesprochen sind, sondern die
Tat es beweist.

Zur Kulturpflegc habe ich mir wenige Worte zu
sagen. Wirtschaftlicher Druck und Fiuauzuot waren
stärker, als es der Förderung unserer Bildungseinrich¬
tungen nnd der Bildungspflege gut tat. Doch wir
sollen wirtschaftlichenDruck und Finanznot nicht ledig¬
lich als Schicksalsschläge hinnehmen. Wir fordern in
Anbetracht gerade der Nut Beseitigung der Vorrechte
im Bilduugswesen, Abbau der Lur,useiurichtungeu und
Fehlleitungeu. Es wird Aufgabe auch der Provinz
sein, die vorhandenen Bildungseinrichtungen so zn
stellen, daß sie »richt ganz versacken. Die völlige
Streichung von Zuschüssen an Kunstgewcrbeschuleuuud
die Kürzung der Zuschüsse für gewerblicheFachschule»,
um 50 Prozent errege» natürlich nnscre starken Be¬
denken. Wir stehen in einer Zeit der Demagogen und
berauschten Betrüger, wo über die reine Sachlichkeit
Wahnwitz nnd Unvernunft zu triumphiere» beginne».
Demagogen u»d Wahnwitzige macheubestimmt uicht die
Geschichte.(Zuruf des Abgeordneten Simon:Koblenz:
Das beweist Ihr!) Daß Sie sich aber so weit haben vor¬
drängen können, ist nur ei» Beweis dafür, daß gesell¬
schaftlicher und wirtschaftlicher Prozeß sich dem Höhe-
Punkte ihres Widerspruchs nähern. Wir brauchen des¬
halb hentc mehr denn je kühlen Verstand, klare Uebcr-
legung uud völlige Gleichberechtigung der iu Wirt¬
schaft und Kultur zusammenwirkendenKräfte. Darum
ist auch unsere Forderung bei der Beratung des Etats
der Rhcinprovinz die: Ausbau der Demokratie in Ver¬
waltung und Wirtschaft, die zwar jetzt stark gedrosselt
worden ist, aber uicht von der Verwaltung als solcher,
sundern nntcr dem Diktat der Wirtschaft. (Sehr wahr!)
Diese Zusammenhänge sollten gerade auch die Vertreter
der Arbeitsgemeinschafterkennen uud sich nicht hier in
Aeußerungen ergehen, als wären diejenigen schuld
daran, die heute in der Verwaltung sitzen, die ja nur
ausführende Organe der heutigen Wirtschaftsdiktatur
s'nd. Wir sind Feinde jeglicher Diktatur. Darum
werden wir bewußt den Kampf führen für eine plan¬

volle Wirtschaft, für eine neue Gesellschaftim Sinne
des Sozialismns. (Lauter Beifall bei den Suzinl-
demutraten.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Riegel.

Abgeordneter Riegel: Werte Anwesende! Sowohl
durch die Nusführungcu des Herrn Laudeshauptmauus
als auch durch deu vorjährige« Haushaltsplan zieht
sich wie ein roter Faden die Aussprache über die vor¬
liegenden Tatsachen, die in allen Beziehungen und in
allen ihren wirklichen Vorgängen zeigen, in welch einer
ungeheuren Notlage sich die Provinz und damit natür¬
lich vor allem auch die Werktätige Bevölkerung des
Rheinlandes befindet.

Die Redner, die bisher zu dem vorliegenden Haus¬
haltsplan Stellung nahmen, haben versucht, so, wie es
insbesondere das Beispiel des sozialdcmotratischcnAb¬
geordneten deutlich zeigte, hier i» altgewohnter und
altbekannter Weise die Gegenseite für die heutigenVer¬
hältnisse verantwortlich zu, machen und den Anschein zu
erwecke», als weuu es mit den einzelnen hier gemachten
Vorschlägenund hier behandelten Fragen möglich wäre,
eine Besserung der Situation herbeiführe», die — das
crkeime» heute immer weitere Millioue» — geändert
werden muß. Gs klingt wie ein Hohn, wenn der Herr
Landeshauptmann am Gndc seiner Rede erklärte, es
käme uur darauf au, daß sich hier iu diesem Parlament
eine bestimmte geschlossene Gruppe bilde, die einig und
geschlossenunter Ablehnung aller Agitationsanträge
ihren Blick nach oben wende, um dann alles zum Besten
wenden zu können. Wer mit einer derartigen Auf¬
fassung an die Lösung der Frage» heranzugehen ver¬
sucht, muß dies natürlich tun auf Gruud seiner welt¬
anschaulichenAuffassung, auf Grund der Klasse, die er
vertritt. (Zuruf eines Kommuuisteu: Sehr wahr! Zu¬
ruf des Abgeurduetcn Melsheimrr: Weltanschauuughat
doch nichts mit Klasse zn tun!) Weil wir als Kommu¬
uisteu heute morgen hier wieder erklärt haben, daß, so
lange dieses kapitalistische System besteht, es auch nie¬
mals möglich sei» wird, eine Aenderung der Verhält¬
nisse, eine Besserung der Lage der Arbeiterklasse,der
am stärksten ausgebcuteteu proletarischenSchichten, her¬
beizuführen, deshalb köuncu wir auch einem derartigen
Hnngerctat niemals unsere Zustimmung geben. Wir
müssen es vielmehr als unsere Aufgabe betrachten, der
Arbeiterklasse zu zeigen, aus welchem Grunde wir
diesem Gtat feindlich gegenüberstehen,warum wir gegen
diejenigen kämpfen, die einen derartigen Huugerctat
zu vertreten wagen und warum wir unseren Kampf
zur Niederringung des kapitalistischen Systems führen.

Im Vordergrund aller Erörterungen steht die Frage
der Erwerbslosigkeit. Hier sind die verschiedensten
Fragen behandelt worden. Hier ist auch erwähnt Mor¬
den, daß ein Krisenkongreß einbcrufeu wurde. Der
Redner der Sozialdemokratie erzählte uns, daß der
Afnbund ein großes Arbeitsbeschllffungsprogramm
mit große» Vorschlagenund Finanzierungsplänen aus¬
gearbeitet hätte. (Zuruf des Wgeurbneten Nohl: Gin
großer Schwindel ist das!) Der Herr Landeshauptmann
— oder war es der. Vertreter der Arbeitsgemeinschaft—
erzählte uns, daß im Schoße der Reichsregierung sehr
ernst immer und immer wieder die Frage der Arbeits¬
beschaffungbehandelt werde. Und trotz alledem stellen
wir fest nnd werden es auch weiterhin feststellen,und
wir haben dies in unzähligen Versammlungen der
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Arbeiterklasse immer wieder erklärt, daß, so lange der
Kapitalismus besteht, er niemals in der Lage sein wird,
den 6 Millionen Arbeitslosen. Krisen- nnd Wohlfahrts-
nnterstützungsempfängern Brot und Arbeit zu geben,
"Sehr richtig! bei den Kommunisten,) So lange der
kapitalistischeStaatsapparat besteht und über Löhne,
Arbeitsbedingungen nsw, entscheiden kann, wird es nie¬
mals möglich sei», den heute Arbeitslosen Brot und
Beschäftigung zu geben, (Zuruf der Abgeordneten
Frau Vsser: Sehr wahr! Zuruf rechts: Machen Sie
andere Vorschläge!)

In engstem Zusammenhang mit der Frage der Er¬
werbslosigkeitsteht natürlich die Notlage der Gemeinden
und die Notlage der Finanzen, die im Arbeitsplan zum
Ausdruck kommt und die Veranlassung dazu gegeben
hat, daß in der bereits geschilderteil Weise die Ausgaben
auf das stärkste .gedrosselt, nur 25, Prozent abgebant
werden mußten, nnd daß auch der Proviuzinlausschuß
insbesondere in seinem Vorschlage selbst ganz klar und
deutlich die Folgen dieses Abbaus aufzeigt, indem er
sagt: „Durch Arbeitslosigkeit und Zerrüttung der
Familie steigt die Gefährdung der Jugendlichen ständig
nnd damit auch das Nedürfuis nach Neuutzuug der frei¬
willige» Erziehuugshilfc, die lrotz der äußerst schwie¬
rigem Finanzlage der Städte von ihnen immer und
immer wieder angerufen wird." (5s wird dann nach¬
gewiesen, warum der (5tat der Iugeudwohlfahrt bou
55U00» auf 15,0 <»«0 RM gekürzt werden muß. Hier
wurde bereits erklärt, daß Sie als Vertreter des kapita¬
listischen Systems mit Gewißheit schon sehen, daß diese
Jugendlichen, die bisher in Fürsorge waren uud jetzt
hinansgeschleudcrtwerdeil ius Leben, dort Polizei, Ge¬
richt und Justiz ausgeliefert werden und daß auf diese
Art uud Weise erneut die Kosten aufgebracht werdeu
müssen. Sie sehen selbst in dieser einfachen Frage
keinen Ausweg, einer Frage, die natürlich mit dem
ganzen Erwcrbsloseuproblem iu eugstem Zusammen¬
hang steht. (Sehr wahr! bei den Kommunisten,)

Der Redner der Zentrumspartci hat in der bei den
eifrigen Zentrumsanhängern bekannte,! demagogischen
Form versucht,eine Attacke gegen die Sowjet-Union zu
reiten. Ich erinnere mich, daß gerade die Frage der
Jugeud iu einem großen Film des russischenProle¬
tariats dargestellt ist, in dem Film „Der Weg ins
Lebeu", einem Film, der die Begeisterung und Bewun¬
derung aller denkenden Menschen gefunden hat (Zu¬
stimmung bei den Kommuuiste»), iu 'dem dargestellt
wurde, welche ungeheuere Mühe das russischeProle¬
tariat sich gibt, mit welcher Negeisteruug die russischen
bolschewistischen Arbeiter daran arbeiten, gefährdete
nnd gestranchelteJugendliche, die dem Laster nnd Ver¬
brechen verfallen sind, zu retten, sie in die menschliche
Gesellschaft wieder einzugliedern und zu Menschen des
sozialistischen Aufbaus zu machen. (Sehr richtig! bei
deu Kommuuisten.) Dieser Film wird hier natürlich
verfolgt. Er mußte auf Geheiß der maßgebenden und
herrscheudru Kreise in Preußen gekürzt werden (Zuruf
des Abgeordneten Nohl: Die haben ein schlechtes Ge¬
wissen!), weil nicht gezeigt werden durfte, iu welcher
Weise die Sowjct-Uuion das Problem der gefährdeten
Jugend in Angriff genommen hat, wie sie alle An¬
strengungen darauf richtet, hier eine Aenderung herbei¬
zuführen.

Werte ^luweseude! Wir haben bei dem Problem
der Bekämpfung der Erwerbslosen gehört, daß mit

besonderen!Nachdruck immer wieder darauf hingewiesen
wurde, daß der Abbau des ganzen Etats darin seinen
stärksten Grund fand, 'daß die der Provinz fönst zur
Verfüguug stehendenBeträge, sei es vom Reich, sei es
vom Staat wie von den Gemeinden, nicht mehr iu dem
genügendem Maße znr Verfügung gestellt werdeu.
Weuu durch eine brutale Notverordnnngsdittatnr, wie
wir sie vor einem Jahre noch nicht vor uns sahen, die
Löhne und Arbeitsbedingungen der WerktätigenSchich¬
ten, der vielen Millionen, in einer Weise eingeschränkt
und abgebaut wurden sind, die diesen Kreisen kaum noch
das Notdürftigste zum Leben gewähren, fo muß sich
dies natürlich in deu Stcnercingängen auswirken.
(Sehr richtig! lurks.) Wie aber diejenigen Kreise über
die Frage der Steuerzahlung denken, die als die natio¬
nalen Kreise gelten, die der Regierung Nrüning nahe¬
st! Heu oder als die Geldgeber Hitlers anftreten, dafür
habe ich hier ein gutes Beispiel: Eine sozialdemokratische
Zeitung, die „leipziger Volkszcitung" berichtet aus
internen Kreisen des Neichsfinanzministeriums, daß
eine Reihe der größten Wirtschaftsfiihrcr — dieses Wort
in direktem Sinne aufgefaßt ^ vuu Rhein, nnd Ruhr
auf Initiative von Thhsscn beschlossen haben, eine ge¬
meinsame SteuerUerwcigerung iu Szene zu setzen. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Nohl: Hört, hört!) Die Vor¬
stände der Westdeutschen Montangefcllschaften haben
auch eine Eingabe an den Reichsfinanzministergerichtet,
in der sie kategorisch erklärten, daß sie infolge der
katastrophalen Wirtschaftsuerhältnisse nnd wegen der
Ergebnisse der angeblich zu scharfen Steuerrevisionen
außerstande seien, die steuerlichen Leistuugcu zn er¬
fülle!,, nnd daß sie daher die fälligen Steuerbeträge
,licht mehr zahlen würden. (Hört, hört! beiden Kommu¬
nisten.) Zn den Unterzeichnern dieser Eingabe an den
Reichsfinanzminister gehören Herr Krupp, die Vertreter
der RheinischenStahlwerke, Klückner, Rheinstahl,Hoesch,
Gute-Hoffunngs-Hntte, Mannesman!!, Gelseutirchener
^ergwerls-A.-G., Harpcner Bergbau u. n. Weuu die
„Leipziger Volkszcitung" am Schlüsse dieser Mitteilung
sagt, der Herr Reichsfinanzministcr habe den Herren
'Trust-Indnstriellen erklärt, wie man Eingaben mache,
wenn mau Steuern gestundet oder erlassenhaben will,
und die Herren hätten dann nachträglichbezahlt, so ist
das eine Angabe, die man nicht nachprüfen kann. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Nohl: Wahlschwindel!) Aber es
kommt ja auch nicht darauf au. Ich erinnere mich aber
vieler Fälle, die mit der hier Non dem letzten Redner
betonten in Preußen-Deutschland herrschendenDemo¬
kratie in besonderem Zusammenhange stehen. AIs eine
Neihe von proletarischen und revolutionären Arbeiter¬
und Gemciudeuertrcteru sich für den Steilerstreik ein¬
setzte, uud sich gegen die durch Notverordnung ge¬
schaffenen Massenstenernzur Wehr setzte, die eine immer
stärkere Ausplünderung der Werktätigen Schichten mit
sich brachten, da waren es Braun und Severiug, die
diese proletarischen Gcmeiudevertreter ihrer Posten ent¬
hoben, die sie wegen Stcncrstreiks vor die Justiz
brachten und sie mit Gefängnis bestrafen ließen. (Hört,
hört! und Pfuirufe bei deu Kommunisten.) Wir sind
sicher, daß in den! von mir geschildertenFalle ein der¬
artiges Gingreifen niemals möglich seiu wird. Vielmehr
deuten alle Anzeichendarauf hin, daß diesen Schwer-
vcrdiencrn auf diese Art der Weg gezeigt würde, wie
sie um die Zahlung der Steuern sich noch besser hermm
drücken töuuen als bisher.
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Gs wird hier die Forderung erhoben, und auch der
Herr Landeshauptmann hat daraus Bezug genommen,
daß das Reich die gesamte Zahlung der Wohlfahrts-
Unterstützungen an die Wohlfahrtserwerbslosen über,
nehmen soll. Die Wahlen stnd vorüber. Wir sind davon
überzeugt, und es deuten ja auch verschiedene Anzeichen
bereits darauf hin, daß in aller Kürze eine neue fünfte
Notverordnung beuurstcht. (Sehr richtig! bei den Komnm-
nistcn), die dieses Problem, das heute von allen Seiten,
von den Nazis bis zu den Sozialdemokraten, als das
brennendste dargestellt wird, durchaus in dem ge¬
wünschten Sinne regeln wird. Schon lange besteht ja
bei Reichs- und Länderregierungen Uebereinstimmung
darüber, ,daß auch die Arbeitslosenversicherung in der
heutigen Form nicht mehr bestehen bleiben soll. Schon
seit langem ist angekündigt, daß die Arbeitslosenversiche¬
rung ebenfalls nur Unterstützung nach der Höhe der
heutigen Wohlfahrtsunterstützuugssätzc und nach Prü¬
fung oer Bedürftigkeit zahlen solle. Die verschiedensten
Richtungen sind sich ja darüber einig — das ist ja etwas,
was insbesondere auch von den Nationalsozialisten und
den ihnen nahestehenden Unternehmerkreisen immer
wieder hervorgehoben wird —, daß nur die Grwerbs-
losenuuterstützung es ist, die den Arbeitswillen tötet,
die beseitigt werden muß, um die Millionen von Er¬
werbslosen noch stärker zu zwingen, »sich als Organe zur
Niederdrückung der übrigen Ärbeiterschichte», als
Helfer im Lohnabbau gebrauchenzu lassen.

Wir Kommuuisteu habe» scho» längere Zeit Vor¬
schläge unterbreitet, wie uud in welcherWeise es mög¬
lich ist, Arbeitsbeschaffung durchzuführen, wie und in
welcher Form auch diese Arbeitsbeschaffuugsmaß-
nahmen finanziert und durchgeführt werden tonnen.
Wir wissen alle, daß heute, trotz der Tatsache, daß
Hunderttausend« von Bauarbeitern erwerbslos die
Stempelstellen bevölkern, Millionen von Proleten,
gezwungen sind, in den elendesten Löchern zu Hausen.
Hier wurde dargestellt, daß es möglich ist, durch Wege¬
bau und Ausbau der Chausseenusw. Arbeitsmöglichteit
zu schaffen. Das ist eine Frage der Finanzierung, die
gelöst werden muß. Man vergleiche damit die Aus¬
führungen, die auf dem sogenannten Krisenkongreß,
auf dem Kongreß des Allgemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbuudes, zu dieser Frage gemacht wurden. Dort
erklärte, wie wir bereits durch einen Zwischenruf her¬
vorhoben, der Herr Neichsarbeitsminister Stcgerwald
in ganz deutlicher und offener Form, daß die Frage
des Lohnabbaues für noch größere Arbeiterschichten
eine der notwendigsten Vorbedingungen ist, um über¬
haupt Arbeitsbeschaffuugspläuc, und sei es auch nur
für einige Hnnderttausende von Arbeitern, in Angriff
nehmen zu können. (Hört, hört! bei den Kommuuisteu.)
Was forderten dort die Gewerkschaftsführer? Die von
den Gewerkschaftsführern unterbreiteten Pläne be¬
schränkten sich auf die Forderung nach Ginführung
der 40-Stundeu-Woche und des Krümpcrsystems; sie
beschränkten sich darauf, die Pläne oder Vorschlägeder
Reichsregierung gutzuheißen uud zu unterstützen,
wonach das Sicdlungswesen noch weiter ausgebaut
werden soll. Gefragt nach der Durchführung der
Finanzierung, entwickelten die Gewerkschaftsführer
Plane, die im einzelnen aufzurollen hier zu weit
führen würde, die sich aber durchaus decken mit dem
Programm, das auch von den Nazis entwickelt worden
ist, das durchaus Inflationsbestrebungen in sich

schließt. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.) Wir
Kommuuisteu werden diesen Forderungen den schärf¬
sten Widerstand entgegensetzen. Wir wissen, daß diese
Maßnahmen vorgeschlagenwerden nicht im Interesse
der Arbeiterklasse,sondern um eine noch längere Zu¬
sammenarbeit der heute iu Staat und Reich herr¬
schenden Gruppen herbeizuführen und die faschistische
Macht zu stärken, in die sich auch die Tozialdemotratie
einzugliedern begonnen hat, um auf diese Art und
Weise die breiten Schichten der Werktätigen Bevölke¬
rung noch besser betrügen uud beschwindeln zu
können, als es bisher schon geschehen ist. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Sehr richtig!)

Wenn ich zu dieser Frage der Arbeitsbeschaffung
spreche, so muß ich auf die Ausführungen zurück¬
kommen, die der Redner des Zentrums, ein Gewerk-
schllftsangestellter im Vergarbeiterverband, hier zu
dieser Frage gemachthat, als er erklärte, welche unge¬
heuerlicheZustände seiner Ansicht nach in der Sowjet-
Union herrschensollen, die er hier in der beweglichsten
Art und Weise vorzutragen versuchte. (Zuruf des Ab¬
geordneten Nohl: Dumme Jungen sprechen so!) Ich
habe hier heute aus dem „Mittag", also einer Zei¬
tung, die wirklich nicht im Geruch der Kommunisten-
freundlichteit steht, einen kleinen Ausschnitt ent¬
nommen, der folgendes besagt:

„Eine Besserung in der Beschäftigung der
Walzeustraßen haben nunmehr die vor einigen
Tagen zur Verteilung gelangten Russeuaufträge
herbeigeführt. (Hört, hört! bei deu Kommuuisteu.)
Da die von den Russen vorgeschriebenenLieferter¬
mine sehr kurz sind, wird im Augeublickwieder mit
Hochdruckan der Erledigung der Aufträge gearbeitet.
Die Werte wareu gezwungen, teilweise Doppel¬
schichten einzulege». Die zur Verteiluug gelangten
Spezifikationen belaufen sich auf rund 25—30 UM
Tonnen. Es handelt sich bei den Nussenanfträgen
im großen uud ganzen um verhältnismäßig schlanke
Spezifikationen, so daß sich die Abwälzung der
Mengen lohnend gestalte. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Hört, hört!) Wie wir hören, steht der Ab¬
schluß weiterer 150 000 Tonnen Walzmaterial mit
den Russen vor der Tür, so daß die bessere Beschäfti-
guug auf diesen Straßen noch einige Zeit anhalten
Wird."

Dieser nach Ansicht der Zentrumsvertreter — die
hier so begeistert von den Sozialdemokraten unterstützt
wurde — hungernde proletarischeStaat ist also in der
Lage, Tausenden und aber Tausenden von deutschen
Arbeitern Brot und Beschäftigung zu geben. Dieser
hungernde proletarische Staat ist also in der Lage,
auch noch der hungernden Rheinprovinz Verdienst zu
gebcu. (Zuruf des Abgeordneten Steinbüchel: Ihr
bekommt ja 5 Jahre Kredit, sonst zahlt Ihr ja gar
nicht!) Mit Ihnen über diese Frage zu streiten, lohnt
nicht der Mühe. (Zuruf rechts: Dann hören Sie auf
zu sprechen!) — Das ist in diesem Zusammenhange
ja nicht entscheidend. — Wir wissen sehr genau, daß es
den Kapitalisten, die mit den Vertretern des proleta¬
rischen russischen Staates verhandeln, wirklich nicht
darum zu tun ist, aus Liebe zu dem kommuuistischen
Staat diese Lieferung zu übernehmen, auch nicht aus
Liebe zu den Arbeitern und Angestellten. (Sehr gut!
bei deu Kommunisten. Zuruf des Abgeordneten Stein¬
büchel: Ihr drückt die Preise!) Gs ist ihnen auch
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nicht darum zu tun, die Betriebe nur in Beschäftigung
zu halten, sondern es ist ihnen darum zu tun, Profite,
Geschäfte zu machen mit dem proletarischenStaat. Und
weil sie diese Geschäfte machen wollen, deswegenwerden
sich auch trotz der Bedingungen, die von dem proleta¬
rischen Staat auf Grund seiner Stärke gestellt werden
können, immer noch Kapitalisten finden, die froh sind,
Lieferungen für die Sowjet-Union durchführen zu
können. (Zuruf des Abgeordneten Steinbüchel: Zu
Lohndrückerpreisen!) Wir wissen ja, daß die Sozial¬
demokraten,die sich heute in der ersten Reihe derjenigen
befinden, die mit allen Mitteln, die dem imperialisti¬
schen Staate zu Gebote stehen, mit einem neuen Krieg
den sozialistischen Aufbau der Sowjet-Union zu stören
versuchen (Sehr wahr! bei den Kommunisten), natür¬
lich auch die schärfstenGegner sein werden, wenn es
sich darum handelt, durch Lieferungen an die Sowjet-
Union diesen sozialistischenAufbau zu hindern. Wir
Wissen aber auch, daß aus diesem Grunde die Arbeiter¬
schaft auch die Abrechnung mit der Sozialdemokratie
durchführen wird (Zustimmung bei den Kommunisten),
trotzdem sie bei den letzten Wahlen es noch verstanden
haben, auf Grund ihrer Demagogie, auf Grund der
Machtmittel, die sie bis jetzt in Preußen besaßen, ein
Wahlergebnis, wie es vorliegt, zu erreichen.

Ich habe im Zusammenhang mit diesen Ausfüh¬
rungen des christlichen Gewerkschaftssekretärsnoch auf
etwas anderes hinzuweisen, das widerspiegelt, wie und
auf welche Art das Zentrum seine Hetze gegen den
Proletarischen Staat, gegen die Sowjet-Union zu ent¬
falten versucht, und zwar aus ganz naheliegenden
Gründen; es soll dadurch abgelenkt werden von dem
Elend, wie es hier in der Rheinprovinz in Wirklichkeit
herrscht. (Sehr wahr! bei den Kommunisten.)

Ich habe hier eine Nummer der „Germania", wo in
drei Artikeln auf einer Seite, die sich besonders an die
Frauen richtet, Notizen erscheinen, die in der ver¬
schiedensten Form den sozialistischen Aufbau der Sowjet-
Union und das Leben der russischen Arbeiterklasse
herabzusetzen versuche», gerichtet an die Adresse des
revolutionären Proletariats in Deutschland uud an
die Kreise in der christlichen Arbeiterschaft, die all¬
mählich Zweifel an dem Sinn der göttlichen Welt¬
ordnung in Deutschland bekommen. In dieser „Ger¬
mania" wird z. B. erzählt, daß in Rußland ein
Arbeiter im ganzen für einen ganzen Monat erhalten
soll: 3 Pfund Zucker, 6 Pfund Graupen, 2 Pfund
Maccaruni, 1 Pfund Margarine, 750 Gramm Oel und
l^ Pfund Fleisch. Das soll für einen ganzen Monat
die Nation eines Arbeiters sein. Das glaubt der, der
es geschrieben hat, selbst nicht. (Zuruf des Abgeord¬
neten Beck: Muckermann schwindelt!) Ja, Muckcrmann
wird es geschriebenhaben. In einer weiteren Notiz
wird behauptet, daß nach offiziellen Moskauer Nach¬
richten die Armee der aufsichtslosenKinder sich wieder
um 5—Ü0UU Köpfe verstärkt habe, in Wirklichkeit aber
seien es viel mehr. Hier wird eine Behauptung aufge¬
stellt, die nicht nachprüfbar ist, deren Gegenteil durch
Tausende und aber Tausende von Nachrichten und
Ausführungen objektiver Beobachter bewiesen werden
kann. Solche Nachrichten sind keine Einzelerschei¬
nungen, sondern derartige Meldungen gehen tagtäglich
durch die üügenkanäle der bürgerlichen Presse in die
Arbeiterklasse zur Zersetzung, zur Verwirrung und
zum Kampfe gegen die Sowjet-Union. Sie werden

systematischin das Proletariat hineingeträufelt, um
die revolutionäre Entwicklung aufzuhalten. Auf der
anderen Seite beschäftigt sich ein Roman mit der
Sowjet-Union; darin heißt es:

„Erinnert sei nur an die Tragödie der russischen
Bauern an der bessarabischenGrenze, die in ihrer
Verzweiflung über den zugefrorenen Dnjestr nach
Rumänien zu entfliehen suchten und die von den
Sowjets zu Hunderten wie Hasen niedergeknallt
wurden. Man denke daran, in welch kurzer Zeit
der Sowjetstaat es fertig brachte, die blühenden
deutschenKolonien an der Wolga, im Kaukasus, in
der Sowjet-Ukraine zu vernichten und ihre Besitzer
dem Elend preiszugeben."
Wir wünschen, daß Hunderte von deutschen und

christlichenArbeitern in der Lage wären, sich mit
eigenen Augen von dem Aufbau gerade der deutschen
Kolonien in den genannten Bezirken zu überzeugen.
Dann bekämen sie am ehesten und stärksten einen An¬
schauungsunterricht darüber, wie und in welcherWeise
der einzige Ausweg für die Arbeiterklasse geschaffen
werden kann. (Zuruf des Abgeordneten Melsheimer:
Dann gehen Sie doch dahin!) Ich habe schon vorhin
einem anderen Zwischenrufer gegenüber erklärt, daß
es allen denen, die da sagen: „Gehen Sie doch auch
dahin!", sehr passen würde, wenn wir Ihrem Rate
folgten. Wir wissen, der Staat würde sogar noch das
Fahrgeld für Tausende von Kommunisten geben, wenn
sie an die Grenze fahren wollten, um nach der Sowjet-
Union zu gehen. Diesen Gefallen werden wir Ihnen
aber nicht tun. Wir halten es vielmehr als Kommu¬
nisten für unsere selbstverständliche Pflicht, im kapitali¬
stischen Staat der Arbeiterklassezu zeigen, Wo der ein¬
zige Ausweg ist, ihr darzutun, daß dieses kapitalistische
System keinen Ausweg mehr bietet aus dem Ehaos, in
dem sich die Arbeiterklasse, die Mittelschichten, die
ganze Werktätige Bevölkerung befindet, und aufzu¬
zeigen, daß es nur einen Ausweg gibt und geben
kann: die Niederringung des kapitalistischenSystems
und den Aufbau einer sozialistischen Gesellschafts¬
ordnung. (Lauter Beifall bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Stein.

Abgeordneter Dr. Stein: Meine sehr geehrten
Damen und Herren! Wenn heute ein biederer Bürger
einer kleinen Stadt von seinem Bürgermeister in eine
Unterhaltung gezogenwird, dann ist das erste, was der
Bürgermeister sagt, wenn auf die schlechte Finanzlage
der Gemeinde die Rede kommt: „Ja, das Reich läßt die
Gemeinden vollständig im Stich. Infolgedessen brechen
sie unter der Last der Wohlfahrtspflege zusammen."
Der Bürger, der sich sonst nicht mit Politik zu be¬
schäftigen Pflegt und der doch immerhin in seinem
Bürgermeister eine Verkörperung der Staatsautorität
zu erblicken gewohnt ist, schüttelt den Kopf über diesen
Staat, dessen einzelne Teile nicht füreinander ein¬
treten. Die Folge davon ist, daß der Staat ihm als
ein ohnmächtiges Gebilde gegenübersteht. Wir brauchen
einen staatlichen Apparat, dessen Zweckmäßigkeitfür
jeden sichtbar ist.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich
möchte namens meiner Freunde den dringenden
Wunsch aussprechen, daß gerade die Frage der Wohl-
fahrtseiwerbslosen von den zuständigen Stellen mit
ganz anderem Nachdruckaufgenommen wird, als es
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bisher geschehen ist, damit wir endlich einmal aus der
jetzigen Zwitterstellung heraustommen. Denn letzten
Endes leidet die Autorität des Staates unter nichts so
sehr, als wenn der einfache Mann daran zu verzweifeln
anfängt. Und manches in der Entwicklung der letzten
Zeit beweist uns, wie sehr die Autorität des Staates
erschüttert ist, und zwar durch seine eigene Schuld, Weil
er nicht nur auf diesem Gebiete, sondern auch noch auf
vielen anderen Gebieten nicht verstanden hat, zur
rechten Zeit das Richtige zu tun.

Auch die Ausführungen des Herrn Landeshaupt¬
manns heute morgen waren zum großen Teil auf die
Rote abgestimmt, daß endlich einmal das Reich in
dieser Sache etwas tun müsse, und es war sehr richtig,
daß er auch an dieser Stelle diesem Gedanken Ausdruck
gegeben hat. Wir haben den dringenden Wunsch,daß
sobald wie möglich die erforderlichen Maßnahmen
getroffen werden und auch das Reich sich an den Kosten
der Wohlfahrtspflege in einem ausreichenden Maße
beteiligt. Wir wünscheneine anderweitige Organisation
der gesamtenAngelegenheit, denn es ist untragbar, daß
die Gemeinden allein für die Wohlfahrtspflege heran¬
gezogen werden, die doch zu einem ganz erheblichen
Teil die Folge der Weltkonjunktur ist oder des ver¬
lorenen Krieges und vieler anderer Dinge, die aber die
einzelnen Gemeinden nicht besonders angehen.

Meine Damen und Herren! Die Katastrophe des
Jahres 1931 hat manchem die Augen geöffnet, leider
nicht allen, vielleicht auch nicht allen in diesem Saal.
Ich muß demgegenüber aber doch hervorheben, daß
meine Freunde, und zwar seit sie diesem Parlament
angehört haben, immer wieder auf die Notwendigkeit
von Sparmaßnahmen hingewiesen haben, leider ohne
nachhaltigen Erfolg. Erst im Jahre 1930, reichlich
spät, hat der Herr Landeshauptmann ausgeführt, daß
Wir uns 1925 und 1926 in einer irrtümlichen Auf¬
fassung über die Dauer des damals sichtbar werdenden
Aufschwungesbefunden hatten. Leider ist auch damals
die erforderliche Konsequenz dieser Erkenntnis nicht
schnell genug gezogen worden. Erst der vorliegende
Etat zeigt wirtlich durchgreifendeAenderungen.

Meine Damen und Herren! Wir glauben, daß die
Art und Weise, wie diese Kürzungen durchgeführt sind,
nicht demjenigen entsprechen, was man wirtlich von
«nem sparsamen Etat verlangen darf. Wir sehen aus
"er einen Seite, daß Aufwendungen für außerordentlich
wichtige Einrichtungen, in erster Linie für die
Straßenunterhllltung, in einer Weise gekürzt worden
Und, daß wir befürchten müssen, daß unser Straßen-
bnunetz darunter sehr start leiden wird. Wir bcdaueru
auch die vorgenommenen Kürzungen bei den Besol¬
dungen insoweit, als sie sich außerordentlich schcmatisch
ausWirten. Es ist doch eine ganz andere Sache, wenn
nnem kleinen Beamten mit vielleicht 150 oder 160 Mark
Gehalt ein hoher Prozentsatz abgezogen wird und
Wenn bei den höheren Beamten derselbe Prozentsatz
abgezogen wird. In den unteren Stellen ist dieser
<wzug viel drückender als oben. Wir bedauern auch,
daß wir noch keine Auskunft darüber erhalten haben,
°b bei der Provinz in erheblichem Maße Rückstufungen
von falsch vorgenommenen Einstufungen vorgenommen
worden, und ob daraus fühlbare Erleichterungen einge-
"eten sind.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich
glaube, daß wir uns künftig sehr eingehend mit der

Frage zu beschäftigen haben werden, ob der große
Apparat der ProUinzialverwaltuug in dem bestehenden
Umfang noch aufrechtzuerhalten ist. Es ist bereits
darauf hingewiesen worden, daß eine Ausdehnung der
Tätigkeit der Provinz gerade in den Jahren seit der
Stabilisierung in starkem Maße stattgefunden hat.
Wenn darin jetzt ein gewisserAbbau eingetreten ist,
der in vieler Beziehung nur sehr schematisch zu sein
scheint, so drangt sich die Frage auf, ob nicht eine
organisatorische Aenderung in sehr erheblichemUm¬
fange stattzufinden hat. Man mag das in mancher
Beziehung bedauern; aber vor Notwendigkeiten— die
leeren Kassen sind nun einmal Notwendigkeiten —
wird man schließlich leine andere Konsequenz ziehen
können. Wir sind beispielsweiseder Auffassung, daß
eine Bauverwllltung in dem Umfange, wie sie bei der
Provinz unterhalten wird, in Zukunft nicht mehr
aufrechterhalten Werden kann. Wir sind auch der
Auffassung— um nur eins herauszugreifen —, daß für
ein Parlament wie dieses etwa 150 Abgeordnete
schließlich nicht nötig sind, uud daß die Hälfte oder ein
Drittel immer noch genug wäre, um die Verhand¬
lungen fruchtbringend zu gestalten.

Meine Damen und Herren! Ich mache darauf auf¬
merksam, daß wir bereits im Jahre 1929 mit allem
Nachdruck darauf hingewiesen haben, daß die Verhält¬
nisse eine Entwicklung nehmen, die uns nötigen könnte,
die Fürsurgetätigteit in einer Weise einzuschränken,
die niemand liebsam sein würde. Leider sind auch in
dieser Hinsicht unsere Voraussagen eingetreten, und
wir sehen, daß auch auf diesem Gebiete heute außer¬
ordentlich gespart wird, so daß man mitunter zweifeln
kann, ob man damit angesichts der ungeheuren Not,
die doch besteht, nicht zu weit gegangen ist.

Man ist unseren Ermahnungen zur Sparsamkeit
in der Vergangenheit immer damit entgegengetreten,
daß man die Behauptung aufstellte, daß die Ausgaben
zwangsläufig wären. In der letzten Zeit ist die Behaup¬
tung von der Zwangsläufigkeit der Ausgaben Mcniger
gehört worden. Tatsächlichliegt die Sache ja heute so,
daß die Zwangsläufigkeit der leeren Kassen ganz
andere Einsparungen herbeigeführt hat, als wir je
— wenigstens in der Vergangenheit — ins Auge ge¬
faßt hatten.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! In dem
Vordergrunde der Verhandlungen des diesjährigen
Provinzillllandtages steht die Lnndesbank. Es ist sicher
kein Ruhmeszeichenfür die Rheinprovinz — die doch
vielleicht mit einem gewissen Recht immer behauptet
hat, daß sie die vorgeschrittensteProvinz des Preußi¬
schen Staates sei —, daß dieser Provinz ausgesncht das
Unglück passieren mußte, daß ihre Bank die Zahlungen
eingestellt hat. Wir haben in der Drucksache 16 einen
außerordentlich dankenswerten Bericht der Dreier¬
kommission über die Vorgänge bei der Landesbank
Vorliegen. Ich will zu diesem Bericht heute keine
Stellung nehmen, da sich ja bekanntlich ein Ausschuß,
der vom Provinziallandtag eingesetzt worden ist, damit
beschäftigensoll und wir noch Gelegenheit haben wer¬
den, im Plenum zu diesem Bericht Stellung zu nehmen.
Ich bin aber schon jetzt in der Lage, hinsichtlich dieses
Berichtes mich in einem Punkt mit der Auffassuug des
Herrn Landeshauptmanns zu identifizieren, nämlich
insoweit, daß es keinen Zweck hat, sich allzu tief in die
Vergangenheit hineinzuknien, um den Versuch. zu
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machen, irgendein persönliches Verschuldenzu konstru¬
ieren. Ich stehe auf dem Standpunkt, daß Fehler von
der Leitung gemacht worden sind, betone aber ausdrück¬
lich dabei, daß damit ein Vorwurf gegen irgendwelche
Persönlichkeiten nicht erhoben werden soll. Viel wich¬
tiger scheint mir die Gestaltung der Verhältnisse in der
Zukunft zu sein. Ich meine, daß gerade die Fragen:
Wie soll die Landesbank künftig organisiert sein? Mit
welchen Aufgaben soll sie sich befassen? in dem Vorder¬
grunde des Interesses stehen müssen. Der Herr Landes¬
hauptmann hat zu meinem Bedauern sich dazu in
keiner Weise geäußert.

Meine Damen und Herren! Wie ist denn die
Situation? Es sind bei der Landesbank der ländliche
und städtische Hypothekar-Kredit, der Kommunal-
Kredit, dann der Sparkassen-Giro-Verkehr und die
Geldgeschäfteder Provinz und der ihr nahestehenden
Institute verschmolzen worden. Meine Damen und
Herren! Das sind außerordentlich heterogene Ge¬
schäftszweige,die man dort zusammengeschweißthat.
Früher hat eine schärfere Trennung des Hypothekar-
Kredites von den übrigen Geschäften der Landesbank
bestanden. Der Sparkassen-Giro-Verkehr ist erst später
dazu gekommen. Ich bin der Auffassung, daß hier eine
durchgreifendeDezentralisation unbedingt erforderlich
ist. Dann müßte auch ein gewisser Abbau in Erwägung
gezogen werden. Ich bin der Auffassung, daß die Füh¬
rung eines einer Privatbank ähnlichen Bankgeschäftes
nicht Aufgabe der Landesbank sein kann. Auf der
anderen Seite ist die Pflege des ländlichen und städti¬
schen Hypothekar-Kredites eine außerordentlich wichtige
Angelegenheit. Hinsichtlich des Kommunal-Kredites
kann man ja der Auffassung fein, daß i« den nächsten
Jahren von irgendeinem freien Geldmarkt für den
Kommunal-Kredit überhaupt keine Rede sein kann. Es
hat sich überhaupt gezeigt, daß in dem Kommunal-
Kredit ganz außerordentliche Gefahren liegen und daß,
wenn die Landesbank künftig noch mit Kommunal-
Krediten sich beschäftigensoll, die Sache dann ganz
anders organisiert sein muß als bisher. Auch als
Giro-Zentrale hat die Landesbank nicht die Erwar¬
tungen erfüllt. Tatsache war es doch, daß die Schwie¬
rigleiten bei den Sparkassen dadurch entstanden sind,
daß sie mit ihrer Liquiditätsreserve bei der Landes¬
bank festsaßen. Ich bin der Auffassung, daß die Orga¬
nisation der Giro-Zentralen insoweit eine fehlerhafte
ist, als man die Liquiditätsreserven und überhaupt das
ganze Geld der Sparkassen, soweit es überhaupt frei ist,
dort festlegt und damit der Gefahr aussetzt, daß, wenn
ein Fehler gemacht wird oder wenn besondere Verhält¬
nisse eintreten, dann die Sparkassen notwendigerweise
in Schwierigkeiten geraten müssen. Es ist meiner An¬
sicht nach richtig und entspricht gesunden geschäftlichen
Grundsätzen,daß man ein Risiko immer verteilt. Daher
müssen die Liquiditätsreserven der Sparkassen, für
deren Beibehaltung oder Einrichtung, soweit sie noch
nicht besteht, ich durchaus bin, so angelegt werden, daß
das Risiko verteilt ist, nicht aber an einer Stelle liegt.
Gerade der Nmstand, daß die Liquiditätsreserve der
Sparkassen an der einen Stelle angelegt war, hat ja,
weil auf dem Gebiete des Kommunal-Kredites Fehler
gemachtwurden, die Folge gehabt, daß die Sparkassen
in Schwierigkeiten geraten sind.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Meine
Freunde halten die Festsetzung der Provinzialumlage

in der in dem Vorbericht geforderten Höhe für nicht
tragbar. Wir bedauern sehr, daß an der Nmlageer-
höhung zur Deckung der Verluste der Landesbank fest¬
gehalten wird. Wir halten den Versuch der Staats¬
regierung, auf diese Weise erzieherisch auf die
Rheinprovinz einzuwirken, für wenig geschmackvoll.
Es werden dadurch Kreise betroffen, die jedenfalls nicht
im geringsten die Schuld daran tragen, daß diese Zu¬
stände bei der Landesbank eingetreten sind. Im übrigen
bedeutet der Ertrag der Provinzialumlage, der eine
große Belastung für die Kommunen darstellt, doch
angesichts dessen, was für die Saniernng der Landes¬
bank geschehen muß, einen kaum nennenswerten Be¬
trag. Insbesondere ist für die mittelstandischenKreise,
die doch im wesentlichen in den Gemeinden diese
Beträge aufzubringen haben werden, diese Belastung
in jeder Beziehung unerträglich, und wir sind daher
genötigt, den Etat abzulehnen, falls auf diesem Punkt
bestandenwird.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hennes.

Abgeordneter Hennes : Sehr geehrte Damen und
Herren! Die wirtschaftlicheNot unseres Volkes, von
der auch der vor uns liegende Haushaltsetat Zeugnis
gibt, ist gewiß zum großen Teil zurückzuführen auf
die Tributzahlungen, die das deutsche Volk ungerechter¬
weise an seine Feinde zu leisten hatte; aber sie hat auch
ihren wesentlichen Grund in der unvernünftigen
Wirtschaft und der Verschwendungssucht,die sich iu
vielen Lagern breit gemacht hat. Der traurige Zustand
der Landesbank beruht zum Beispiel zum großen Teil
aas der leichtsinnigen Geschäftsgebarung vieler Kom¬
munen, die fremde Gelder verwirtschaftet haben. In
Amerika ist kürzlich ein prächtig ausgearbeitetes Heft
in mehr als 1 Million Exemplaren verbreitet worden.
AusgezeichneteBilder von deutschen Bauten und An¬
lagen, die nach dem verlorenen Kriege gebaut wurden.
(Hört, hört! rechts.) Das erste Bild ist die Kölner
Messehalle. Es folgen das Kölner Stadion und viele
andere Bilder aus anderen Städten. Auf dem Titel¬
blatt steht in großer Schrift: Alles für unser Geld!
Das ist prachtvolles Propagandamaterial für die Fran¬
zosen und für die uns übelgesinnten Amerikaner.
Kürzlich gingen wir hier mit einem früheren Justiz-
minister nnd jetzigen Staatsrat von Holland durch die
Straßen dieser Stadt. Er sah die prachtvollen Neu¬
bauten, schüttelteden Kopf und sagte: „Wenn das nicht
so wäre, dann würde es uns in Holland leichter sein,
für Deutschland einzutreten."

Es ist die höchste Zeit, daß wirtlich an allen Gcken
und Enden gespart wird, damit wir nicht ganz ver¬
elenden. Länder, Provinzen und Kommunen sollten
nicht darauf warten, daß von Reichs wegen imnier
wieder ein starker Druck zum Abbau ausgeübt wird.
Das Volk wartet darauf, daß alle Behörden, die großen
und auch die kleinsten,aus Erkenntnis eigener Schuld
heraus auch die geringste unnötige Ausgabe vermeiden.
Es muß auch hier wieder mit dem Pfennig gerechnet
werden.

Nach der Auffassung,die der Herr Landeshauptmann
heute über die Zahlen des Haushaltsplanes geäußert
hat, sollte es eigentlich zwecklossein, noch ein Wort
darüber zu verlieren. Wenn aber auch die im Etat
enthaltenen Zahlen nicht erreicht werden, weder bei
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den Einnahmen, noch bei den Ausgaben, so bedeuten
sie doch ein Spiegelbild des Sparsamkeitswillens der
Verwaltung. Wir erkennen an, daß sich der Herr
Landeshauptmann große Mühe gegebenhat, einen der
Notzeit entsprechendenEtat vorzulegen.

Wir im Volksdienstsind aber der Meinung, daß auch
dieser schon sehr stark zurückgeschraubteNotetat noch
eine Menge von Sparmöglichkeiten bietet. Herr Ober¬
bürgermeister Hartmann hat schon eben auf den Rnhr-
siedlnngsverband hingewiesen. Wir teilen darin durch¬
aus seine Anschauungen. Vor allem mnß jeder kompli¬
zierte Verwaltungsapparat vereinfacht werden.

Man besehe z. B. nur einmal den Titel: „Denkmal-
Pflege." Hier stehen für persönliche Verwaltungs¬
ausgaben 52 880 RM znr Verfügung, für sächlicheVer¬
waltungsausgaben 15 660 RM. Demgegenüber steht
ein Sllchaufwand von 149 000 RM. Die Verwnltnngs-
tosten stehen in gar keinem Verhältnis zu dem geringen
SnchaufwaNd.

Der vor Ihnen liegende Antrag des Volksdienstes
zeigt Ihnen, daß auch wir den Wunsch haben, daß in
Zukunft Vergütungen der Provinzial-Fencrvcrsicheruug
nur noch den Gemeinden zugute kommen nnd nicht
mehr den Bürgermeistern oder anderen Gemcinde-
benmten. (Sehr richtig! in der Mitte.) Hier liegt doch
gar keine Berechtigung vor, einem Beamten, der für
seine Kraft bezahlt wird, weitere Vergütungen zu¬
kommen zn lassen, noch dazu für Arbeit, die nach unserer
Kenntnis in der Hauptsache während der normalen
Arbeitszeit erledigt wird, (Zustimmung beim christlichen
Volksdicnst.)

Bei der Hauptverwaltung, Kapitel 13 Titel 11, er¬
scheinen Reisekostenin Höhe von 27 000 RM. Diese
Summe ist mir nm 4500 RM erniedrigt. Man sollte
auch mit dem Reisen sparsamer werden nnd auch billiger
reisen. Ich will nicht weiter auf diese Materie ein¬
gehen; aber es ging uns darum, mit schärfstem Nach¬
druck Sparsamkeit auf allen Gebieten zu fordern.

In dem Antrag des Provinzialausschnsses zur
Ruhegehaltskasse, Drucksache4, schlagen wir vor, bei
Absah 2 ß 5 den letzten Teil des Satzes von „oder" ab
fortzulassen. Es heißt dort: „ober daß der Eintritt in
den Ruhestand die Folge eines erst nachher vorgekom¬
menen Unglücksfallesoder einer nachher eingetretenen
Krankheit war." Der von uns fortgelassene Teil des
Absatzes 2 ist dazu angetan, UnredlichkeitenTür und
Tor zu öffnen. Wir wünschen die größte Sauberkeit
auch in diesen Dingen.

Eine Verminderung der uns alle so furchtbar be¬
drückenden Arbeitslosigkeitsehen wir neben der stärkeren
Förderung des freiwilligen Arbeitsdienstes zuerst einmal
>n einer vernünftigen Besiedlung des Ostens. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Der freiwillige Arbeits¬
dienst kostet Geld und nichts kommt dabei heraus!) -
Ich kann Ihnen aber das Gegenteil nachweisen. Kommen
Sie mit mir nach Bethel, dann will ich Ihnen zeigen,
was der freiwillige Arbeitsdienst dort geleistet hat.
(Sehr richtig! in, christlichen Volksdienst,) Die Stadt¬
randsiedlung hilft uns nicht vom Fleck. Es gilt, Fami¬
lien von dem Westen nach dem Osten zn verpflanzen.
Aber man soll sich hüten, jemanden zum Bauern zn
machen, der kein Bauer ist. (Zuruf des Abgeordneten
von Stedman: Sehr richtig!) Es gilt also für den

Westen, vor allem Bauern, die hier zu wenig ober zn
ungünstiges Land haben, mit ihren Familien nach dem
Osten zu verpflanzen, oder Bauern, die ans dem Osten
kamen, wieder nach dem Osten zn schicken. Aber wir
können hier im Westen noch mehr tnn. Hunderttausende
Von jungen Leuten sind arbeitslos. Viele lausende
rheinischer Klcinbanernfamilien wären gerne bereit,
einen jungen Mann oder ein junges Mädchen in die
Lehre zn nehmen, wenn das nicht mit Barzahlungen
fiir soziale Abgaben (Zurnf des Abgeordneten Hoff-
Mllnn: Ja, ja!) — wollen Sie denn nicht arbeiten? —,
Kleidung usw. für den Baner verbunden wäre. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Eigenartige Palliativ¬
mittelchen!) Man muß irgendwo einmal anfangen,
lieber Freund, und hier ist die Möglichkeit gegeben,
hnnderttauscnden jungen Männern und Mädchen Arbeit
zu verschaffen. Die Bauern sind bereit. (Zurufe von
den Konnnunistcn.) Kinder von Arbeitslosen erhalten
znr Zeit eine Wohlfahrtsuntcrstützung von etwa 4 RM
die Woche. Das sind im Jahre etwa 200 RM. Der
Baner braucht für soziale Abgaben und Kleider fiir
seine Lehrlinge etwa 250 RM im Jahr. Die geringe
Differenz sollte von der Provinz geleistet werden. Es
genügen fürs erste 20 000 RM, die nach unserem Vor¬
schlag aus dem Titel „Lichtbildwesen"zu entnehmen
sind. Lichtbilder können wichtig sein, aber Arbeit ist
wichtiger als Lichtbilder. (Sehr richtig! im christlichen
Volksdienst.)Zweckmäßig wird es sein, die jungen Lente
vorher 14 Vage auf eine Siedlnngsschulc zu schicken,
damit festgestellt wird, ob der Inngc oder das Mädchen
geeignet sind. Die landwirtschaftlicheAusbildung der
Mädchen ist ebenso wichtig wie die der jungen Männer,
damit dem heranwachsendenjungen Banern auch eine
rechte Bäuerin zur Seite steht. (Lachen bei den Kom¬
munisten,) Die heranwachsendenBauern und Bäue¬
rinnen können nach einer etwa dreijährigen Lehrzeit
entweder auf größeren Gütern Verwendung finden
oder im Osten angesiedelt werden. Hier wäre eine be¬
sonders wichtigeArbeit für das Landesjugendamt. Es
sollte sich mit dieser Frage sehr ernstlich beschäftigen.
Es würde dadurch den jetzt vielfach mit Arbeit über¬
lasteten Banern gedient, es würde der Jugend geholfen
und unserem ganzen Vaterlande, (Zuruf von den Kom¬
munisten: Und den Junkern! — Zuruf von den Sozinl-
demokraten: Geben Sie doch die Jugend des Bürger¬
tums dahin!) Anch unter dem Bürgertum sind Arbeits¬
lose; die sollen genau so Hinansgehen wie die Sühne
von Arbeitern. Wir machen den Unterschied nicht
(Zuruf links: So sehen Sie ans!); den müssen Sie nur
nicht hineintragen. (Zurnfe von den Kommunisten.)

Die für unser Voltsleben so überans wichtige Ueber-
brückungzwischen Stadt und Land würde dadurch eine
erhebliche Förderung erfahren. Wir haben uns über
die Worte des Herrn Oberpräsidenten gefreut, mit denen
er eine größere gegenseitige Verständigung der ver¬
schiedenenVolksschichtenund Parteien herbeiwünscht.
Lassen Sie uns in unserem Teil unseres Vaterlandes
damit den Anfang machen! Wir wollen ernstlich ver¬
suchen, Verständnis für die Not des anderen zu haben,
nicht nnr Ehristentum predigen, sondern Christen sein
(Sehr gut! im christlichen Volksdienst.),in gegenseitiger
Wertschätzung, ohne Haß gegen den anderen, damit
unser Volk innerlich erstarke und dadurch der Weg frei
gemacht, die Voraussetzung geschaffenwird auch für
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seine äußere Gesundung. (Beifall beim christlichen
Volksdienst.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dechnmps:

Abgeordneter Dr. Dechamps: Meine Damen und
Herren! Ich beabsichtigenicht, in dieser vorgerückten
Stunde noch einmal eine Gtatsrede zu halten, nach¬
dem soundso viele andere Etatsreden hier gehalten
worden sind. Ich werde mich insbesondere nicht auf
Einzelheiten einlassen, sondern möchte nur einige all¬
gemeine Bemerkungen zum Etat machen.

Zunächst der Vergleich zwischen einst und jetzt. Im
vergangenen Jahre waren wir am Ende dieser Debatte
so weit — ich habe das damals hier festgestellt —, das;
Anträge ans dem Hause vorlagen, die, wenn sie ange¬
nommen worden wären, eine Erhöhung des Etats mn
23 Millionen nnd einige 1NN NW RM zur Folge gehabt
hätten. Ich stelle als ein erfreuliches Zeichen fest, daß
diesmal diese Anträge nur von ganz wenigen Parteien
eingegangen sind nnd das; die Parteien dieses Hanscs im
allgemeinen die Disziplin gezeigt haben, in dieser Not¬
zeit nicht noch mit Anträgen zu kommen, die lediglich
agitatorischer Natur sein mußten, da ja eben auch die
allerbesten und allervernünftigsten Anträge heute nicht
angenommen werden könnten, oder, wenn ste angenom¬
men würden, nicht zu irgendwelchen Erfolgen führen
könnten, weil eben das Geld dazu nicht vorhanden ist.

Meine Freunde haben sich mit absoluter Bewußt¬
heit jeden Antrages diesmal enthalten. Wir find uns
dabei vollkommendarüber im klaren, daß sehr wesent¬
liche und sehr schmerzliche Einsparungen insbesondere
auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge und der Kultur-
Pflege vorgenommen worden sind, die wir bitter be¬
klagen. Aber wir wissen auch, daß diejenigen Damen
und Herren, die diese Einschränkungen haben vor¬
schlagen müssen — die Verwaltung einerseits und «der
Provinzialausschuß andererseits —, diese Einschrän¬
kungen nicht mit Vergnügen vorgeschlagen haben,
sondern unter dem Druck der Not. (Zuruf von den
Kommunisten.) Da! darf ich nur an das Goethe-Wort
erinnern, daß das, was man nicht zur rechten Zeit
tut, man hinterher mit doppelter Kraftanstrengung
tun muß. Hätten wir vor einigen Jahren auf die
Mahnungen zur Sparsamkeit gehört, so würden wir
heute nicht in die Notwendigkeit versetzt sein, auch
solche Dinge einzusparen, wie im Straßenwesen, bei
der sozialen Fürsorge und bei der Kulturpflege, die an
und für sich einzusparen außerordentlich bitter ist.

Meine Damen und Herren! Damals hat man uns
immer das Wort „zwangsläufig" entgegengehalten.
Ich habe hier schon einmal vor zwei Jahren gesagt,
daß nach meiner Ansicht zwangsläufig nur ein einziges
ist: Zwangsläufige Folge des fortgesetzten Berufens
auf die Zwangsläufigkeit war, daß wir eines Tages
zum Sparen kamen. In dieser Situation befinden wir
uns jetzt.

Wir haben einen Notetat vor uns, meine Damen
und Herren. Die Frage, wie wir an diesem Notetat
noch irgend etwas ändern können, mag den Ginzel-
beratungen überlassenbleiben. Ich glaube, daß es nicht
zweckmäßig ist, sehr viel daran zu ändern. Wir haben
uns zu einzelnen Punkten doch Wohl zu erklären, die
im Laufe dieser Debatte bisher aufgetreten sind.

Da ist zunächst die Frage des Ruhrsiedlungsver-
bandes. Meine Damen und Herren! Ich würde es

sehr begrüßen, wenn gerade diejenigen Kreise, die
heute angeregt haben, die RuhrsiedlungsMlage zu
streichen, und die den Ruhrsiedlungsverband heilte als
nicht zweckmäßig und nicht mehr notwendig bezeichnet
haben, uns endlich in dem Ruhrsiedlungsverband selbst
beiständen. Denn im Ruhrsiedlungsverband selbst wie
in all diesen anderen öffentlich-rechtlichenVerbänden
gibt es nur ganz wenige — ich gehöre zu den
wenigen —, die schon lange sagen, daß es so nicht
weitergehen kann. Gerade die Freunde des Herrn
Hartmann haben uns im Stich gelassen, wenn wir
abbauen wollten, namentlich das unzweckmäßige
Nebeneinander von Präsidium nnd Kommunal¬
verwaltung im Muhrsiedlungsverband, d. h. von zwei
Organisationen für denselben Zweck.

Die Verschuldung. Auch wir begrüßen es, daß
über die Verschuldung nunmehr ein klares und über¬
sichtliches Bild gegeben ist. und mir bitten die Ver¬
waltung, weiter fortzufahren und alljährlich eine der¬
artige Uebersicht zu geben. Ich kann aber nicht den
Aeußerungen beipflichten, die heute hier gemacht
worden sind und dahin gingen, daß die Verschuldung
relativ nicht hoch sei. Ich mache darauf aufmerksam,
daß von dieser Verschuldung nahezu 5N Prozent kurz¬
fristig und mittelfristig sind, nnd was mittelfristig ist,
ist heute tatsächlichkurzfristig: denn Sie müssen nicht
glauben, daß diese Wirtschaftskrise in ganz kurzer Zeit
überwunden wird, und in zwei oder drei Jahren, wenn
die mittelfristigen Kredite fällig werden, werden wir
noch in derselben schwierigenLage sein. Selbst wenn
es besser wird, wird es nur ganz langsam und schritt¬
weise besser werden. Ich betrachte diese Verschuldung
der Provinz als ein recht ernstes Moment.

Znr Frage der Nachtragsnmlage! Meine Damen
und Herren! Wenn Sie eine Schraube überdrehen,
dann wird sie taub und hält nicht mehr. (Sehr gnt!
l'ei der Arbeitsgemeinschaft.) Nach meiner Ansicht ist
die Steuerschraube schon überdreht. Sie können die
Sätze erhöhen, aber Sie tonnen nicht mehr einbringen.
Es kommt nicht daranf an, baß wir dadurch den Etat
in Ordnung bringen, daß wir einfach höhere Steuer¬
einnahme« einsehen,obwohl wir genan wissen, daß diese
Steuereinnahme« nicht einkommen. Man versucht uns
diese erhöhte Umlage dadurch schmackhaft zn machen,
daß man sagt: Psychologischwirkt sie ans die Reichs-
nnd Staatsregierung ein, damit sie bei der Landcsbank
mithelfen. Meine Damen nnd Herren! Wenn Sie mit
diesem Aufkommen ans der Provinzialumlage die
Landesbnnk sanieren wollen, dann kommt es mir vor,
als ob Sie mit einer Kakteen-Gießkanneein Großfener
zn löschen versuchten. Ich glaube, daß diese Beträge
gnr keine Rolle bei dieser Geschichte spielen uud daß
wir infolgedessen nicht etwas tnn sollten, was tatsächlich
nur eine Geste wäre nnd nichts einbringt.

Znr Frage der Landcsbank nnr einige knrze Be¬
merkungen. Anch ich will nicht auf die Vergangenheit
eingehen. Wir behalten nns unser Urteil im übrigen
vor, bis die nötigen Unterlagen vorliegen. Ich will
heute nur von der Zukunft sprechen. Zwei Aeußerungen,
die heute hier gefallen sind, möchte ich widersprechen.
Die eine ist die meines verehrten Freundes Hartmann,
der gesagt hat, man solle überhaupt nicht untersuchen,
was in der Vergangenheit gewesen wäre. Meine Damen
und Herren! Aus Fehlern der Vergangenheit muß
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man lernen und sie müssen festgestellt werden, wenn sie
da sind, nnd sie müssen abgestritten werden, wenn sie
nicht da sind. Aber objektive Klarheit müssen wir
haben; das ist nützlich und notwendig.

Die zweite Aeußerung, gegen die ich mich wende,
fiel von feiten des Herrn Landeshauptmanns, der sagte,
die alleinige Schuld an dem Elend der kommunalen
Finanzen liege in der Erwcrbslnsenfürsorge. Das Wort
„alleinige Schuld" möchte ich auf das entschiedenste be»
streiten. Es hat keinen Zweck, es so hinzustellen, als
ob dieser Grund, der allerdings die Hauptschuld trägt,
der allciuige sei. Es sind zweifellos auch andere Gründe
vorhanden.

Im übrigen wollen Mir nns über die Laudesbant
unterhalten, wenu der Ausschuß getagt hat. Eines
müssen wir aber jetzt feststellen:Wenn das Reich nach
schwerem inneren Kampfe der Reichsregierung dazu
übergegllngeuist, in ganz großzügiger Weise die Privat¬
banken in Ordnung zu bringen, nicht um der Privat¬
banken willen, nicht um der Aktionäre oder der Direk¬
toren der Privatbanken willen, sondern um der Wirt¬
schaft willen, die dieses Instrument für ihr ordnungs¬
mäßiges Funktionieren notwendig hatte, dann müssen
wir auch hier verlaugeu, daß die Laudesbant in
Ordnung gebracht wird, nicht um der Landesbank
willen, sondern um der rheinischenWirtschaft und ins¬
besondere um der rheinischen Kommuueu willen.

Es ist schon hier hervorgehoben worden und ich
möchte es nachdrücklichst unterstreichen: Das Rheinland
hat Jahr für Jahr nach besten Kräften und in ganz
erheblichem Maße zn den Kosten der Allgemeinheit bei¬
getragen. Die anderen Provinzen Haben auf Kosten des
Rheiulaudes sehr viele Vorteile gehabt, haben sehr viel
geschluckt. Wenn jetzt das Rheinland einmal kommt
und in dieser uugehcuren Not au das Reich und an
den Staat appelliert, dann müssen Reich und Staat
einspringen. Ich darf nur hoffen und wünschen, daß
es dein Herrn Landeshauptmann bei seinen Verhand¬
lungen, die er in Berlin zu führen hat, gelingen wird,
die Erfolge zu erzielen, die notwendig sind, um für die
Zukunft die Laudesbank auf eine gesunde Grundlage
in stellen.

Meine Damen und Herren! Ein letztes Schlußwort
prinzipiell zn dem, was hier über die Frage der Ar¬
beitsbeschaffung gesagt wurde. Meine Damen und
Herren! Ich warne vor allen Arbeitsbeschaffungs¬
plänen, die nicht absolut klar und einwandfrei in ihrer
finanziellen Grundlage sind. Die Pläne der Gewerk¬
schaften haben eine finanzielle Grundlage nicht; denn
wenn man die finanzielle Grundlage i» der Bevor¬
schussung von zukünftigen Arbeiten sieht, in der Dis¬
kontierung von Wechseln bei der Reichsbanknnd dann
>n der vagen Idee, eines Tages in Deutschland eine
Anleihe auflegen zu tonnen, um dadurch die Mittel zu
beschaffen, dann tut man dasselbe, was wir all diese
Zeit gemacht haben. Diese Art der Finanzierung ist
nichts anderes als das, was die Industrie gemachthat,
wenn sie kurzfristige Gelder ausgenommen nnd damit
langfristige Bauten investiert und sich darauf verlassen
hat, hinterher durch eine Anleihe die Sache konsoli¬
dieren zu können. Meine Damen und Herren! Mau
soll aus solchen Vorkommnissenlernen. Man darf nicht
mehr in der Hoffnung auf eiue bessere Zukunft heute

schon irgendwelche Dinge beginnen, bevor nicht ge¬
wissermaßen die Kasse auf dem Tisch liegt, bevor nicht
die Mittel beschafft sind. Daher sind alle diese Nrbeits-
beschaffuugsplllnc, soweit sie bisher gemacht worden
sind, leider Gottes zn unserem großen Bedauern
schlechterdings nicht brauchbar; sie würden uns nur in
ein noch größeres Elend hineinbringen. (Zuruf des
Abgeordneten Hoffmaun: Sie sind dafür kein Fach¬
mann!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Melsheimer.

Abgeordneter Melsheimer : Meine Damen nnd
Herren! Namens der nationalsozialistischenFraktion
habe ich Ihnen folgendeErklärung vorzulesen:

Die Wahlen zum Preußischen Landtag haben den
Beweis erbracht, daß die gegenwärtige Znsammen-
setzuug des Rheinischen Provinziallandtages nicht
mehr den Willen des rheinischen Volkes verkörpert.
Es widerspricht allen Grundsätzen der von dem heu¬
tigen System anerkannten Demokratie, daß die stärkste
Partei Deutschlands iu keinem einzigen Ausschuh Sitz
und Stimme hat nnd so an den Vorarbeiten zur
Aufstellung des Haushaltsplanes nicht beteiligt ist.
Infolgedessen verzichtetdie nationalsozialistischeFrak¬
tion auf die Inanspruchnahme der ihr eingeräumten
Redezeit und lehnt gleichzeitig den Haushaltsplan ab.

(Ironische Bravo-Rufe von den Sozialdemokraten. —
Hnruf von den Kommunisten: Das war eine Weisheit!
— Antwort des Abgeordneten Melsheimer: Reden Sie
lieber von Rußland! — Unruhe.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dötsch.

Sämtliche Fraktionen sind jetzt zum erstenmal zum
Wort gekommen. Es kommt jetzt die zweite Garnitur.
Es ist wie in den Vorjahren so, daß dieses Recht nicht
in Anspruch genommen zu werden braucht. (Heiterkeit.)

Abgeordneter Dötsch : Meine Damen und Herren!
Der Vertreter der kommunistischen Fraktion hat sich in
seiner Etatsrcde große Mühe gegeben,das nach seiner
Meinung so fluchwürdigeSystem Braun und Severing
in Grund und Boden zu verdammen. Er hat bloß
vergessen,zu sagen, welche Konsequenzen er aus dieser
Auffassung zu ziehen gedenkt. Ich darf ihn dabei
daran erinnern, daß ja für die kommunistische Fraktion
!u allerkürzester Zeit Gelegenheit gegeben ist, nun das
so fluchwürdige System dahin verschwinden zn lassen,
wo sie es immer hinhaben wollte. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Ich darf Ihnen vielleicht einen
Tipp geben. Sie brauchen ja nur für eine Aenderung
der jetzigen bzw. für eine Wiederherstellung der alten
Geschäftsordnung zu stimmen und Sie haben an Stelle
des Ihnen so verhaßten Herrn Otto Brann den Herrn
Straffer als Ministerpräsidenten in Preußen.

Ich muß aber auch in das Loblied über die Russen-
anfträge etwas Wasser gießen. Es ist nicht ganz so.
wenn der Vertreter der Kommunisten behauptet, daß
die russischen Aufträge ei« so großes Geschenk an die
deutsche Wirtschaft wären. Sie sind doch nur deshalb
für die deutsche Wirtschaft möglich, weil wiederum das
von Ihnen so verlästerte System die Ausfallbürgschaft
für sehr, sehr zweifelhafte russische Zahler übernommen
hat. (Zuruf vou den Kommunisten: Bis jetzt ist immer
bezahlt worden!) Ohne die Ausfallbürgschaftvon Reich
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und Preußen würde sich kein deutscher Unternehmer
dazu hergeben, Russenaufträge anzunehmen, weil er nie
wüßte, ob er sie bezahlt bekäme, (Zuruf von den Kom¬
munisten: Das war faul! — Unruhe. — Glocke des
Präsidenten.)

Meine Damen nnd Herren! Zum Etat selbst! Der
Herr Landeshauptmann hat in seiner Etatsrede be¬
sonders betont, daß es tief bedauerlich sei, daß beim
Etat der Straßenbnuverwnltuug die Ausgabeposition
für die Straßrnuutcrhaltung vou 14^! auf ^ Mil¬
lionen RM gesenkt werden müßte. Das ist eine so
ungeheuerliche Drosselung der Ausgaben bei diesen,
»nichtigsten Aufgabengebiet der Provinz, daß wir aller-
stnrkste Bedenken gcgcu diese Drosseluug vorbringen
müssen. Nicht nnr, daß durch die Vernachlässigung des
Straßennetzes sich in allerkürzester Zeit Ausgaben
ergeben werden, die die fetzige Einsparung bestimmtbei
weitem übersteigen werden, wird auch der Nrbeitsmnrkt
durch eine derartige Drosselung in unmöglicher Weise
belastet. (Sehr richtig! bei den Sozinldemokraten.)
Gerade die Provinz als einer der größten Arbeitgeber
im Rheinland sollte sich doch überlegen, ob es nicht
Mittel nud Wege gibt, um derartige Einsparungen und
Belastungen des Arbeitsmarktes zu verhindern. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokrateu.) Wir fordern deshalb,
daß insbesondere die unumgänglich notwendigen Ar¬
beiten in der Straßcnunterhaltung unter allen Um¬
ständen durchgeführt werden, daß aber auch die im
vorigen Jahr bereits beschlossene und durch die Finanz-
kalamitäten eingestellte Beseitigung der sogenannten
Straßenfallen uuter allen Umständen durchgeführt
wird. Hier wundert es uns. daß im Etat zwar für die
Umgehungsstraße in Unkel der Betrag von 290 N0N RM
eingesetzt ist, daß aber für die viel gefährlichereStraßen¬
falle in Vallendar in diesem Jahr kein Pfennig ein¬
gesetzt ist (Hört, hört! bei den Sozinldemokraten'!,
obwohl die Grundfläche für die Umgehungsstraße in
Vallendar bereits erworben nnd mich bezahlt ist und
nur noch eine relativ geringe Summe erforderlich
wäre, um diese Arbeit durchzuführen. Die Summe
würde restlos an Arbeitslöhnen zu verausgaben sein.

Wir fordern aber auch von der Provinzinlverwnl-
tung eine wesentlich strengere Beobachtung gerechter
Grundsätze bei der Einstellung von Arbeitern bei der
Straßenunterhaltuua. Wir konnten insbesondere in
den abgelegenen Gebieten des HunBrück, der Eifel nnd
des Westerwnldes eine ans Unerträgliche grenzende
Vetternwirtschaft der Herren Strnßenmeister feststellen.
Nur wer irgendwie mit den Herren dort verwandt oder
verschwägert ist, konnte die Hoffnung haben, auch
einmal, wenn auch nnr für einige Monate, bei der
Proviuzinlverwnltnng anf der Straße beschäftigt zu
werden. Wir sind der Meinung, daß hier nur ein
Grundsatz Geltung haben darf: daß, wenn die Provinz
Arbeitskräfte braucht, die Arbeitsämter die einzige
Instanz sind, die diese zn vermitteln hat (Sehr richt'g!
bei den Sozialdemokraten), und daß es nicht der Willkür
des einen oder anderen Strnßcnmeisters überlassen
bleiben darf, wer bei der Provinzinlvevwnltnng in
Lohn und Brot kommen kann.

Aber nicht nur die Beobachtung gerechter Grund¬
sätze bei der Ginstellung von Arbeitern haben wir zu
fordern, wir müssen nnch Beschwerde führen über die
politische Betätignng eines erheblichen Teiles des

Beamten- und Angestclltenversonals bei der Straßen¬
verwaltung während des Dienstes. Hier sind es ebeu-
falls wieder die abgelegenen Gebiete, in denen die
Herren ja ein kleines Paschadnsein führen, Gin Teil
von ihnen hat schon bestimmtgeglaubt, im Dritten Reich
zu seiu. (Hört, hört! bei den Sozialdemokrnten.) Denn
auders wäre es «icht deutbar, daß au ciuer Dienstkarre
der Straßenverwaltnng iu dcu Tageu des Wahlkampfes
lustig die Hakcnkrcuzfahne flatterte. (Hört, hört! bei
den Sozialdemokratin.) Wir werden nu anderer Stelle
diesem Herrn Straßcnmcister das Notwendige zn sagen
wissen, insbesondere deshalb, weil er schon zweimal
wegen ähnlicher Dinge von der Provinzialverwaltung
verwarnt werden mußte. (Hört, hört! bei den Sozial¬
demokraten.) Auch die Benutzung der mit Mitteln der
Provinzialverwaltung den Straßenmeistern gekauften
Autos und Motorräder bedarf dringend einer schärferen
Nebcrwachung: sie sind bestimmt von der Provinzial¬
verwaltung uicht gegeben worden, nm der National¬
sozialistischen Partei Wnhlhilfe zn leisten. (Hört, hört!
bei den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Znr Frage der Land¬
wirtschaft, die heute merkwürdigerweisenoch recht kurz
gekommenist bei der Aussprache, bedauern wir außer¬
ordentlich, daß iu diesem Notetat auch die Landwirt¬
schaft sehr stark hat Haare lassen müssen. Mehr als
2 Millionen NM sind in den Ausgabepositioucn bei
den Gtattitcln fiir die Landwirtschaft gekürzt worden.
Wir wissen sehr Wohl, daß eine leistungsstarke,leistnngs-
freudige und rentable rheinische Landwirtschaft für den
Bestand nnd die Sicherung des Rheinlandcs gegen
gewisse außen- und inucrpolitische Einflüsse von aller¬
höchster Bedeutuug ist. Wir siud deshalb immer
dafür zn haben, wenn für die Hebung der rheinischen
Landwirtschaft, ihre Umstellung zu einer rentablen
Veredelungswirtschnft Mittel bereitgestellt werden
müssen. Wir bedauern es deshalb außerordentlich, daß
in diesem Jahr eine so starke Kürzung vorgenommen
Werden mnßte. Aber wir können es uns nicht versagen,
den Vertretern der Landwirtschaft nnf der rechten Seite
dieses Hauses doch zu sageu. daß ihr Gerede von der
Landwirtschaftsfeiudlichkeitder Sozinldrmokratie doch
eine leere Phrase ist. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.— Zuruf: Das hat sich fa bei deu Wahlen
gezeigt!) Sie werden es wahrscheinlichfetzt am besten
dadurch merken, daß die Provinz gezwungen war, bei
der Landwirtschaft so starke Abstriche zu machen, da
man in der Regel den Wert eines Dinges erst erkennt,
wenn es nicht mehr da ist.

Wenn wir die Provinzialverwaltung in allen ihren
Bestrebungen, die nnf die Hebnug und die Rentabilität
der Landwirtschaft gerichtet sind, in vollem Umfange
unterstützen, so müssen Wir ober auch verlangen, daß
den Eigenbetrieben der Provinz die volle Konkurrenz¬
fähigkeit gegenüber der privaten Wirtschnft gegeben
wird. Es knnn nicht angehen, daß man die Eigcn-
bctriebe der Provinz in ihrer Betätignng einschränkt
und dann von den Vertretern der Lnndwirtschnft nnf
der Rechten dieses Hnuses immer wieder hört, dnß die
Betriebe der Provinz zu teuer nrbeiten. Lnssen wir
die Betriebe einmal im freien Spiel der Kräfte, wie
man zu sagen beliebt, arbeiten, nnd wir werden sehen,
daß die Betriebe der Provinz mit den übrigen kon-
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kurrenzfähig sind. (Zuruf des Abgeordneten Dr.
Schüler.)

Meine Damen und Herren! Wenn wir die Land¬
wirtschaft in jeder Weise zn stützen bereit sind, dann
fordern wir aber von der Provinzialverwaltung, das;
sie der unerhörten Verhetzung der rheinischen Land¬
wirtschaft, insbesondere der am meisten notleidenden
Kleinbauern in den Höhcngebieten,durch die National¬
sozialisten nun endlich mit anderen Mitteln entgegen¬
tritt, als tms bisher der Fall ist. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemotraten.) Es ist durchaus möglich, durch
eine stärkere Gegenpropaganda in den Gebieten, wo sie
Einfluß hat, dafür zu sorgen, daß die hemmungslose
Demagogie der Nationalsozialisten nun endlich beseitigt
wird. (Zurufe.) Was soll man dazn sagen, meine
Damen und Herren, wenn ein Bürgermeister im rhei¬
nischen Höhengebiet nns sagen konnte, daß er mehr als
hundert Anträge bon kleinen Landwirten seines Amtes
auf dem Schreibtisch liegen hat, die Stencrstundnngen
nnd Stenerniedcrschlngnngen mit der Begründung be¬
antragen, daß nach dem 24. April für sie eine Steuer¬
zahlung nicht mehr in Frage käme, da Adolf Hitler
ihnen die Steuerfreiheit versprochen hätte! (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Gegen eiue derartige
Unterhöhlung der Steucrmoral kann man nicht scharf
genug einschreiten. Wir wenden nns deshalb auch mit
aller Entschiedenheitgegen alle Bestrebungen auf diesem
Gebiete, die der Landwirtschaft bestimmt niemals zum
Vorteil gercicheu könuen. Es ist ein Verbrechenan der
schwcrringenden Landwirtschaft, wenn politische Dema¬
gogen die zum Teil nrteilslosen kleinen Leute glauben
machen, daß man bloß durch die Aenderung eines
Systems ihre ganze Not beheben könnte.

Wir erkennen insbesondere die Leistungen der Pro¬
vinzialverwaltung ans dem Gebiete der Förderung des
Weinbaues in vollem Umfang an. Das, was die Provinz
iu ihreu drei Lehranstalten Ahrweilcr, Kreuznach und
Trier für die Hebung nnd Förderung des deutschen
Weinbaues geleistet hat, darf als einzig dastehend be¬
zeichnet werden nnd verdient die volle Anerkennung
nller Freunde des rheinischenWeinbaues. Wir möchten
nicht verfehlen, auch auf das ueue Institut für Klima-
forschnng in Trier aufmerksam zu machen, das schwer
um seine Existenz ringt und durch die Kürzungen, die
auch leider an seinem Etat vorgenommen werden
mnßtcn, in seinem Bestände bedroht ist. Wir halten
es für die Pflicht des Reiches nnd des Staates, den
Zuschuß, den dieses Institut bekommt, zum mindesten
wieder auf die alte Höhe von 6N0N RM zu bringen,
damit von diesen, Institut die segensreicheTätigkeit
für Landwirtschaft und Weinbau weiterbetriebcn werden
kann.

Die Tätigkeit dieser Lehranstalten besteht leider fast
ausschließlichin der Förderung des eigentlichenWein¬
baues und der Kellerwirtschaft; fast gar nicht wird die
Pflege des Wcinabsntzes,bor -allen Dingen die Wein-
bropnganda von diesen Lehranstalten betrieben, weil
das bisher nicht zu ihren Aufgabengebieten gehörte.
Aber jeder, der etwas von den Dingen versteht, wird
mir zugeben müssen, daß ja die Krise des deutschen
Weinbaues keine Prodnttions-, sondern eine reine
Absntzkrise ist nnd daß deshalb die Bemühungen nm
den Weinbau insbesondere auf die Hebung des Absatzes
gerichtet sein müssen. Ich weiß genau, daß, sobald sich

die Lehranstalten nm diese Fragen kümmern würden,
sofort der Weinhandel auf dem Plan erscheinen und
mit Protesten an die Provinzialverwaltung herantreten
würde. Aber ich bin der Meinung: Wenn der deutsche
Weiuhandcl nicht in der Lage ist, dem deutschen Wein¬
bauer den Wein zn einem annehmbaren Preis abzu¬
kaufen, hat er kein Recht, sich darüber zn beschweren,
wenn die Provinz ihrerseits durch ihre dazu bestimmten
Anstalten dem rheinischen Winzer Hilfe leistet. Ich bitte
die Provinzialverwaltung, zn überlegen, ob nicht dnrch
eine wohldurchdachte Arbeit der Lehranstalten außerhalb
des rheinischen Weingrbictes, vielleicht in Vcrbindnng
mit anderen Proviuzialverwaltungen, dem Mittel-, Ost-
nnd Norddeutschen die Güte des rheinischen Weines
etwas nähergebracht werden kann. Das scheint mir
jedenfalls eine wertvollere und 'wesentlichereHilfe zu
sein, als unsinnige Anträge für die Winzer zn stellen.

Wir jedenfalls — das darf ich mit Stolz sagen —
verschmähenes, zu deu Winzern zn gehen nnd ihnen
etwas zu verspreche,:, daß sie nach einem gewissen Datum
keine Steuern mehr zu zahlen brauchten, sondern wir
haben unsere Bereitwilligkeit, den Winzern zn helfen,
dadurchbewiesen,daß wir in einem großen Ort an der
Mosel, in Trabcu-Trarbnch, aus eigener Initiative
heraus uuter deu kleinsten Winzern eine Genossenschaft
gegründet uud ihre Weine in den letzten beiden Jahren
zu Preisen abgesetzt haben, die auch vou Heu Gegnern
dort als erheblich bezeichnet werden (Hört, hört! bei
den Sozialdemokrnten), nnd zwar so erheblich,daß die
Nationalsozialisten schrieben, das sei marxistischer
Schwindel, soviel würde für Moselwein überhaupt nicht
gezahlt werden.

Meine Damen nnd Herren! Zum Weinhnndcl noch
ein Wort! Sie haben wahrscheinlich alle dnrch die
Presse von dem Skaudal iu Prenn au der Mosel gelesen,
wo eiue namhafte Wcinhandelsfirma in Koblenz große
Mengen Wein kaufte, ihn mit Schccks bezahlte, obwohl
sie genau wnßte, daß keine Deckung für diese Schecks
mehr da war. Aus einen solchen Wciuhaudel braucht nach
unserer Anffassnng keine Rücksichtgenommenzn werden.

Nun ein paar Worte zn einem anderen, nicht minder
brennenden Problem. Die Saarregiernng geht in den
letzten Monaten dazn über, mehr nnd mehr die aus den
Grenzgebieten stammenden Arbeiter durch einen Druck
ans die Unternehmerschaft zur Entlassung zu bringen.
Die von dem preußischenStaat im Haushaltsplan vor¬
gesehene Snnrgäugcruuterstützuug wird durch deu
gewaltigen Abbau au Sanrgäugeru eiufach nicht mehr
aufgebraucht. Wir sind deshalb der Meinung, daß für
die in dem Saargrcnzgebict sich häufende Not nunmehr
Hilfe dringend erforderlich ist. Der preußische Staat
hat die Möglichkeit, mit den uichtverbrnnchtcn Saar-
gcldcrn Arbeit für die Kreise im Sanrgrcnzgrbiet zn
beschaffen, damit ein kleiner Ausgleich für die bicl zu
große Belastung dieser allerärmsteu Kreise am südlichen
Rande der Nheinprobinz geschaffen wird. (Sehr gnt!
bei den Sozialdemokraten.)

Vorsitzender Nr. Iarres: Herr Abgeordneter, ich
muß darauf aufmerksam machen, daß die Redezeit der
sozialdemokratischenFraktion abgelaufen ist.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Beck.
Abgeordneter Beck: Wenn man die Ausführungen

sowohl des Herrn Landeshauptmanns als anch der
Redner der verschiedenen Parteien heute mit denen ver°



42 79. Rheinischer Provinziallandtag, 2. Sitzung am 26. April 1932.

gleicht, die bei früheren Anlässen hier im Provinzial¬
landtag gehalten wurden, dann stellt man fest, daß die
Herren heute nicht mohr so oft das Wort: Wir hoffen
und wünschen, daß es in den nächsten Wochen und
Monaten besser wird, in den Mnnd nehmen. (Sehr
gut! bei den Kommunisten.) Sie haben gelernt, daß
mit diesem „Hoffen" uud „Wünschen" weder Arbeit
beschafft, noch die Not und das Elend der Werktätigen
Schichten gelindert werden kann. Mit Hoffen und
Wünschen kann man eine Zeitlang ein Volk hinhalten,
aber man 'kann ihm damit keine Arbeit und kein Brot
geben, man kann den Kindern damit keine Milch und
den Familien keine gesunde Wohnung verschaffen. (Zu¬
stimmung bei den Kommunisten.) Niesen Unterschied
können Sie gut feststellen, wenn Sie die früheren Reden
mit den heutigen vergleichen.

Von dem Redner der Zentrnmspartci wurde darauf
hingewiesen, daß die „KölnischeZeitung" bei dem Zn-
sammenbruchder Landcsbank eine Beunruhigung unter
das Volk getragen habe. Ich frage Sie: Wo ist da der
Oberpräsident Fuchs geblieben? Warum hat er diese
Zeitung in diesem Moment nicht wegen Bcnnrichignng
der Öffentlichkeit verboten? Er hat geschwiegen, wie
Sie auch geschwiegen haben. (Sehr gut! bei den Kom¬
munisten.) Derselbe Herr Fuchs bringt es aber fertig,
auf einen Schlag mitten in der Wahlkampagne sieben
tommuuistische Zeitungen zu verbieten, trotzdem an
jeuem Tag, als der inkriminierte Artikel erschien,nur
eine einzige Zeitung von den sieben erschienen ist,
während die anderen an diesem Tag überhaupt uicht
herauskamen. Sie wurden nur deshalb verboten, weil
sie in demselben Verlag, in derselben Druckmaschine,
wenn auch an anderen Tagen, hergestelltwurden. Das
ist die Demokratie, das ist dieser Volksstaat,von dem sich
die Sozillldemotraten alles Heil versprechen. Das ist,
wie wir mit Recht immer und immer wieder den Werk¬
tätigen sagen werden, eine Demokratie für die Herren
von rechts, für die Herren, die satt sind, für die Herren
der reichen Gesellschaft. (Sehr gut! bei deu Kommu¬
nisten.)

Der Vertreter des christlichenVolksdienstes fragte
hier, ob wir keine Arbeit wollten. Jawohl, diese l! oder
7 Millionen verlangen nicht erst heute, sie verlangen
seit Jähren Arbeit! Aber wer kann diese Arbeit nicht
geben? Ihre Gesellschaft,Ihre Freunde werden, und
wenn wir noch 10 Jahre unter diesem Shstem leben,
wenn noch 10 Jahre SPD., Nazis uud Zentrum das
Szepter in der Hand haben, nach wie vor vor der Tat¬
sache stehen, daß die Zahl der Erwerbslosen nicht
niedriger, sondern höher geworden ist. Arbeit und Brot
können wir jenen 7 Millionen erst dann geben, wenn
die Grundfesten dieser Gesellschaft zertrümmert sind,
wenn dieses morsche uud faule Gebäude beseitigt ist
und das Gebäude des Marxismus, des Sozialismus,
der mit dem „Sozialismus" der Sozialdemokratie nichts
gemein hat (Zuruf des Abgeordneten Gerlnch: Sehr
richtig!) errichtet ist. Wenn sich die Sozialdemokratie
eine marxistischePartei nennt, so hätte sie auch alle
Ursache, nach marxistischen Grundsätzen ihr Handeln
einzurichten. Karl Marx hat nicht gesagt, daß man das
Wort sozial im Munde führen foll, fondern die Praxis
mnß sich mit der Theorie vereinbaren. (Znrnf des
Abgeordneten Gerlach: Siehe Towjetrußland!) Die
Praxis der Sozialdemokratie, die Praxis der SPD-

Führer ist gerade das Gegenteil von dem, was Karl
Marx und Friedrich Engels vor mehr als 50 Jahren
uns gelehrt haben. (Zuruf: Also Hitler! — Heiterkeit.)
Der Gegensatzzwischen der SPD. uud Hitler ist lange
nicht mehr so, wie man ihn hinzustellen sucht. (Znrnf
des Abgeordneten Gerlach: Sie stimmenja für Hitler!)
Die SPD hat ja — ich darf nur an den „Vorwärts"
erinnern — in Artikeln Tag für Tag zum Ausdruck
gebracht: „Ja, wenn die Nationalsozialisten uns die
Gewähr geben, daß sie die Spielregeln der Demokratie
beachten, dann lieber hcntc als morgen herein mit ihnen
in die Regierung!" (Hört, hört! bei den Kommunisten.)
Das hat nicht bloß der „Vorwärts" geschrieben; das
hat Scvering, das hat Nrann kurz vor den Wahlen in
ihren Reden zum Ausdruck gebracht. (Zuruf des Ab¬
geordneten Gerlach: Wo?) Geben Sie mir morgen
Gelegenheit, dann werde ich Ihnen durch Zitate zeigen,
wo sie das znm Ausdruck gebracht haben. (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: Das stammt ans der „Roten
Fahne"!)

Man hat auf der anderen Seite heute sich hierhin
gestellt uud gesagt: „Wir sind uuschuldig an diesen:
Dalles, wir sind unschuldig an dieser Katastrophe, vor
der wir in der Rhciuproviuz stehen! Oben in Berlin,
im Reich und in den Ländern haben wir nicht das
nötige Verständnis gefunden." Nehmen wir uus eiumal
tnrz vor: Wie sieht es denn dort oben ans? Sind es
nicht dieselben Herren, die auch mit der Mehrheit dieses
Hanfes durch dick uud düun gehen, die von der Mehrheit
dieses Hanfes tagtäglich in all ihren Maßnahmen gestützt
und unterstützt werden, die die Provinz auf diese Art
behandeln. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Sie
merken nnch alles!) Wir sehen heute immer mehr, daß
in den Stadtparlamcnten, wenn sie überhaupt noch
zusammentreten, die Führer und Sprecher des Zentrums
und der SPD. oft sogar noch radikaler auftreten als
die Kommunisten (Zuruf des Abgeordneten Gerlach':
Das ist aber unerhört!), weil es dort nichts kostet, weil
sie ja wissen, daß oben ihr Freund Severing oder ihr
Freund Vrüning steht, der nachher hergeht und jeden
Antrag, der einmal durchgegangen ist, wieder aufhebt.
Herr Gerlach, ich darf Sie nur an folgendes erinnern:
In Solingen sitzt ein Parteifreund von Ihnen, der hat
5 Monate keine Stadtverordnetensitzungen mehr ein¬
berufen. (Zuruf des Abgeordnete» Gerlach: Nach
sowas!) In einer Stadtverordnctensitznng kamen acht
Anträge, die ganz minimale, nach unserer Anficht un¬
zureichende Forderungen für die Kleingewerbetreiben¬
den, die Wirte usw. enthielten. (Znrnf der Frau Becker:
Nazis.) Bitte, iu Solingen ist nicht einmal ein Nazi
in der Stadtverordnetenversammlung. Die Stadt¬
verordneten beschließen, daß keine Biersteuer, keiue
Gctränkesteucr und keine Anlicgcrbciträgc erhoben
werden. Und was macht Brisch? Er erklärt zwei Tage
nach der Stadtvcrorducteusitzung: „Was die Stadt¬
verordneten beschlossen haben, geht mich einen Dreck
an!" Von heute ab ist die Bierstcuer eingeführt, von
heute ab werden 35 Prozent Anliegcrbeiträgc erhoben.
Das ist keine Demokratie mehr; das ist eine Maßnahme,
an der Herr Hitler die größte Frende haben kann. Was
dieser Bürgermeister Brisch mit dem Mitgliedsbuch der
SPD. macht, kann genau so gut von Herrn Hitler und
seinen Kumpanen gemacht werden. Man unterscheidet
sich nicht durch Hakenkreuz oder schwarz-rot-goldene
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Abzeichen,sondern durch die Taten. An den Taten
können wir sehen, daß Severing, Braun, Brisch und
Konsorten den Hakenkrenzlern sogar noch etwas vor¬
machen. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Sehr
richtig!) Wir haben es in den letzten Tagen oft erlebt,
daß die Nationalsozialisten, wenn man sie fragte: Was
werdet Ihr für eine Politik machen?, nicht nur in
der Presse, sondern auch in ihren Versammlungen
erklärten: Wenn wir Euch das sagen, kommen die
Suzialdemokratcn und klauen uns die besten Rosinen
aus unserem Programm heraus. (Lachen.) Sie lachen
darüber. Ihr Parteifreund Leuschuer, der hessische
Ministerpräsident, hat erst am letzten Freitag mit
solchen Argumenten in einer öffentlichenVersammlung
operiert. (Zuruf der Abgeordneten Frau Becker:Ganz
genau wie Sie!) Sehen Sie, hier sitzt man nicht vor
einer Masse, hier sitzt man nicht vor Arbeitern, hier
können Sie ebenfalls jenes dnmme Spiel betreiben,
wie es auch die Nationalsozialisten betreiben, die von
sich sagen können: Herr, in meiner Brust wohnen zwei
Herzen, eins für die Arbeiter nnd eins für die Unter¬
nehmer, eins für das Volk nnd eins für die Klasse
der Reichen. (Znrnf des Abgeordneten Gerlach: Ihr
habt doch andere Nuwcisuugen von «Moskau! Ihr dürft
ja gar nicht soviel schimpfen!)

Der Redner des Zentrums hat so viel nnd so schön
von Arbeitsbeschaffung gesprochen. Vielleicht darf ich
ihn an einen einzigen Fall erinnern: Vor etwa zwei
Jahren — 1930 — drohte die Stillegung des Stahlwerks
Becker in Willich. Was hat damals, im April 193N,
die christliche Metallarbeiterzeitung geschrieben, auf der
letzten Seite, groß aufgemacht? „Unser Erfolg: Becker-
Stahl bleibt in Arbeit! 1600 Arbeiter haben Brot und
Beschäftigung, und das ist nur möglich gewesen, weil
wir durch einen selten geübten arbcitsgemciuschaftlichen
Gedanken es fertig gebracht haben, ein Einvernehmen
zwischenden Unternehmern, den Aktionären und der
Belegschaft und der Angestelltcnschaftdurchzuführen."
Man hat 15 Prozcut abgebaut, in Wirklichkeit30, 40
und mehr Prozent. Und der Erfolg? Der Erfolg ist,
daß jetzt die gesamte Belegschaft des Becker-Stahls
restlos auf der Straße liegt. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Und was macht die RGO.?) 1930 noch hatte
die christliche Metallarbeitcrzeitnng geschrieben ^ Sie
können das in der Apriluummer nachlesen—: „Nicht
durch den Klasscnkampf, sondern durch die arbeits-
gemeinschaftlicheBetätigung können Mir vorwärts
kommenund unser Volt und uuscre Wirtschaft wieder
aufbauen." Wir haben den Kollegen damals gesagt:
Nicht durch arbcitsgemeinschaftlicheBetntigung, nicht
durch Lohnabbau, freiwillig oder durch Notverord¬
nungen, kommen wir vorwärts; wir kommen nur
vorwärts, wenn wir den Aktionären an die Gurgel
gehen, wenn wir diese Geldsäcke beseitigen, wenn wir
die Fabriken, die Werke, in unseren Besitz nehmen.
(Sehr gut! bei den Kommnnisten, — Znruf des Ab¬
geordneten Steinbüchel: Und wie ist es mit der RGO.?)
Jawohl, der Klasscnkampfist der einzige Ausweg aus
dieser Krise. Und wenn Sie heute sich hierhin stellen
und sagen müssen: Uebcrnll sind Löcher, wenn wir das
ewe zugestopft haben, bricht ein anderes auf, so zeigt
das nur, daß Sie an der Stelle angekommensind, wo
Sie nicht einmal mehr Ihre Lohnsklaven ernähren
können.

Der Redner der bürgerlichenArbeitsgemeinschafthat
hier erklärt: Wäre man ihm gefolgt, so wäre schon
längst alles saniert. Vielleicht darf ich Herrn Dr. Hart¬
mann an etwas erinnern. Er spricht in seinem eigenen
Gemeinwesen,in seiner Kommune, davon, daß er mit
der notwendigenRücksichtslosigkeit die Ausgaben bereits
seit Jahren gedrosselt habe uud nicht erst zu warten
brauchte, bis es von oben befohlen wurde. Und trotz¬
dem besteht auch dort ein Defizit von 6 bis 8 Mil¬
lionen. Und wie hat sich das ausgewirkt? Dort haben
wir bereits zu verzeichnen,daß Arbeiterkinder in Käse¬
kisten zur Erde getragen wurden, wenn sie gestorben
waren, weil es nicht einmal mehr zu einem Sarge
langte. Ein anderes Beispiel aus derselben Stadt:
Eine bettlägerige, lungenkranke Frau bekommt vom
Arzt 10 Liter Milch verordnet. Mit dem Schein geht
der Mann zum Wohlfahrtsamt. Das Wohlfahrtsamt
bestätigt die Verabfolgung der IN Liter Milch. Von
dort geht er zu dem Medizinalrat, der als Vertrauens¬
arzt der Stadt gilt. Er schreibt auf den Schein:
„Dringend bedürftig." Noch lange nicht hat die Frau
aber ihre 10 Liter Milch. Von dem Wohlfahrtsarzt
geht es zur Fürsorgestelle. Sie sagte: Die Milch
können wir nicht ausgeben, die Frau muß vorher unter¬
sucht werden. Man bestellt die schwerkranke Frau in
die Sprechstunde. Daraufhin schreibt der Arzt einen
Schein, auf dem steht, daß die Frau so bettlägerig ist,
daß sie uicht zu einer Nachuntersuchungkommen kann.
Inzwischen «sind 4 oder 5 Tage vergangen. IN Liter
Milch machen ungefähr einen Betrag von 2 RM oder
2.50 RM aus. Aber mindestens 10 bis 15 Mark Ge¬
bühren sind daraufgekommen allein für die Unter¬
schriften und das Papier, und die Frau hat immer
noch keine 10 Liter Milch. Das sind die Sparmaß¬
nahmen, wie wir sie in Dutzenden von Fällen anführen
könnten, wie sie uns die Herren von der Rechten, von
der Arbeitsgemeinschaft vorschlagen. (Zuruf der Ab¬
geordneten Frau Esser: Das ist an allen Wohlfahrts¬
ämtern so!) Unterernährung ist die Folge der
„weisen" Tparpolitik, die Sie betreiben, Sie haben
auch im Januar dieses Jahres gesagt: 15 Prozent
Lohnabbau ist immer noch ein kleineres Uebel. Es ist
so lange noch ein kleineres Uebel, bis wir verhungert
zusammenbrechen. Wenn schon der Bericht der Landes-
uerwaltuug unter dem Kapitel „Fürsorge für Krüppel"
zugeben muß, daß die Unterernährung breiter Volks¬
schichten in den letzten Jahren schon wieder zu einen,
Nnwachsen des Krüppeltmms geführt hat, so ist dies
nur darauf zurückzuführen, daß eben der Werktätige,
der Arbeiter, die Arbeiterfrau, schon seit langem ihren
Kindern nicht mehr genügend Brot, geschweige denn
Milch geben kann. Hier helfen keine schönenArtikel: „Wie
verwende ich am zweckmäßigsten meine 11 RM Wohl-
fllhrtKunterstützung?" Ja, es gibt bereits so Schlaue
— hierzu zählt auch die .MozialdemokratischeFrauen-
Wochenschau" —, die der Arbeiterfrau vorrechnen, wie
man mit 7 oder 8 RM eine zwei- oder dreiköpfige
Familie ernähren kann. Aber die Leute, die das aus¬
rechnen, probieren dieses Rezept selbst nicht aus. Sie
machen es so, wie es der Sprecher des Zentrums sagte:
„Wer das Kreuz iu der Hand hat. segnet sich zuerst
selbst." (Sehr gut! bei deu Kommunisten.)

Arbeitsbeschaffung? Die bürgerlichePresse hat kürz¬
lich einen längeren Artikel veröffentlicht, iu dem die
einzelnen Urbeitsbeschaffungsprogramme verzeichnet
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waren. Was stellten wir dort fest? Daß als einziges
Arbeitsbeschaffnngsprugramm, das selbst in diesen
Kreisen als real und am besten ausgearbeitet angesehen
wird, dasjenige der KPD. gilt. Aber es kann nicht
verwirklicht werden, weil kein Geld 'vorhanden ist.
(Sehr richtig! rechts.) Von dein Arbeitsbeschaffungs¬
programm des ADGB., der SPD., wird in diesem
Artikel gesagt, daß es bürokratisch und rein schematich
aufgestellt sei und absolut nichts Konkretes, Realisier¬
bares enthalte. (Zuruf einesKommunisten: Demagogie!)
Sie sehen ja, das Reich, das Land Preußen muß helfen,
um hier einen Ausgleich herbeizuführen.

.Betrachten wir doch einmal ganz kurz: Was hat
dieser soziale Volksstaat, was hat dieses Bollwerk
Preußen, wie es die NPD. so gerne in den letzten
Wochen in den Wahlversammlungen sagte, was hat
dieses soziale Preußen für die Schaffung von Arbeit
getan uud was gedenkt es im kommenden Jahr zu tu»?
(Zuruf eines Kommunisten: Gar uichts!) Ginige
wenige Zahlen dürften genügen: 6,5 Millionen für den
Mittelkanal wurden gestrichen, ?,? Millionen für
das Sicdlungswesen gestrichen, 15 Millionen für Bau¬
unterhaltung gestrichen, 16 Millionen für Nachausgaben
gestrichen, IN Millionen für Wohnungsbau gestrichen!
Das heißen Sie Arbeitsbeschaffung? Da komme,: Sie
uud stellen sich in der Provinz hierher uud sagen: Ja,
wir möchten schon gern, aber die oben haben uns die
Hände und Füße gebunden. O nein, Sie unten und
die oben binden uns, der Arbeiterschaft,die Füße; Sie
haben uns geknebelt; sonst wäre längst die Arbeits¬
losigkeit auch in Deutschland behoben.

Gleichzeitigein anderer Vergleich. (Zuruf des Ab¬
geordneten Gcrlach: Jetzt kommen die Rennpferde oder
die Polizeihunde!) Dieser selbe Staat hat l0 Prozent
Kürzungen beim Polizeietat vorgenommen. Gr hat
aber 18,5 Prozent Kürzungen am Kulturctat und
55 Prozent Kürzungen am Wohlfahrtsetat vorgenom¬
men. Das ist das soziale Gesicht, von.dem die Sozinl-
demokraten sagen: Seht hier, ein Bollwerk, das wir
verteidigen müssen. Nein, Preußen ist der Schritt¬
macher gewesen, der den Unternehmern, den Herren
Iarres und Konsorten gezeigt hat, wie man das Volk
ausplündern muß. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach:
Warum wollt Ihr denn Braun und Severing halten?
Ihr müßt sie jetzt stürzen!) Der Sozialdemokrat Sove-
ring war es, der 550 Staatskommissare eingesetzthat,
der den Willen des Volkes mit Füßen getreten hat.
Auf der anderen Seite geht einer der Redner der SPD.
hin und beklagt sich, daß die Nazis mit den Autos und
den Motorrädern der Provinz Wahlpropaganda für
das Dritte Reich machen, und verlangt von derselben
Provinzialverwaltung, die von Faschistendurchsetztist.
daß sie die Faschistenbekämpfensoll. Man kann nicht
verlangen, den Teufel durch seine Großmutter aus-
zutreiben. Das geht nicht, und ebenso ernst ist auch die
Forderung des sozinldcmokratischcnSprechers zu be¬
werten. Jawohl, wenn Sie gegenüber den faschistischen
Beamten ebenso rücksichtslos durckgegriffenhätten, wie
Sie es den dissidentischenBeamten gegenüber fertig¬
gebrachthaben, dann wäre der Faschismus nicht so groß
geworden, wie er am letzten Sonntag zum Nusbruch
kam. (Sehr gut! bei den Kommunisten. — Zuruf der
Abgeordneten Frau Becker: Warum habt Ihr denn
Hitler gewählt?)

Gs wurde vorhin darauf hingewiesen,daß die Russen
schlechte Zahler seien. Ich kann dem entgegenhalten,
daß selbst die „Kölnische Zeitung" im Wirtschaftsteil
mehrfach betonen mußte, daß die Russen bisher noch
jeden Auftrag auf Heller uud Pfennig bezahlt haben.
Sie werden mir den Beweis dafür schuldig bleiben, daß
die Russen auch nur ein einziges Mal einen Auftrag
nicht bezahlt haben.

Ich kann Ihnen aber etwas anderes sagen: Kürz¬
lich erklärte ein Kollege einem Solinger Schlägerei-
konzernbesiher: „Sie liefern dauernd Maschinen nach
Nußland. Wissen Sie auch, was das bedeutet? Das
bedeutet, daß Nie Ihre eigene deutscheWirtschaft zu¬
grunde richten!" „Ja", hat dieser Solinger Schlägerei-
tonzernbesitzer geantwortet, „ich weiß, jede Maschine,
die ich nach Rußland liefere, ist ein Sargnagel für die
deutschen Kapitalisten." (Zuruf des AbgeordnetenKolaß:
Aber auch für die deutschenArbeiter!) Ist das nicht
kennzeichnendgenug? Aber genau so wie einer, der
im Wasser liegt, nach einem Strohhalm greift, ehe er
untergeht, so greifen die deutschen Kapitalisten nach den
Russenaufträgen, trotzdem sie wissen, daß sie bei all
diesen Aufträgen auch gleichzeitig die Schlinge mit¬
kaufen. Und die sozialdemokratischenBetriebsräte in
den Werken, in denen Russenaufträge gemacht werden,
sind diejenigen,die ihre eigenen Abgeordneten ablaufen,
damit ja das Reich und die Länder die Ueberbrücknngs-
kredite wieder stellen und sie wenigstens in Arbeit
bleiben. Tatsache ist, daß Zehntausende von deutschen
Arbeitern längst auf der Straße lagen, wenn nicht die
Nüssen ihnen Arbeit und Brot verschafften. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten. — Zuruf des Abgeord¬
neten Gerlach: Wer hat Ihnen denn das auf¬
geschrieben?)

Ein Wort noch zu der Erklärung der Nationalsozia¬
listen. Aufgefallen ist jedem in diesen: Hause, daß die
Nationalsozialisten heute äußerst zurückhaltend sind.
Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir annehmen,
daß dies darauf zurückzuführen ist, daß ihr grußer
Lautsprecher im Klingelpütz sitzt, daß Ihr großer Laut¬
sprecher, von dem Sie wie ein Hampelmann hier regiert
werden, nicht unter Ihnen weilt, (Znrnf eines Kommu-
nisteu: Das merkt besonders der Wirt!) Ich will jn nicht
darauf eingehen, daß der Wirt hente einen geringeren
Umsatz an Kirschwasserhat. Gs ist ja eine Tatsache,
daß Herr Leh draußen der größte Konsument war.
Aber die Nationalsozialisten wissen jetzt noch nicht, wie
sie sich auf Grund der neugestalteten Verhältnisse hier
in diesem Parlament einstellen sollen, weil sie noch keine
Direktiven von oben erhalten haben, weil Adolf Hitler
ihnen noch keine Anweisung gegeben hat. Deshalb
drücken sie sich hier und machen keine praktischenVor¬
schläge. Deshalb warten sie lieber auf eine spätere
Zeit, um dann praktischmitzuarbeiten, nicht nur mit
den Herren vom Zentrum, sondern auch (Znrnf: mit
den Kommunisten!), mit den Herren der Sozialdemo¬
kratie. (Lachen bei den Sozialdemokraten. — Zuruf:
Nie haben erklärt, Nie dürften nicht für die Aufhebung
der Geschäftsordnung stimmen!)

Man hat hier zum Ausdruck gebracht,daß die Klein¬
bauern keine Sozinlbeiträge mehr bezahlen sollen, um
dadurch in die Lage zu kommen, Leute einzustellen.Wir
fragen hier: Wo ist der Kleinbauer, der heute noch
fremde Arbeitskräfte beschäftigen kann. Gr ist nicht
einmal in der Lage, seine eigenen Kinder zu unter-
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halten; die Scholle, tue er noch besitzt, reicht nicht mehr
aus, um seine eigene Familie zu ernähren, geschweige
denn fremde Arbeitskräfte einzustellen.(Glockedes Vor¬
sitzenden.)

Vorsitzender Dr. Zaires: Herr Abgeordneter, ich
mache Sie darauf aufmerksam, daß die Redezeit Ihrer
Fraktion abgelaufen ist. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Schade!)

Abgeordneter Veck: Die Ausführungen, die hier
sowohl von dem Herrn Landeshauptmann als auch
dun den Vertretern der verschiedenenParteien, vom
Zentrum bis zur SPD., gemacht worden sind, zeigen,
daß sie den Weg des Bankrotts weiter gehen wollen.
Wir aber werden nichts unversucht lassen, die Massen
aufzurütteln, um nicht, tüie die SPD, mit dem Bürger¬
tum zu marschieren, sondern mit unserer Klasse, um
den klassenlosen Staat, die kommunistische Gesellschafts¬
ordnung zu erringen. (Lauter Beifall und Hände¬
klatschen bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Ich bitte, auch dortscits
nicht zu klatschen.

Damit ist die Besprechung zum Haushaltsplan und
zu den damit verbundenen Vorlagen geschlossen.

Ich darf Wohl feststellen, daß das Haus in folgendem
einmütig ist: den Herrn Landeshauptmann zu er¬
suchen, in seiner morgigen Verhandlung mit der
Reichs- und Staatsregierung mit allem Nachdruck zu
betonen, daß der Provinziallandtag der Rheinprovinz
von Reich und Staat und auch von der Neichsbank
alles erwartet, um die Landcsbank als das große öffent¬
liche und in der Vergangenheit bewährte Kreditinstitut
der Provinz zu sanieren und wieder zu dem zu machen,
was es für unsere Wirtschaft, für unseren Bodenkredit
und unsere Kommunalwirtschaft sein muß. (Bravo!)
Ich stelle fest, daß das Ihr Wunsch ist und bitte den
Herrn Landeshauptmann ausdrücklich namens des
Provinzialländtages, diese Erwartung des Provinzial-
landtages zum Ausdruck zu bringen.

Meine Damen und Herren! Es ist bei mir ange¬
fragt worden, ob diejenigen Fraktionen, die in dem
Ausschuß für die Fragen der Landesüant an sich nicht

vertreten sind, an diesen Beratungen mit beratender
Stimme teilnehmen können. Das ist nach H 10 unserer
Geschäftsordnung möglich. Es heißt dort: „Unberück¬
sichtigt gebliebene Fraktionen sind berechtigt, ein Mit¬
glied mit beratender Stimme zu entsenden," Also die
Gruppen, die Fraktionsstärke haben, sind berechtigt,
auch in die Beratungen dieses Ausschusses ein Mitglied
mit beratender Stimme zu entsenden.

Dann, meine Damen und Herren, sind eine Reihe
Anträge der kommunistischenFraktion hier eben noch
vorgelegt worden. Sie haben zum großen Teil auch
dem Provinzilllausschuß schon vorgelegen. Ich habe
sie durchgesehenund finde, daß die meisten im Pro-
vinziallllndtnge nicht erörtert werden können, weil sie
dem 8 12 Abs. 2 der Geschäftsordnung nicht entsprechen.
In diesem Paragraphen heißt es: „Anträge, die die
Bcreitstelluug größerer Mittel erfordern, als sie in
dem vom Provinzilllausschuß aufgestellten Voranschlag
zum Haushaltsplan vorgesehen sind, müssen gleichzei¬
tig entsprechende Deckungsvorschlägeenthalten, die
gesetzlich zulässig sind. Anträge, die diesen Voraus¬
setzungen nicht entsprechen, dürfen nicht zur Erörte¬
rung gestellt werden." Ein Teil der Anträge ent¬
spricht diesen Voraussehungen; sie werden den Fach¬
ausschüssen überwiesen werden. Im übrigen wird aber
der Aeltestenrat noch über die Anträge und ihre ge¬
schäftliche Behandlung zu befinden haben.

Meine Damen und Herren! Ich bitte dann um
die Ermächtigung, für die nächste Sitzung des Plenums
am Donnerstag diejenigen Punkte auf die Tagesord¬
nung zu setzen, die in den Fachausschüssenzur Er¬
ledigung kommen. Es läßt sich heute noch nicht über¬
sehen, Melche das sind. Die meisten werden in den
Fachausschüssen selbst erledigt werden können. Ein
Teil davon muß nachher noch den Fachausschuß I passie¬
ren. Ich bitte, mich also zu ermächtigen, das, was fer¬
tig ist, schon auf die nächste Tagesordnung für
Donnerstag zu setze». — Dagegen erhebt sich kein
Widerspruch. Ich darf diese Ermächtigung feststellen
und, da weitere Wortmeldungen nicht vorliegen, die
Sitzung schließen.

(Schluß: 2ll Uhr 5 Minuten.)

Dritte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf,Donnerstag, den 28. April 1932.

(Beginn: 12 Uhr.)

Tnnesorbnung:
1. Gingänge.
2. Antrag des V. und II. Fachausschusses zu dem Be¬

richt und Antrag des Provinzialausschusses, betr.
Auflösung der Heilstätte Fichtenhain und Fort¬
führung des landwirtschaftlichenBetriebes der An¬
stalt als „Provinzialgut Fichtenhain".

In Verbindung hiermit: Antrag der KPD-
Fraktion auf Wiedereinrichtung der Heilstätte Fich¬
tenhain als Erziehungsheim.

3. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 41 des
Haushaltsplans für 1932, betreffendBesserungswesen

sowie Pflege- uud Siechenwesen;hierzu die Unter-
Haushaltspläne
Ä) der Provinzial-Arbeitsanstalt in Brauweiler

(Anlage 1);
b) der Provinzial-Heilstätte in Fichtenhain (An¬

lage 5).
4. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 41 des

Haushaltsplans für 1932, betreffend Fürsorge für
Krüppel; hierzu der Unterhaushaltsplan der ortho¬
pädischen Provinzilll-Kinderheilanstalt in Süchteln
(Anlage 6).
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In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion auf Beibehaltung der
Wirtschaftsführung in der Kinderheilanstalt Süch-
teln in eigener Regie.

5. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 42 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Fürsorge für
Geisteskranke,Idioten und Epileptische; hierzu die
Unterhaushaltsplane:
ü) der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten (An¬

lage 1);
d) der Provinzial-Kinderanstalt für seelisch Ab¬

norme in Bonn (Anlage 2);
c) des Provinzial-Pshchopathenheimes und Heil¬

erziehungsheimes für Fürsorgezöglinge in Düren
(Anlage 3).

6. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 43 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Fürsorge für
Taubstumme und Blinde, einschließlich des Bil¬
dungswesens; hierzu die Unterhaushaltspläne:
u) des Provinzial-Taubstummenheims in Euskir-

chen (Anlage 9);
1>) der Provinzial - Taubstummenanstalten (An¬

lage 8);
o) der Provinzial-Vlindenuntcrrichtsanstalten (An¬

lage IN).
?. Antrag des V. Fachausschusses zu dem Berichte und

Antrage des Provinzialausschusses, betreffend Ab¬
änderung des Reglements für die Ausführung des
Gesetzes, betreffend die Beschulung blinder und
taubstummer Kinder vom 7. August 1911 und für
die Verwaltung und Leitung der Provinzial-Taub-
stummen- und Blindcnunterrichtsllnstalten der
Rheinprovinz.

8. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 47 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Hebammen-
lehrwesen; hierzu der Unterhaushaltsplnn der Pro-
Vinzial-Hebammenlehranstalt und Frauenklinik in
Wuppertal (Anlage 11).

9. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 45 des
Haushaltplllns für 1932, betreffend Fürsorge für
Kriegsbeschädigteund Kriegerhinterbliebene.

10. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 50 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Wandererfür¬
sorge.

11. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 59, Titel
1, 3 und 6 des Haushaltsplans für 1932, betreffend
sonstige Fürsorge und Wohlfahrtspflege.

12. Antrag des IV. Fachausschusseszu Kapitel 49 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Fürsorge¬
erziehung Minderjähriger; hierzu die Unterhaus¬
haltspläne der Provinzial-Erziehungsheime Rheiu-
hahlen, Solingen und Euskirchen (Anlage 7).

In Verbindung hiermit:
l>) Entschließungsantrag des IV. Fachausschusseszu

Kapitel 49, Ziffer 1 der Einnahme;
b) Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Strei¬

chung des unter Kapitel 49, Titel 3 eingesetzten
Betrages von 1200 RM für den Direktor des
Provinzial-Grziehungsheimes zu Guskirchen.

13. Antrag des IV. Fachausschusseszu Kapitel 48 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Iugendwohl-
fahrt (Üllndesjugendamt).

In Verbindung hiermit:
ü) Antrag der Fraktion „Christlicher Volksdienst

und Bauernpartei", betreffend Vereitstellung

eines Betrages von 20 000 RM aus Kapitel 48,
Titel 13 zur Erleichterung der Unterbringung
von schulentlassenenKnaben und Mädchen bei
Kleinbauern; sowie

d) Antrag der SPD-Fraktion, betreffend Wieder¬
einsetzung eines Betrages von 150 000 RM für
Kinderspeisung bei Kapitel 48;

c) Antrag der KPD.-Fraktion auf Streichung der
bei Kapitel 48, Titel 12 und 13 vorgesehenen

Mittel zur Bekämpfung von Schmutz- und
Schundliteratur sowie für Lichtbildwesen.

14. Antrag des IV. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Betreuung erwerbs¬
loser Jugendlicher.

15. Antrag des IV. Fachausschusses zu Kapitel 49,
Titel 2 und 4, sowie zu Kapitel 35, Titel 4 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Fürsorge für
kinderreiche Familien.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Erhöhung
der für kinderreiche Familien in den Etat einge¬
fetzten Mittel und Entnahme der erforderlichen
Mittel aus Kapitel 63.

16. Antrag des III. Fachausschusseszu dem Berichte
und Antrage des Provinzialausschusses, betreffend
den Stand des Ausbaues und der Uebernahme
weiterer Straßen in die Unterhaltung und Ver¬
waltung ies Provinzilllverbllndes.

17. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Berichte
und Antrage des Provinzialausschusses zu dem
Beschlusse des letzten Provinziallandtages, betref¬
fend Bewilligung eines Zuschusses an die Stadt
Koblenz zum Bau einer zweiten Moselbrücke in
Koblenz.

16. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Abstellung der beim
Bau der zweiten Moselbrückein Koblenz vorhan¬
denen Mißstände.

19. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Vergebung der
Straßenbauarbeiten an bestimmte Unternehmer.

20. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Inbetriebsetzung
des Provinzial-Nasaltwerkes bei Neustadt/Wied
durch die Provinzialverwaltung.

21. Antrag des III. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfraktion, betreffend Beseitigung des
Verkehrshindernisses durch den Bergrutsch bei
Eochem und Vornahme von Sicherungsmaßnahmen.

22. Antrag des VI. Fachausschusseszu Kapitel 61 und
62 des Haushaltsplans für 1932, betreffend Denk¬
malpflege und Naturschutz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Streichung
sämtlicher im Etat für die Denkmalpflege vorge¬
sehenen Mittel, soweit sie für Kirchen, kirchenähn¬
liche und monarchistische Denkmäler verwandt wer¬
ben sollen.

23. Antrag des VI. Fachausschusses zu dem Berichte
und Antrage des Provinzialausschusses, betreffend
Verteilung der unter Abschnitt VI, Kulturpflege,
Kapitel 61, Titel 12 des Haushaltsplans für 1932
vorgesehenen Mittel im Betrage von 70 000 RM.

24. Antrag des VI. Fachausschusseszu Kapitel 63 und
64 des Haushaltsplans für 1932, betreffend Museen
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und Heimatpflege; hierzu Unterhaushaltsplan der
Provinzial-Museen (Anlage 20).

25. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 65, 66
und 69 des Haushaltsplans für 1932, betreffend
Förderung der Wissenschaft, Volksbildungswesen
PP.

In Verbindung hiermit:
ü) Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Ueber¬

weisung der in Kapitel 69, Titel 3 für bürger¬
liche Theater vorgesehenen Mittel an den Bund
für neue Volkskunst.

b) Antrug der KPD.-Fraktion, betreffend Unter¬
stützung der marxistischen Arbeiterschule.

26. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 30 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend landwirtschaft¬
liche Angelegenheiten; hierzu die Unterhaushalts-
Plane:
») Provinzialgut Vhlerward (Anlage 17);
b) Provinzialdomäne Lammersdorf (Anlage 16);
c) Provinzialgut Fichtenhain (Anlage 18);
6) Rittergut Desdorf (Anlage 19).

In Verbindung hiermit:
1. Antrag der Fraktion „Christlicher Volksdieust und

Bauernpartei", betreffend Erhöhung des in
Kapitel 30, Titel 10 vorgesehenen Betrages von
185 000 RM für Meliorationen, Umlegungen
uud Wasserleitungen (Westfonds), falls der
Stalltszuschuß nachträglich erhöht werden sollte.

2. Antrag der Fraktion „Christlicher Volksdienst
uud Bauernpartei", betreffend Erfassung aller
landwirtschaftlichen Betriebe in der Nheinpro-
vinz durch das Rindvieh-Tuberkulosetilgungs-
verfahren.

3 3. Entschließung des II. Fachausschusses, betreffend
Ausbau der Bestimmungen über den freiwilligen
Arbeitsdienst.

4. Entschließung des II. Fachausschusses, betreffend
schonende Behandlung der landwirtschaftlichen
Darlehnsnehmer der Landesbank.

5. Antrag der KPD.-Fraktion dahingehend:
u) die bei Kapitel 30, Titel 20», d und c vorge¬

sehenen Mittel zur Niederschlagung der an
Kleinbauern und Kleinwinzer gewährten
Darlehen .zu verwenden;

b) die bei Kapitel 30, Titel 31 bis 34 vorgesehe¬
nen Mittel zu Zuchtzwecken nur an Klein¬
bauern auszugeben;

c) die bei Kapitel 30, Titel 41 bis 43 vorgesehe¬
nen Mittel als Zuschüsse an Klein- und
Mittelbauern zur Anschaffung von landwirt¬
schaftlichen Maschinen zu verwenden.

27. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 31 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend landwirtschaft¬
liche Schulen; hierzu die Unterhaushaltspläne:
a) Provinzial-Üchranstalten für Weinbau, Obstbau

und Landwirtschaft in Trier, Kreuznach und
Ahrweiler (Anlage 12);

d) Landwirtschaftliche Haushaltungsschule in Ole-
wig (Anlage 14);

°) Gemüsebauschule in Trier (Anlage 15);
<H Institut für Klimaforschung in' Trier (An¬

lage 13).
In Verbindung hiermit:

Antrag der KPD.-Fraktion auf Verwendung der
bei Kapitel 31, Titel 10 <- und 11 b eingesetzten Mit¬

tel zur Niederschlagung der an Kleiuwinzer und
Kleinlandwirte gegebenen Darlehen.

28. Antrag des II. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Fraktion, betreffend Niederschlagung der in
den letzten Jahren an Kleinbauern und Klein¬
winzer gewahrten Kredite.

29. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 35, Titel 5
des Haushaltsplans für 1932, betreffend landwirt¬
schaftliche und gärtnerische Siedlung.

In Verbindung hiermit:
Antrag der Fraktion „Christlicher Volksdienst und
Bauernpartei", betreffend Zurverfügungstellung
eines Betrages von 20 000 RM aus Kapitel 35,
Titel 5 zum Zwecke der Förderung der Anlieger¬
siedlungen im Süden der Rheinprovinz.

30. Antrag des II. Fachausschusses zu dem Berichte und
Antrage des Provinzialausschusses, betreffend die
Förderung der ländlichen Ansiedlung.

31. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 74 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Verwaltungs¬
kosten des Genossenschaftsvorstandes der Rheinischen
landwirtschaftlichen Berufsgcnossenschaft; hierzu
Unterhaushllltsplan (Anlage 24).

32. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 75 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Viehseuchen-
entschädigung, Viehversicherung.

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Ich bitte, Platz zu nehmen.

Die Niederschriften über die Plenarsitzungen am
Dienstag liegen auf dem Tische des Hauses zur Einsicht
offen.

AIs Schriftführer bitte ich für die heutige Sitzung
die Herren Abgeordneten Könzgen und Gerhard. Die
Wortmeldungen bitte ich hier bei Herrn Könzgen
schriftlich einzureichen.

Es ist eingegangen ein Schreiben des Rheinischen
Verlchrsverbandcs in Bad Godesberg mit der Bitte
doch Mittel zur Verfügung zu stellen, um die durch
den Bergsturz bei Cochem gesperrte uud für lange Zeit
gefährdete Moselstraße wieder instandzusetzen. Dieser
Punkt steht auf der Tagesordnung. Ich bitte, diese
Cingabe mit den übrigen Vorlagen in derselben An¬
gelegenheit zu verbinden.

Dann sind eine Reihe von Antrügen ber kommu¬
nistischen Fraktion noch eingegangen, die zunächst iiem
Provinzialausschuß zugehen müssen und, soweit sie zur
Erörterung gestellt werden tonnen, dann an die Fach¬
ausschüsse überwiesen werden.

Das Verzeichnis der Ausschüsse ist Ihnen zu¬
gegangen.

Zur geschäftlichen Behandlung empfiehlt Ihnen der
Aeltestenrat einstimmig, die zusammenhängendenPunkte
der heutigen Tagesordnung zusammenzufassen und
gleichzeitig eine Längstvededaner festzusetzen.

Er empfiehlt Ihnen, die Punkte 2 und 3 zusammen¬
zufassen — ich bitte, das zu notieren -— mit einer Höchst-
rededauer für jede Fraktion von 5 Minuten, die Punkte
4 bis 11 mit einer Höchstr,ededaucr von 15 Minuten,
den Punkt 12 für sich zu behandeln — Redezeit höchstens
10 Minuten —, die Punkte 13 bis 15 zusammenzufassen
— Redezeit 10 Minuten —, die Punkte 16 bis 21 zu¬
sammenzufassen — Redezeit 10 Minuten —, die Punkte
22 bis 25 zusammenzufassen — Redezeit 10 Minuten —,
die Punkte 26 bis Schluß (Nr. 32 einschließlich) zu¬
sammenzufassen — Redezeit 15 Minuten.
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Dabei wird unter Nr. 23 der Tagesordnung die
Ziffer 4: Entschließung des 11. Fachausschusses, be¬
treffend schonende Behandlung der landwirtschaftlichen
Darlehnsnehmer der Landesbank, abgesetzt, weil die
Stellungnahme des Provinzialausschusses und des
1. Fachausschussesnoch abzuwarten ist. Irrtümlich ist
hier Herr von Stedman als Berichterstatter benannt
worden. Er hat mir mitgeteilt, daß er bitten müsse,
Von seiner Person als Berichterstatter Abstand zu
nehmen.

Das Plenum wird heute bis 3^ Uhr tagem Um
3^ Uhr wird der Landesbantausschuß zusammen¬
treten. Ich hoffe, daß wir die ganze Tagesordnung
von heute bis dahin erledigen werden. Sollte noch
etwas übrigbleiben, fo würde das auf morgen über¬
gehen.

Der Aelteslenausschußschlägt Ihnen in Abweichung
von den bisherigen Borschlägen vor, morgen vormittag
um 9 Uhr zunächst den Landesbantausschuß zu einer
zweiten Sitzung, soweit das erforderlich sein sollte,
zusammentreten W lassen. Dann sollen ab 19 Uhr die
Fraktionen tagen, um 12 Uhr der Fachausschuß 1 —
weuu ich dem Herrn Borsitzenden des Fachausschusses
diesen Wunsch des Aeltestenrats übermitteln darf —
und um 3 Uhr dann die Plenarsitzung, in welcher alles
erledigt werden soll, mit Ausnahme der Fragen der
Landesbank.

Am Sonnabend zu einer noch festzusetzendenZeit
würde dann die Schlußsitzung stattfniden. Auf der
Tagesordnung dieser Schlußsitzung würde lediglich die
Frage der Landesbank stehen. Wahrscheinlichwird der
Landtag dann nicht geschlossen werden, sondern sich ver¬
tagen, um endgültig zu den Fragen der Landesbank
nnd endgültig zu den Fragen der erhöhten Nachtrags¬
umlage Stellung zu nehmen, wenn die Berliner Ver¬
handlungen über die Landesbank zum Abschluß ge¬
kommen sind. Es würde also nicht eine Schließung,
sondern eine Vertagung des Landtages erfolgen.

Auch der FachausschußII muß morgen noch einmal
zusammentreten. Der Herr Vorsitzende läßt mich bitten,
die Mitglieder dieses Fachausschusses auf morgen mittag,
ebenfalls 12 Uhr, zu bitten

Ich mache darauf aufmerksam, daß nach einer Notiz
in der Einladung für heute diejenigen Punkte, für die
nach Ablauf einer Stunde nach Beginn der Sitzung
keine Wortmeldungen vorliegen, außer der Reihe zur
Beschlußfassunggestellt werden können.

Wir treten nunmehr in die Tagesordnung ein und
kommen zu Punkt 2 und 3:

Antrag des V. und II. Fachausschusseszu dem Be¬
richt und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Auflösung der Heilstätte Fichtenhain und Fortführung
des landwirtschaftlichenBetriebes der Anstalt als „Pro-
vinzialgut Fichtenhain". In Verbindung hiermit:

Antrag der KPD.-Fraktion auf Wiedereinrichtung
der Heilstätte Fichtenhain als Erziehungsheim.

Antrag des V. Fachansschusses zu Kapitel 41 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Besserungswesen
sowie Pflege- und Siechenwcsen. Hierzn die Unter-
Hanshaltspläne der Provinz ial-Arbeitsanstalt in Brau¬
weiler und der Provinzial-Heilstätte in Fichtenhain.

Zn Punkt 2 ist Berichterstatterin Fräulein Timmer-
mans, der ich das Wort gebe.

Abgeordnete Fräulein Timmermans: Der
V. Fachausschuß schlägt Ihnen vor, die Anträge des

Provinzialausschusses mit Bezug auf die Auflösung der
Heilstätte Fichtenhain anzunehmen, mit folgender Be¬
gründung:

Die Heilstätte Fichtenhain war ursprünglich eine
FürsurgeerziehuugSaustalt für mäuuliche Fürsorgc-
züglinge. Vor zwei Jahren schon sah sich der Provin-
zialausschuß genötigt, für diese Anstalt noch andere
Fürsurgemüglichleiten zu suchen, weil dle Zahl der
männlichen Fürsorgezüglinge stark zurückging. So
wurde nach Fichtenhain eine Abteilung für leicht
Geisteskranke gelegt und eiue Abteilung für Trinler.
Heute ist die Situation so, daß die Abteilung für leicht
Geisteskrankenur noch eine geringe Belegung ausweist.
Weil die Städte nicht mehr in der Lage sind, die hohen
Koste» dafür zu zahlen, und weil die noch verbleibenden
Kranken in andere Provinzinlanstalten übergeführt
werden, ist damit die Belegung in Fichtenhain nicht
mehr notwendig und möglich.

Bei der Belegung durch Triuler ist die Situatiou
so, daß die Bezahlung für solche Kraule eine Kaun-
aufgllbe der Fürsorgeverbäude war. Zu dieser Kaun-
aufgllbe fehle» ihnen heute die Mittel, und darum auch
heute nicht die uotwendige Uebcrweisung.

Es bleibt damit der Provinz leine andere Möglich¬
keit, als die beiden Aufgaben aufzugeben und sich dort
nur noch auf die Bewirtschaftung des Proviuzinlgutes
Fichtenhain zu beschränken, das heute noch mit männ¬
lichen Fürsorgezöglingen belegt ist. Diese Beleguug soll
bleiben, soweit es möglich ist, und zwar deswegen, weil
die Giuführuug in die Landwirtschaft für männliche
schulentlasscue Fürsorgczögliuge von großer Bedeutung
ist, da dies die leichteste und sicherste Ueberfnhruug iu
spater normale landwirtschaftliche Betriebe für diese
jungen Menschenist.

Der Antrag der Kommunisten ist insofern undurch¬
führbar, als einmal die Zöglinge fehlen ^ uud sie
wollen, es soll aus der ganzen Anstalt wieder eine
Fürsorgeerziehuugsllustalt werden ^, im übrigen für
die bcsteheuden anderen Anstalten heute ebcufalls keine
genügende Belegschaft da ist und wir keinen Grund
einsehen, weshalb wir den wenigen privaten Anstalten,
die männliche Fürsorgezöglinge haben sollten, die Zög¬
linge entziehen sollen, um nun mit einem verteuerten
Pflegesatz eine Anstalt, die nicht voll belegt ist, zu be¬
legen. Wir müssen also den Antrag der Kommunisten
in bezug auf diese Materie abweisen.

Zu de» anderen Anträgen (Brauweiler), die Sie in
Anlage 4 und 5 finden, bittet der V. Fachausschuß,sich
nur hinter die Verwaltung und die Vorschläge des
Provinzialausschusses zu stellen. Wir bitten Sie
deshalb, die ganze Materie von 1-^5, so wie sie in
Vorschlag gebracht ist, anzunehmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Mitberichterstllttei, Herr Dr. Gilles.

Abgeordneter Dr. Gilles: Meine Damen und
Herren, der II. Fachausschußhat sich der Stellungnahme
des V. Fachausschussesangeschlossen und bittet um An¬
nahme der Vorlage der Verwaltung.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wünscht Fräulein
Timmermans als Verichterstatterin noch zu Punkt 3
das Wort? (Zuruf der Abgeordneten Fräulein Timmer¬
mans: Das habe ich alles einbezogenl) Das ist also
auch erledigt.
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Zu Punkt 2 und 3 hat das Wort Herr Abgeordneter
Sl.-eb.

Abgeordneter Streb: Wir haben den Antrag
auf Auflösung der Heilstätte Fichtenhain dahin abge¬
ändert, daß die Anstalt wieder ihrem ursprüngliche!,
Zweck als Provinzial-Grziehungsanstalt zugeführt
wcrdeu soll, uud zwar aus dem einfachenGrnnde, Weil
wir nicht cinseheu können, daß, obwohl die Anstalt
aufgehoben uud iu eine Privatanstalt übergeführt
werden soll, noch ein Zuschuß von 100 000 RM zu
zahlen ist. Wir stehen schon auf dem Standpunkt, daß,
wenn diese Anstalt Erziehungsanstalt bleibt, was wir
nicht für nötig erachten, dann soll sie Provinzial-
Erziehnngsanstalt bleiben, damit wir auch Gelegenheit
haben, die Anstalt zu besuchen. Gs ist ja in Wirklichkeit
so, daß man heute in der Provinz, wo Erwerbslose sich
wehren, unter Tarif zu arbeiten, Urteile fallt, die jeder
Beschreibung spotten, wie z. B. in Vrauweiler eins
gegen einen Erwerbslosen erging, der nicht nnter den
tariflichen Verhältnissen arbeiten wollte uud vom
Bezirksausschuß zu einem Jahr Zwangsarbeit ver¬
urteilt wurde. So macht man es heute in der Proviuz
uud i» deu Gemeindcu. Wo Arbeiter, die erwerbslos
siud, sich von den Privatkapitalisten nicht ausbeuten
lassen, werden sie vom Bezirksausschuß zu einem Jahr
Zwangsarbeit verurteilt uud »ach Vrauweiler geschickt.
Wem, auch diese Anstalt in Privathände überginge,
wäre nns nicht mehr die Möglichheit gegeben, diese
Anstalt zu besuchen. Gs ist uns sowieso schon die Mög¬
lichkeit beschnitten, alle Erziehungsanstalten, auch
Vrauweiler, dauu zu besuchen,wenn wir es wollen.
Wir müssen zuerst anfrage», ob uns ein Besuch gestattet
wird. Wir stellen hier erneut den Antrag, daß jedem
Pruvinziallandtagsabgeordneten ein Ausweis gegeben
wird, damit er z» jeder Zeit unangemeldet die An¬
stalten besuchen tan», Gs ist iu Wirklichkeitso, daß iu
de« Fürsorgccrziehuugsaustalten in der letzten Zeit
Fälle vorkommen,die jeder Beschreibung spotten. Wir
stellen, wie gesagt, erneut deu Autrag, daß jedem Ab¬
geordneten ein Ausweis gegeben wird, mit dem er die
Anstalten besuchen kann, wauu uud wie er will, nicht
erst uach Voranmeldung.

VorsitzenderDr. Iarres : Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Ich bitte diejenigen, die für den
Antrag des Ausschusses sind, sich zn erheben. — Das ist
die Mehrheit. Der Antrag ist angenommen. Damit
ist der Antrag der KPD. abgelehnt.

Wir kommen zu den Punkten 4 bis 11. Rede¬
zeit 15 Minuten.

Das Wort hat als Berichterstatterin zunächst
Fräulein Timmermaus.

Abgeordnete Fräulein Timmer m aus: Der
V. Fachausschuß schlägt Ihnen auch zu diesem Kapitel
»»veränderte Annahme des Vorschlagesdes Provinzinl-
"usschusses 'vor.

Ich glaube, es braucht zu dem Krüppclheim nur
noch gesagt zu werden, daß alle, die die Anstalt irgend¬
wann einmal besichtigt haben, der Provinz zu Daut
verpflichtet siud, daß sie eine solch vorbildliche Anstalt
für die vielen armen juugeu Menschen geschaffen hat,
die dort Heilung suchen uud zu 96 Prozent bzw.
96 Prozent dort auch Heilung finden.

Wir haben mit einen: Ausschußdie Anstalt besichtigt
uud sind erstaunt gewesen, eine solch neuzeitliche hervor¬
ragende Behandlung der vielen jugeudlichcn Krüppel
koustatiere» zu können nud uns selber von dem Erfolg
zu überzeugen, der in dieser Anstalt erzielt wird. Ich
möchte anch im Auftrage des Kreises, der die Anstalt
besichtigthat, der Provinz danke» für die Tat, die sie
mit der Schaffung dieser Anstalt geleistethat.

Vorsitzender Dr, Iarres: Das Wort hat zn
Punkt 5 Herr Abgeordneter Gickmauu als Bericht¬
erstatter.

Abgeordneter Gickmauu: Meiue Damen und
Herren! Der Gtat der Fürsorge für Geisteskranke
sieht bei den Ginuahmen eine Ermäßigung von 29 Mil¬
lionen im Vorjahre auf 22,6 Millionen in diesem Jahre,
also eine Minderung um rund 4^ Millionen RM vor.
Hauptsächlich ist diese Minderung bedingt durch die
Herabsetzung des seitens der Fürsorgeverbaude zn
zahlenden Pflegegeldes. Die Ausgaben sind gesenkt
von 33,9 Millionen im Vorjahre auf 25,9 Millionen
in diesem Jahre, also um rund 8 Millionen. Möglich
war diese Senkung nur einmal durch ein langsames
Absinken der Zahl der anstaltspflegebedürftigcnKranke»
und dann durch die Verbilliguug iu der Wirtschafts-
führuug der Anstalten, durch die Seukuug der Preise,
der Gehälter uud Löhne, der Kosten fiir Ernährung
und Vckleiduug, für Wäsche und anch durch sonstige
Sparmaßnahme». Die Kommissionhat sich überzeugt,
daß durch diese Sparmaßnahme» keine Verschlechterung
in der Verpflegung der Kranken eintreten wird.

Der V. Fachansschuß empfiehlt daher die unver¬
änderte Annahme der Vorlage,

Vorsitzender Dr. Iarres: Zn Pnntt 6 und 7
Herr Abgeordneter Kühnen als Berichterstatter.

Abgeordneter K n h nen: Zu Kapitel 43 des Haus¬
haltsplans für 1932, betreffend Fürsorge für Taub¬
stumme uud Blinde einschließlichdes Bildungswesens
uud der Haushaltspläne des Provinzial-Tnubstummeu-
heims in Guskirchen, der Pruviuzial-Taubstummen-
austnlteu uud der Proviuzial-Nliudeuunterrichts-
llustalte» schlägt der V. Fachausschuß unveränderte
Annahme vor.

Im V. Fachausschußist aber noch einmal eindring¬
lichst die Rede gewesen von der Vorlage, die uns im
vorigen Proviuziallaudtag wegen des Baues der Taub¬
stummenanstalt in Aachen beschäftigthat. Wir wissen
ja, aus der Angelegenheit ist bis jetzt nichts geworden,
und es wird Wohl auch leider in den nächsten Mouateu
dara» uoch uicht zu denken sein. Aber der V. Fach¬
ausschuß möchte nicht unterlassen, den Herrn Landes¬
hauptmann zu bitte», sobald die Mittel zur Verfügung
stehen — so war es auch in der Vorlage im vorige»
Jahre vorgesehen —, mit dem Bau zu begiuue», aus
dem einfache» Grunde, weil es eine so dringliche oder
vordringliche Aufgabe ist.

Zu Puukt 7 schlägt der V. Fachausschuß unver¬
änderte Annahme der Vorlage des Provinzialansschnsses
vor.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zn Nr. 8
hat als Berichterstatterin die Abgeordnete Frau Neuen
Du Munt.

Abgeorduete Frau Ncveu Du Mout: Der
V. Fachausschuß schlägt Ihuen die unveränderte An¬
nahme des Hanshaltsplanes, betreffend das Hebammen-
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lehrwesen,mit dem Unterhanshaltsplan der Provinzial-
Hebammeulehraustalt und der Frauenklinik in Wupper¬
tal vor.

Vorsitzender Dr, Iarrcs: Das Wort zu Punkt 9
hat als Berichterstatter Herr Abgeordneter Büchseu-
schütz, der offenbar verzichtet.

Das Wort zu Punkt IU uud 11 hat als Bericht¬
erstatter Herr Abgeordneter Hülseubeck,

Abgeordneter H ü lsenbeck : Der V. Fachansschuß
empfiehlt dem Pleuum die Auunhme des Haushalts-
plaus für 1932 zu Kapitel 50, ebeuso zu Kapitel 59,
Titel 1, 3 uud N.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wir kommen zur Be¬
sprechung. Das Wort hat Herr Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Wegen der beschränkten
Redezeit will ich mich darauf abstellen, nur zwei Punkte
aus diesen» Sammelsurium, das hier wild zusammen¬
geworfen ist, zn besprechen.

Zunächst die Frage, die in unserem Antrage Druck¬
sache 49 nugeschuittenist, der lautet:

„Die Wirtschaftsführung in der Kinderheilanstalt
Süchteln wird in eigener Regie beibehalten. Die im
Etat als Pauschalvcrgütnug an die Ordcusgeuosscn-
schaft eingesetzteSumme von 27l>!M RM, wird ge-
stricheu,"

Wir gehen dabei von dem Gedanken ans, daß es
Aufgabe der Provinz sein muß, diese proviuzialeigeue
Anstalt auch mit eigenem, selbständigem, allein der
Provinz nuterstelltem und von der Provinz eingesetztem
Personal zn versehen. Wir stellen auch weiter deshalb
diesen Antrag, weil wir endlich einmal Schluß gemacht
wissen wollen mit dieser versteckten Subventiuniernng
earitativer konfessioneller Organisationen, (Sehr richtig!
bei den Kommunisten.)

Ich gehe dann ein ans Punkt 9: Antrag des
IV. Fachausschusses zu Kapitel 45 des Haushalts Kricgs-
upferfürsorge.

Da hat sich der Herr Berichterstatter die Sache sehr
leicht gemacht: Der Herr Berichterstatter verzichtet
aufs Wort, Das ist im heutigen Deutschland »ach vier
Notverordnungen auch gut zu verstehen, namentlich
hier in der Rheinprovinz, die au erster Stelle Grnnd
und Ursache hätte, den Kriegshelden, von denen Sie
bei Einweihung von Denkmälern so gern reden, einen
besonderen Dnuk abzustatten. Die Rheiuproviuz ist es
iu allererster Linie gewesen, die durch dnS Sterben
und Bluten der proletarische» Froutsoldateu davor
bewahrt wordeu ist, dieselbe,: Verwüstungen mitzu¬
erleben, wie sie z. B. Ostpreußen betroffen haben. In
der früheren Session hat man gnädigst für die Be¬
handlung dieser Materie ganze 5 Minuten znr Ver¬
fügung gestellt. Die deutschen Kriegsopfer, denen man
seinerzeit, als wir noch als Kriegsteilnehmer an der
Front stehen mußten, vielfach iu de» glühendsten
Phrasen den Dank des Vaterlandes entgegcngernfen
hat, haben in der heutigen sozialen Republik mit vollster
Zustimmung aller bürgerlichen Parteien, einschließlich
der Tozinldemokrnten, eine Behandlung erfahren, die
den Versprechungen während des Krieges direkt ius
Gesicht schlägt. Ich stelle ausdrücklichst fest, daß es als
erster ein Sozialdemokrnt der Nachkriegszeit gewagt
hat, au dem Etat der Kriegsopferversorguug Abstriche
zu machen. Das war der sozialdemokratischeReichs-

arbeitsmiuistcr Wisscll, der in, Kabiuett Müller im
Jahre 1929 bei der Aufstellung des Reichsetats einen
Betrag von 109 Millionen glatt gestrichen hat. (Hört,
hört! bei den Kommunisten.) Die Fortsetzung war der
Abbau durch den jetzigen Reichskanzler Nrüuiug iu
vier Notverordnungen. Diese Not'Uerorduuugen sind
geboreu aus dem Geist des sozial-reattiouärcu Kurses,
der iu Deutschland bereits unter der Wüller-Rcgieruug
Mode geworden ist. Kein anderer als der jetzige Neichs-
nrbeitsminister, der Zentrumsmann Stegerwald, hat
seinem Vorgänger in öffentlicher Reichstagssitzung
quittiert, daß die Verschlechterungen in der Sozial¬
gesetzgebung, besonders die Abbanmaßnahmen ans dem
Gebiete der Kriegsopferversorguug uud der Kranken¬
versicherung, in dem Büro seines Amtsvorgängers
fertig vorbereitet gelegen haben, als dieser das Regime
an seinen Nachfolger im Jahre 1930 abgab. (Sehr gnt!
bei den Kommunisten.) Wir stellen also hier vor der
Öffentlichkeit fest, daß der Vrüning-Knrs der sozialen
Reaktion vorbereitet und eingeleitet wurde durch dc»
Sozialdemokrateu Müller uud deu sozialdemotratischeu
Reichsarbcitsminister Wisscll, Vier Nutberurdnunge»
sind über die deutschen Kriegsopfer hinweggegauge«,
Iu keiner dieser Notverorduuugen sind sie verschont
geblieben. Die Notverordnungen haben nicht nur das
materielle Recht der Kriegsopfer insofern getroffen,
als sie deren Bezüge, die Renten, abgebaut habe»,
soudern daneben ist auch das Verfahreusrecht, nach dem
die Durchführung der Rcntcnstrcitvcrfabren der Kriegs¬
opfer geregelt ist, wesentlich beschnitten worden. So
gibt es jetzt kaum noch eine Möglichkeit, das Rekurs-
Verfahren bei der Durchfechtuug von Kriegereltern-
llagen z. B. in Anwendung zn bringen.

Aber nun Tatsachen dazu. Iu diesem Etat, der hier
ohne Diskussiuu nngcuommcu werden sollte, stellen wir
fest, daß die wichtigsten sozialen Positionen ungeheuerlich
nbgedrosseltwordeu sind. Ich erinnere dabei in erster
Linie an die Positionen, die der Gesundheitspflege uud
der Fürsorge für die Kriegshiuterbliebeueu uud die
Kiuder zugute kommen. Wir haben in der vierten
Notverordnung erlebt, daß bei der Krankenversicherung
z. B, alle Mehrleistungen der Krankenkassenabgebaut
worden sind. Wir haben also den Zustand, daß die
Fnmilieumitglicder der versicherten Kriegsbeschädigten
uur noch Anspruch auf die uacktc generelle Pflicht¬
leistung der Krankenkassenhaben. In den Fürsorge-
stclle» der Gemeinden ist der Zustand folgendermaßen:
Wenn ein Kriegsbeschädigter für seine Familien¬
angehörigen Heilbehandlung benötigt, dann muß er die
Koste» dafür größtenteils oder in einigen Gemeinden
sogar restlos dadurch bezahlen, daß er ans einen Teil
seiner Zusatzrente zu verzichten hat. Wir haben im
sozialen Deutschland, trotzdem alle Kriegsopferorgani¬
sationen sich seit Jahr und Tag diese Forderung zu
eigeu gemacht haben, heute uoch keine gesetzliche Rege¬
lung der Heilbehandlung für die Kriegshiuterbliebeueu,

Ich stelle weiter fest: Bei dem Problem Grzichungs-
beihilfe, der großem Grruugeuschaft der Müller-
Regierung und des Reichsarbeitsmiuisters Wisscll, er¬
folgte im Jahre 1930 der erste große Abbau, dcmu giug
der Abbau weiter bis zu dem heutigen Niveau. Von
einer wirtlichen Erziehnngsbeihilfe kann man faktisch
nicht mehr sprechen. Die wenigen Gtatsmittel, die noch
vorhanden sind, reichen nicht aus, um auch uur einen
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Bruchteil der Anträge, die alljährlich im Frühjahr
eingehen, zu erledigen.

Darüber hinaus muh einmal gesagt werden, daß
die örtlichen Fürsorgcstellen ihre Ncbenleistuugcn für
die Kriegsbeschädigtennnd die Kriegerwitwcu abgebaut
habcu auf den Richtsah, der in der sogenannten ge¬
hobenen Fürsorge gegeben wird. Diese gehobene Für¬
sorge ist ja iu ihrer Höhe auch durch die vierte Noi-
verurduuug wieder attackiert worden. Visher war ja
die Regelung so, daß die Gemeinden verpflichtet waren,
diesem Pcrsoueutreis neben der allgemeinen Fürsorge
25 Prozent Zuschuß zu gewähren. Wir haben nnn in
Essen z. V. erlebt, daß, als in der zweiten Notverord¬
nung die Kriegsopferbczüge in ihrer materiellen Höhe
abgebaut wurden, das Wohlfahrtsamt der Stadt Gsseu
dazu überging, den Ausgleich zwischendem wirklichen
Ginkommen des Kriegsbeschädigtenund dem sogeuaun-
ten Ortsarmenrichtsatz in der gehobenen Fürsorge nicht
zur Auszahlung zu bringen. Wir haben im Rheinland
hier kaum eiue Stadt, die dem Lcichtkriegsbeschädigten
deu gesetzliche» Anspruch auf gehobene Fürsorge uoch
bewilligt. Ich denke hierbei in erster Linie a» die
Stadt Rcmschcid,dessen Oberbürgermeister jn auch in
diesem Hanse sitzt.

Wir haben ans allen Gebieten der Kriegsopfer-
Versorgung oben und nnten einen systematischen Abbau.
(Znruf der Nbgeurdueteu Frau Esser: Der Dank des
Vaterlandes ist Euch gewiß!) Ja, das ist der Dank des
Vaterlandes.

Das steht in einem großen Widerspruch zu der
Behnudluug einer anderen Art von Kriegsteilnehmern,
der Kriegsteilnehmer, die die Ehre gehabt haben, bei
hoher Uühuuug den Krieg in der Etappe mitznmachen.
Denen zahlt man heute noch unverschämt hohe Peu-
sioue».

Ich möchte diese Tagung nicht vorübergehen lassen,
uhuc an ein Wort des Herrn ReichspräsidentenHinden-
bürg zu crumern, der ja vor wenigen Wochenwieder¬
gewählt wn-rde durch die Einheitsfront aller Faschisten,
von deu Sozialfaschistcn bis zn den Stahlhelmern
Hugenbergs, von denen auch ein Teil bei der letzten
Abstimmung sich sichtlich für den Kandidaten Hinden-
luirg entschieden hat. Ich möchte nicht verfehlen, darauf
hiuzuweisen, daß dieser Kandidat Hindenburg einmal
während des Krieges gesagt hat: Mir bekommt der
Krieg wie eine Badeknr. Nnn, nns, den Kriegs¬
beschädigten, deu Opfern des Krieges, den proletarische»
Kriegerwitwen und Waisen ist der Krieg nnd die Nns-
luirknugen des Krieges bestimmt nicht bekommen wie
eine Badeknr. Sie leben heute im „sozialen" Deutsch¬
land i» einer Not, die kanm noch zu überbieten ist.

Wenn wir hier fordern, daß die Provinzmittel
dementsprechenderhöht werde», tnn wir es bestimmt
nicht in der Hoffnung, daß sich in dieser Provinz doch
noch Kreise finden, dir sich i» etwa verpflichtet fühle»,
dieser Nut Rechmmg z» tragen.

Sie habe» alle wichtigen sozialen Positionen in
diesem Kapitel abgebaut. Wir verlaugen nicht nur
eine Wiederherstellung der früheren Summen, sondern
darüber hinaus, daß der Abban, den das Reich durch¬
geführt hat, durch die Proviuz übernommen wird, sei
es auch durch eiue Erhöhung der Pruvinzialnmlage.
-^ir haben unsere Anträge zu diesem Punkte eingereicht.

Sie sind leider uoch »icht im Fachausschuß besprochen
wordc». Wir Ware» u»s aber nuch vo» vor»herei»
darüber klar, daß in diesem Gremium uicmaud, nußer
der Kommunistische» Partei, sich finde» wird, der diese»
berechtigten nnd notwendigen Anträgen zugunsten der
deutschen Kriegsopfer zustimmen wird. Wenn wir an
Sie appellieren, tn» wir es nur, nm den Widerspruch
,u Ihrer Haltung und Ihrem praktischen Verfahre»
nufzuzeigeu. Draußeu benutzen Sie jede Gelegenheit,
um immer wieder deu Schwindel aufzuwärmen, daß
Sie deu Kriegsopfer» gegenüber eiue gewisse Daukes-
pflicht zu erfüllcu habe» »»d sie auch üben. Hier, wo
es darauf aukommt, diese Dnntcspflicht praktischdurch
materielle Zuwendungen sich ausWirten zn lassen, machen
Sie die Einheitsfront des Hungers, die Brüning im
Reich anführt, unten auch mit. Ich stelle also fest:
Wenn die deutschen Kriegsbeschädigte», die Krieger¬
witwe» »ud Waisen im „soziale»"Deutschlandhungern
müssen, so ist das zurückzuführen auf die einheitliche
Politik aller Voltsausbenter nnd Vultsvcrdcrber. Anf
dem rechten Flügel dieser Front stehen die Leute um
Brüning herum, einschließlichHitler, der hier auch
erwähnt werden muß, dessen Heilmittel für die Kriegs¬
beschädigtendarin besteht,daß er ihnen im Wnhltampf
Unterbringung in der Arbeitspflicht versprochen hat.
Anf dem linke» Flügel der Front stehen die Sozinl-
demotraten. Eine Front der Ausbeuter nud Volks-
Uerderber! Die deutscheu Kriegsopfer werden eines
schönen Tages restlos begreifen, was sie ihnen ver¬
danken, daß sie nicht nur während des Krieges ihre
Opfer geworden sind, sondern daß dieselben Kräfte,
dieselben Parteien, dieselben Gruppen, die sie in das
Elend des Krieges hineingejagt haben, heute alle Opfer
des Krieges restlos im Elend untergehe» lassen. (Beifall
bei den Kununnnistcn.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Carl.

Abgeordneter Dr. Earl: Meine verehrten Damen
und Herren! Ich möchte vor diesem Hanse doch fest¬
stellen, daß der Abgeordnete der KPD., der soeben
geredet hat, offenbar »lehr Wert darauf legt, vor dem
ganzen huheu Hause zu reden als in dem Fachausschuß.
Seine Kollegenans derselbenPartei im FnchansschnßV
haben gestern ans die Vorlage nichts erwidert. Der
Berichterstatter, Herr Büchsenschütz, ist im Hanse n'cht
anwesend, so daß er mich auf die Angriffe des Ver¬
treters der Kommuuistischeu Partei uicht erwideru kann.

Die Schlußfolgerung aus diesem Verhalten stelle ich
dem hohen Hanse anheim. (Znruf des Abgeordneten
Nohl: Darnm geben wir auch was!)

Vorsitzender Dr. Inrres: Das Wort hat Herr
Landcsrat Verlach.

Lnudcsrat Gerlach: Mciue Dameu und Herren!
Herr Reuner hat einen großen Teil seiner Nnsführungen
dazu verwandt, um über die Rcichspolitikzur Kriegs-
beschädigtcufürsorgeuud über Maßunhmc» der Bezirks-
fürsorgeverbäude zu reden. Darüber kann ich hier
selbstverständlichnichts sagen, denn das gehört nicht
znr Zuständigkeit der Provinzialverwaltung.

Soweit er sich mit deu gckürztc» Positionen des
Etats beschäftigthat, möchte ich nur eins konstatieren:

Nach einer Umfrage, die ich als Vorsitzender des
Ständigen Ausschusses der deutscheu Hauptfürsorge-
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stellen soeben abgeschlossen habe, steht die Nheinprovinz,
die sich bull bewußt ist, welche Verpflichtungen sie gegen¬
über den Kriegsopfern hat, mit ihren Ausgaben auch
im diesjährigen Haushaltsplan sowohl hinsichtlichder
relativen wie auch der absoluten Ziffern an der Spitze
aller deutscheuHauptsürsorgestellen (Zuruf des Ab¬
geordnete» Nenuer: Das kauu leider im Augenblick
hier nicht nachgeprüft werden, das wird sich aber auch
hinterher als Schwindel erweisen!)

Soweit Herr Nenner einzelne Positionen beanstandet
hat, ist er leider nicht immer mit der notwendiges
Sachkenntnis cm die Dinge herangegangen. Wenn er
beispielsweise von der Kindcrgesundheitsfürsorge spricht,
so darf ich vielleichtdarauf aufmerksammncheu, daß die
Kiudergesimdheitsfürsorge sich auf Kinder vom 6. bis
14. Lebensjahr erstreckt. Herrn Renner dürfte nicht
ganz unbekannt sein, daß die 8 Jahrgänge Kricger-
waisen, die hier 6 bis 14 Jahre alt wären, in diesem
Jahr bis auf einen Jahrgang aus der Zahl derjenige»
herausgewachsen sind, die für die Kinderanssendnng
noch in Frage kommen tonnen. Das jüngste Kriegstiud
muß im Jahre 1919 geboren sein, muß also im Jahre
1933 14 Jahre alt sein. Wenn also die Kriegerwaisen
heranwachsen, so ist es naturuotweudig, daß auch die
aufzuwendenden Mittel hier eine Einschränkung er¬
fahren.

Ich glaube, was sachlich zu deu Ausführuugen des
Herrn Renner zn sagen war, habe ich damit erledigt.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Besprechung ist
geschlossen.(Znruf des Abgeordneten Renner: Ich bitte
noch ums Wort!) Ich hatte aber die Besprechung schon
geschlossen. (Znruf des Abgeorductcu Ncuuer: Ich habe
uoch 5 Miuuteu Redezeit!) Sie habeu uoch 2 Miuutcu,

Aogcurduetcr R cnuer: Ich freue mich, daß der
Herr Laudesrat Gerlnch „festgestellt" hat, daß die Kritik,
die ich au den Etatskapiteln geübt habe, „zum Teil vou
mangelhafter Sachkenntnis ausgeht", (Sehr richtig!
rechts.) Nun, Herr Gerlach, ich glaube, daß darüber
die Kriegsopfer im Rheinland etwas anderer Meinung
sind als Sie. Meine Sachkenntnis unterscheidet sich
allerdings weseutlich bou der Sachteuutuis, über die
Sie verfügen. (Landesrat Gerlach: Sehr richtig!)
Ihre Sachkenntnis benutzen Sie, um im Dienste der
Bourgeoisie all die Abbanmaßnahmen durchzuführen,
die der Vriiuiug-Severiug-Horiou-Kurs hier im Rhein¬
land erforderlich macht. Meine Sachkenntnis gilt dem
einen Ziel, alles mobil zu mncheu gegen Ihren Huuger-
turs, den Sie hier als letztes, unterstes Glied in der
Provinz durchführen.

Gerade znr sachlichen Richtigkeitmöchte ich hier vor
der Oeffentlichkeitnoch auf einige Tatsachen hinweisen:
Die Etatsposition Allgemeine Fürsorge ist vou ,00 000
auf «0 000 RM abgedrosselt,auch die Positiou Gesund¬
heitsfürsorge ist vom vorigen Jahre auf dieses Jahr
vou 259 090 auf 70 000 NM abgedrosseltworden. (Hört,
hört! bei deu Kommunisten.)

Herr Gerlnch hat versucht, hier die Situation so
darzustellen, als ob auf Gesundheitsfürsorge nach
irgendeiner gesetzlichen Bestimmung nnr das Krieger¬
waisenkind bis zum 14. Lebensjahr Anspruch hat. Er
soll sich vor alle» Diugen auch der Tatsache erinnern,
daß uuler deu schuleutlnsseneuKindern, die zum Teil
die Kriegs- und ersten Nachtriegsanswirknngen uoch

als kleine Kinder mitgemacht haben, das Eleud und die
gesundheitlicheNot genau so groß sind wie bei den
Kricgertindcru, die in den letzten Jahren des Krieges
oder in der ersten Nachkriegszeitgeboren sind.

Ich stelle also fest: Hier ist jede Position, die einem
sozialen Zwecke dieut, ungeheuerlichnbgedrosselt worden

Ich will und wollte nur beweisen daß der Kurs der
100prozentigcn sozialen Reaktion dem Ginheitskurs
entspricht, den Vrüning im Reich, Scvering in Prenßen
und Herr Horion, der gute, brave Zentrumsmann, in
der Nheinprovinz durchführt und deu unsere Ober¬
bürgermeister uud Bürgermeister mitmachen (Beifall
bei deu Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kühnen.

Abgeordneter K u h ncn : Meine Damen nnd
Herren! Wir sind es bei diesem Etatspunkt seit Iahreu
gewohnt, daß Herr Abgeordneter Renner es nicht
uutcrlassen kann, persönliche Angriffe immer wieder,
auch auf die Vertreter der Sozialdemotratischcn Partei,
loszulassen. Er hat es sich auch heute morgen wieder
uicht verweisen töuueu. Iu der gestrigeu Sitzung des
V. Fachausschusseswar Herr Neuner Gott sei Dank
nicht anwesend. Sonst hätten wir das auch da über uns
crgeheu lassen müssen Soweit aber der Herr Nenner
die Unverschämtheit besessen hat, unseren Partei¬
genossen, den verstorbene» Herrn ReichskanzlerMüller
hier anzugreifen ..... (Glocke des Vorsitzenden)

Vorsitzender Dr. Iarres (unterbrechend): Herr
Abgeordneter Knhnen, wenn ich richtig verstanden
habe, haben Sie einem Abgeordneten soeben den Vor-
wurf der Unverschämtheit gemacht. Ich rufe Sie
deshalb zur Orduuug. (Zuruf des Abgeordneten
Renner: Mich hat das gar uicht getroffen, der kann
sagen, was er will!)

Abgeordneter Kuhueu (fortfahrend): Soweit er
sich herausgcuommcu hat, hier derartige Ausführungen
zu machen und in Verbindung damit von Schwindel,
Ausbeutern, Voltsverderberu uud Volksbetrügern zu
sprechen, weise ich das namens meiner Fraktion in, der
entschiedensten Weise zurück. (Znrnf des Abgeordneten
Renner: Wenn Sie bloß die Politik änderte», das Märe
besser!) Für die Kriegsopfer, meine Damen uud Herren,
ist der Sozialdemolrntischcn Partei, ist unserer Frak¬
tion nicht nur hier, sondern auch im Reichs- und iu
den Läuderparlamenten nichts zuviel gewesen Von
keiner Fraktion, am allerwenigsten von der kommn-
nistischen, lassen wir uns darin irgeudetwas vormachen
Wir lchucu es aber ab, die Kriegsopfer als Mittel zum
Zweck vor den Agitatiouskarrcu spannen zn lassen.
(Znrnf des Abgeordneten Nenucr: Notverordnung mit
Zustimmung der Sozialdemokraten!)

Im übrigen hat Herr Nenner eine Neihe von An¬
trägen angekündigt, die hier noch nicht vorliegen.
Darauf werden wir zu geeigneter Zeit während der
Tagung Wohl noch zurückkommen,

Vorsitzender Dr. Iarrc s : Wortmeldungen liegen
nicht mehr vor. Die Besprechung ist geschlossen.(Ab¬
geordneter Nenner macht noch Zurnfe zn den Sozial¬
demutrate»,) — Herr Nenner, Sie habe» jetzt das Wort
nicht mehr.

Getrennte Abstimmung ist nicht beantragt worden.
Ich bitte diejenigen, die für die Anträge der Fach-
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lnisschüssc und des Provinzialausschusscs zu den
Punkten 4 bis 11 sind, sich zu erheben. — Das ist die
Mehrheit. Die Anträge sind angenommen.

Wir kommenzu Punkt 12 der Tagesordnung,
Berichtcrstatterin ist die Abgeordnete Frau Blnm-

berg.
Abgeordnete Frau V I umbcrg: Mit Dank für

die Beamten und Angestellten der Fürsorgeerzichungs-
behördc muß festgestellt werden, daß die Leistungen der
Provinz die Anerkennung des Fachausschusses in vollem
Umfange fanden, der den Ausführungen der Ver¬
waltung mit großem Interesse folgte nnd sich der
ernsten Sorge der Verwaltung um die Gefährdung der
Erfolge ihrer Arbeit in der nahen Zukunft durch die
Verminderung des Stnatsznschusscsnm beinahe 2 Mil¬
lionen voll anschloß. Er empfiehlt Ihnen daher, die
in der Drncksnche Nr. 48 niedergelegte Entschließung
des Fachansschusses zu der Ihrigeu zu machen.

Deu Autrag der KommunistischenPartei auf Strei¬
chung der besonderen Zulage an den Direktor von
Guskirchenals Landcspshchiatcrempfiehlt der Ausschuß
abzulehnen, da er sich durch die Ausführungen der
Verwaltung vo« der Berechtigung dieser Zulage über¬
zeugt hat.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knrth.

Abgeordneter Kurth : Meine Damen und Herren!
Wir stehen infolge der Finanzlage der Rheinprovinz
auf dem Gebiete der Fürsorgeerziehung leider vor einer
vollkommenenUmkehr der bisherigen Praxis. Während
in früheren Jahren die Versorgung unserer Fürsorgc-
zöglinge nach den Erfordernissen und dem Bedürfnis
geregelt wurde, muß leider iu diesem Jahre die Auf¬
gabe umgekehrt nach der Finanzlage durchgeführt
werden. Die Frau Berichterstatterin sagte bereits, daß
diese Situation vor allem dadurch geschaffen worden ist,
daß der Staat für dieses Jahr der Provinz allein
«neu Zuschuß von 2 Millionen entzieht. Das macht
auf den gesamten Kopfbetrag einen Prozentsatz von
rund 39 aus. Infolgedessen sieht sich die Pruvinzial-
verwaltnng zu dnrchgrcifendcn Sparmaßnahmen ge¬
nötigt, denen gegenüber wir aber doch unsere Bedenken
und Warnungen vortrage» möchten.

Wenn die Provinzialverwaltung in ihrem Bericht
herausstellt, daß heute für die Anstaltserziehung rund
P3 Prozent der Kosten und für die Familicuerziehung
rnnd 11 Prozent aufzubringen sind, so mag es ja schou
richtig sein, daß die Provinzialverwaltung mit den
Sparmaßnahmen vorab bei den Anstalten beginnt.
Wir haben zu verzeichnen,daß die Provinzialverwal-
tuug nach dem vorgelegten Etat versucht,eine radikale
Senkung der Unkosten für die Anstaltserziehung herbei¬
zuführen, nnd zwar um rund 30 Prozent. Das be¬
deutet, praktisch gesehen, eine Entlassung bzw. eine
Verminderung der Zahl der Zöglinge um rund 12M
jährlich. (Hört, hört! links.) Wenn die Provinzial-
"erwaltung dazu, übergeht, bei Durchführung dieser
Sparmaßnahmen sofort die über 20 Jahre alten Für-
sorgezöglinge zu entlassen bzw. nicht wieder auf¬
zunehmen, so erblicken wir darin eine große Gefahr.
(Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Sehr richtig!)
Wir möchten die Provinzialverwaltung fragen: Wie
denkt sie sich, wenn sie diese Maßnahme durchführt,
eigentlich die weitere Betreuung dieser gefährdete»

Menscheu, wo doch draußen schon das Heer der arbeits¬
losen Jugendlichen fast unübersehbar ist? Das bedeutet
doch nichts anderes, als diese zur Entlassung kommen¬
den Fürsorgezöglinge einfach in das Heer der brot-
und arbeitslosen Jugend hineinzustoßen.

Der Frage der Sparmaßnahmen bei der Heim¬
erziehung versucht die Provinzialverwaltung dadurch
bcizukommcn,daß sie zunächst einmal die Pflegcsätze
um rund 10 Prozent herabsetzt. Auch hier möchten
wir die Provinzialverwaltung warnen, nicht zu weit
zu gehcu, weil das bedeuten würde, daß der bisher
schon beklagenswerte Zustand, wonach nur sehr wenige
Pflegcfamilien sich in Anbetracht der wirtschaftlichen
Verhältnisse bereitfiudcu, Zöglinge aufzuuehmcn, sich
noch verschlimmern würde. Wahrscheinlichwürde die
Zahl der sich meldenden Pflegefamilicu noch weiter
sinken, uud damit wäre praktisch nichts erreicht.

Die Schließung von Anstalten berührt die sozial-
demokratische Fraktion uatürlich auch. Es wurde nus
in dem Ausschuß gesagt, daß es leider schou in »diesem
Jahre uutwcudig sein werde, eine Reihe von private»;
Fürsorgcaustalten zu schließen. Wir vertreten grund¬
sätzlich den Standpunkt — das scheint ja auch die Auf-
fassuug der Verwaltung zu sein, wenn Anstalten ge¬
schlossen werden müssen, in erster Linie die privaten
Erziehungsheime herangeholt nnd unsere gut geleiteten
und gut organisierten Proviuzial-Erziehuugsaustaltcn
aufrechterhalten werde». Wir vertrete» mit den: Aus¬
schuß die Meinung, daß versucht werden muß, durch
Hereinholen höherer Stantszuschüssedie Finanzlage der
Provinz zu verbesser» und dadurch zu erreichen, daß
ein Teil der Sparmaßnahmen wieder aufgehoben
werden kann. Wir begrüßen deshalb die Entschließung,
die im lV. Fachausschuß einstimmig angenommen
wurde, uud bitten, auch hier diese Entschließung an¬
zunehmen.

Zu dem Antrag der komm«»istischenFraktion auf
Streichung der 120N RM Zulage für den Direktor der
Proviuzial-Erziehuugsanstalt in Euskirchen für Psychia¬
trische Beratung haben wir zn sagen, daß es allerdings
richtig ist, daß gestern der IV. Fachausschußdiesen An¬
trag ablehnte. Der Fachausschuß hat aber die Ver¬
waltung ausdrücklich gebeten, in eine Nachprüfung der
Angelegenheit einzutreten mit dem Ziel: Sollte bei
der endgültige» Festsetzuug der Bcsoldungsregclnng für
die Leiter der Erziehungsanstalten sich herausstellen,
daß der Direktor der Provinzial-Erzichungsanstalt in
Euskirchen eine höhere Vingruppierung erfährt, so soll
diese Souderzulage gestrichen werden. Der Direktor
wird ja diese Aufgabe während seiner sonstigen Ar¬
beitszeit durchzuführen haben.

Im übrigen schließenwir uns dem Vorschlage des
Fachausschussesan und genehmigen den Etat für das
Erziehungswesen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Neck.

Abgeordneter Beck: Ich habe am Dienstag bereits
festgestellt,daß sich die Politik der Sozialdemukratie
hier wie im Reichstag und im Landtag in keiner Weise
unterscheidet. Wir haben gerade bei der Beratung
dieser Position, zu der wir jetzt sprechen, die beste Ge¬
legenheit, zu scheu, wie die Preußenpolitik sich in der
Provinz auswirkt. Der Zuschuß des Landes, der Zu¬
schuß von Prcußeu zn der Erziehungsfürsorgc ist von
5 auf 3 Millionen gedrosseltworden. (Hört, hört! bei
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den Kommunisten,) Unter dieser Prenßcnpolitik, unter
dieser „Sozialpolitik", wie die Socialdemokraten sagen,
steht der ganze Etat der Fürsorgeerziehung in der
Rheinprovinz. Daraus folgt, daß man gegenüber
früher, wo man eine» hartnäckigen monate- nnd jahre¬
langen Bauchs führcil mußte, um jeden Zögling, jedes
Mädchen, das in die Anstalt gekommen war, wieder
herauszubekommen (Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten), heute auf einen Schlag Hunderte von Zöglingen
hinauswirft, ohne zu fragen, ob die Eltern auch in der
Lage sind, für das Kind aufzukommen. Man wirft sie
hinaus, weil es das Profitinteresse der Herren von
rechts erfordert. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Sehr gut!) Das ist Demokratie, für die die Sozial-
demokratie kämpft. Das ist aber auch 'gleichzeitigder
Sozialismus, der sich niit dein Sozialismus der Natio¬
nalsozialisten deckt. Wohin das führt, können wir an
einigen Beispielen klarmache». Hier helfen keine
Phrasen, >die Sie hier durch Zurufe hineinwerfen
wollen; hier reden nur die nacktenTatsachen,

Wir haben den Antrag gestellt — er ist abgelehnt
worden ^-, die Anstalt Fichtenhain wieder zu einer
Erziehungsanstalt zu machen. Wie berechtigt unsere
Auffassung ist, dafür nur ein einziges Beispiel: Nen-
DUfseltal ist eine Anstalt, die kürzlich durch einen
Freund Ihrer Partei — zu der SPD gewandt ^, der
nicht zu uns steht, besichtigt wurde. Was stellt er fest?
In dieser Anstalt Neu-Düsseltal, die wir als Pro-
viuzinllandtngsabgeordnete nicht besnchendürfen oder
höchstens mit Genehmigung der Provinz, hat man die
Erzieher abgebaut. Man hat dort junge Seminaristen
hineingesetzt,die die Kinder erziehen sollen. Man hat
dort — ich berichte immer noch das, was dieser Sozial¬
demokratim „Dortmunder Generalanzeiger" geschrieben
hat — drei Viertel schwachsinnige mit einem Viertel
gesunder Kinder zusammengeworfennnd will sie so er¬
ziehen. Gegen eine derartige Maßnahme wenden wir
uns mit aller Entschiedenheit. Der dortige Direktor
meint zwar nach dein Ausspruch dieses Sozialdemo-
lraten, der dir Gelegenheit hatte, das Heim zu be¬
suchen: Wenn das Zusammenwerfen der drei Viertel
schwachsinnigen mit dem einen Viertel gesunder Kinder
erzieherisch und von Heilerfolgen begleitet ist, so »vollen
wir sie alle unter sich lassen. Wir haben eine andere
Auffassung: Schwachsinnigemüssen anders erzogen wer¬
den. (Zuruf.) Wenn Sie allerdings bereits so schwach¬
sinnig geworden sind, dann bleiben Sie bei dieser Ge¬
sellschaft.

Das Zentrum operiert sehr gern mit Zahlen, die,
Wie der Herr Landeshauptmann selbst kürzlich in
einem läugcren Aufsatz in der „Wohlfahrtspflege für
die Rheinprovinz" feststellenmußte, absolut unwahr
find uud Lügen darstellen. Unter anderem taucht auch
dort der nette Name Muckermannans, derselbe Muckcr-
nmnn, der eiue Zeitlang Propaganda machte mit
seinen Tschctnratten, womit er so glänzend hereinfiel.

Ein anderer Fall: Gin Fräulein Wcssel hat ein
Nnch geschrieben: Ich zitiere hier die Ausführuugcu
des Herrn Landeshauptmanns. Er sagt: Fräulein
Wessel schreibt, die Anstaltskosten der Rheinprovinz
betragen pro Tag für den Zögling U,0! RM, nnd in
Wirklichkeitbetragen sie nur 5,11 RM. Hätte das ein
Kommunist geschrieben, wäre das von ihm ausgegangen,
so hätte man in allen Zeitungen damit Propaganda
gegen uus gemacht, und der Herr Landeshauptmaun

hätte auch in seiner Etatsrede auf diese Unwahrheiten
der Kommunisten hingewiesen. Aber hier sind es ja
seine eigenen Freunde, die mit solchemMaterial die
Qcffcntlichteit bewußt beschwindeln; denn es ist ein
Beschwindeln, wenn man mit solchen Zahlen operiert,
trotzdem man weiß, daß sie nnwahr sind.

Wohin führt ein derartiger Abbau, wie wir ih»
jetzt gerade auf «dem Gebiete der Fürsorgeerziehung
sehen! Er führt dazu, daß man jetzt z. B. gegenüber
dem Jahre 1928, wo für die Beköstigung der Zöglinge
noch 1,19 RM ausgegeben wurden, nur noch 7? Npf
ausgeben will. (Hört, hört! bei den Kommunisten,)
Also ein Abbnn nm mehr als IN Rpf Pro Tag, Ich
frage jede Hausfrau, ob man in der Lage ist, den ge¬
sunkenen Preisen entsprechend einen derartigen Ab¬
strich in der Beköstigungzu machen? Es ist teiu solcher
Preisabbau eingetreten. Dieser Preisabbau ist ein
Schwindel gebliebenwie die Verfügung, die damals der
Herr preußische NbbaukommissarGördcler gemacht hat,
der zwar ein schönes Gehalt eingesteckt hat, aber nicht
abbauen konnte. Ein Preisabbau ist nur bei solche»
Luxnsgegenständen cingetrete.n, die nur für diejenige»
in Frage kommen, die schon vorher genug hatten.

Man hat die Personalausgaben von 3,l>5 RM auf
2 RM abgebaut. Dagegen bezieht der Direktor des
Pruvinzinl-Erzichungsheims Enskirchen neben einem
Gehalt, das nach der Bcsoldungsorduung immerhin
zwischen5<X)N uud 9WN RM im Jahr schwankt,noch
12N0 RM extra für eine Tätigkeit, die er ausschließlich
oder fast ausschließlichwährend seiner Dienstzeit durch¬
führt. Das ist ein Skandal. (Zustimmung bei den
Kommuuisteu.)Darüber helfen auch die schönen Redens¬
arten des Herrn Kurth von der SPD. nicht hinweg,
der sich hier hinstellt und sagt: Wir Wolleu abwarte»,
was für eiue Neuregelung die Provinz in der Vc-
soldungsurdnung der Direktoren der Erziehungsanstal¬
ten trifft. Wie sieht denn diese Neuregelung aus?
Man will die Direktoren der Erziehungsanstalten
gleichstellen mit den Direktoren, die heute in den Heil-
und Pflegcanstnlten sind, weil die Gehaltssätze dort
hoher sind. Wir sagen: Jeder Arbeiter und Angestellte
in diesen Anstalten muß mehr als einmal eine Arbeit
verrichten, für die er leinen Pfennig Entschädigung
bekommt. Wir stehen nach wie vor auf dem Staud¬
punkt, diese lAX, RM, die der Direktor des Erziehungs¬
heims Enskirchen bekommt, müssen gestrichen werden.
Und wenn eine Partei wie die Sozinldemokratie sich
hinstellt und sagt: Prinzipiell stehen wir auf dem
Standpunkte des Fachausschusses,der kommunistische
Autrag muß abgelehnt werden, dann beweist dies, daß
hier nnch eine Buudesgemeinschaft von der Rechten
über das Zentrum bis zur SPD. besteht.

Was für Auswirkungen all das auf die Zöglinge
selbst hat, das ist festgelegt in dem Gntschlicßungs-
antrag, den das Zentrum eingebracht hat. Der Ver¬
treter des Zentrums, Herr Elfes, als Polizcifnchmaun
und früherer Gewerkschaftssckretärhat selbst zugeben
müssen, daß die 2 Millionen NM, die Preußen abge¬
strichen hat, daß die ganzen Maßnahmen, die man jetzt
durchführt, dazu führen, daß keine Ersparnis kommt,
sondern daß die Kosten für Polizei, Justiz und
Gefängnis doppelt nnd dreifach steigen werden.
(Hört! hört! bei den Kommunisten.) Das ist Ihre
PraktischePolitik. Und hier in dieser Front — das
stellen wir mit aller Deutlichkeiterneut fest — marschieren
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nicht nur das Zentrum, nicht uur die Nationalsozia¬
listen und die Herren von der Rechten, sondern in die¬
ser Front marschiert nnch jene Sozialdcmokratic, die
immer noch die Werktätigen beschwindelt, indem sie
behauptet, daß sie auf dem Boden des Marxismus
stehe. Wir sind der Auffassung: Wenn man den
Bankrott so offen zugibt, wenn man so offen zugibt,
daß die Fürsorgennstaltcn, wie wir schou dutzende Male
hier betont haben, in diesem System nichts anderes
sind als die Vorschule» zum Zuchthaus, dann wird
das durch die Entschließung, die Herr Elfes einge¬
bracht hat, bestätig!. Wenn gestern im Fachausschuß
von einem kollektiven Arbeiten geredet wurde, wenn
von nencn Erziehungsmethoden geredet wurde,, nach
denen man sucht, und wenn man durchblicke» läßt, daß
die einzige Grziehimgsmethode, die zum Erfolg führt,
jene ist,, die iu Sowjetrußlaud a»ge>wandt wordcu ist,
dann muß man sich bor Augen halten, was dort ge¬
leistet worden ist und was mau auch innerlich bereits
als richtig ansieht. Die Zustimmung zu dem Film
„Der Weg ins Leben", die zustimmende Begeisterung
auch in der Sitzung der Wohlfahrtspflege für die
Nheinprouinz über das Buch „Die Republik der
Strolche", i» dem gerade die Erziehung in der Sowjet-
Union aufgezeigt wird, zeigt, daß auch die Herreu vom
Zentrum bereits innerlich eingesehen haben, daß ihre
Erziehungsmethode alles andere ist als ein Mittel,
diese Zöglinge ans einen anderen Weg zu bringen.
(Glucke des Präsidenten,) Aber Sie können nicht
anders —

VorsitzenderNr. I a r r e s: Herr Abgeordneter, Ihre
Zeit ist abgelaufen,

Abgeordneter Neck (fortfahrend): — weil Sie sich
nn äußeren Verhältnissen stoßen müssen, weil Sie nicht
loskommen können bun Ihrer kapitalistischenProfit.
Wirtschaft, (Beifall uud Häudcllatschen bei den Kom¬
munisten,)

Vorsitzender Nr, Iarres: Ich bitte, das Hände¬
klatschenzn unterlassen. Ich habe schon wiederholt
darum gebeten und bitte, diese Bitte doch zu befolgen.

Das Wort wünscht noch einmal die Bcricht-
erstatteriu Frau Abgeordnete Nlumberg zur Ergäu-
zung ihres Referats.

Abgeordnete Frau Blumberg: Auf Wunsch
mehrerer Mitglieder des Fachausschusses— uud der
Wunsch erscheint besonders berechtigt, nachdem wir
Herrn Neck augehört haben — habe ich ergänzend zu
sagen, daß wir Ihnen zwar vorschlagen, den Antrag
der Kommunistischcu Partei auf Streichung der
120U RM in der augenblicklichen Situation abzulehnen,
daß aber durch die Beendigung der Verhandlungen
über die Besoldung der drei Dircttore» unter Um¬
ständen eine neue Situation in dieser Frage geschaffen
werden kann, die eine Behandlung erneut notwendig
macht.

Vorsitzender Nr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kurth,

Abgeordneter Knrth: Meine Damen uud Herreu!
Die Darlcguugeu des Herrn Beck veraulassenmich, noch
lnuigc Ansführuugen zu machen. Wir sind es ja seit
vorgestern gewohnt, daß die kommunistischeFraktion
iNuße Agitntionsreden gegen die Sozialdemokratische
Partei uud Fraktion glaubt halten zu sollen. Auch ich
stelle fest, daß die Vertreter der kommunistischenFrak¬
tion in beu Ausschüssenes in keinem Falle für not¬

wendig halten, zu den Angelegenheiten überhaupt
Stellung zu nehmen (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kratin) oder irgend etwas zn sagen. (Zurufe von den
Kommnnisten.) Die Leute kommen lediglich in die
Ausschüsse hinein, spielen dort die braven Gentlemen,
die vornehme» Gestalten (Zurufe von den Kommu¬
nisten), spitzen ihre Bleistifte, um sich möglichst das
aufzuschreiben, was der eine oder andere Vertreter
einer Fraktion sagt, uud dann stellt man sich hier vor
das Publikum und glaubt, große Agitationsreden hal¬
ten zu können. (Unruhe bei dcu Kommunisten. Glocke
des Präsidenten.)

Vorsitzender Nr. Iarres: Einen Augenblick. Herr
Abgeordneter Beck hat dem Redner eben den Vorwurf
der Lüge gemacht. (Zuruf des Abgeordneten Beck: Er
hat anch gelogen!) Ich rufe ihu wegen der ersten Be¬
leidigung zur Ordnung uud wegen Wiederholung zum
zweitenmal zur Ordnung und mache ihn auf die Fol¬
ge» eines dritte» Ordnungsrufes aufmerksam. (Zuruf
des Abgcorducteu Nohl: Er hat bewußt die Unwahr¬
heit gesagt!)

Abgeord»eter Kurt h (fortfahrend): Meine Damen
und Herren! Wir Sozialdemokraten sind gewohnt, in
ernster Arbeit gerade in den Ausschüssen »»sere Pflicht
zu tun, wenn es darum geht, auch auf dem Gebiete
des Fürsorgeerziehnngsweseiis sich mit einzelnen prak¬
tischen Fragen z» beschäftigen. Das halten die Herren
von der kommunistische» Fraktion nicht für notwendig.
Man sollte in Zntunft einmal überlegen, wie es ge-
schäftsordnuugsmäßig möglich wäre, einem derartigen
Unfug der kommunistischenFraktion endlich einmal
ein Ende zu machen. (Zurufe von den Kommu»iste»,)
Wir Mitglieder des Ausschussessind es satt, in den
Ausschüssenoffen das zu erklären und auszuspreche»,
was notwe»dig ist, und uns dann fortwährend von
den kommunistischen Rednern nachher hier im Plenum
um die Ohren schlage» zu lassen. Herr Beck, Sie kön¬
nen hier Reden halten, wie Sie wollen: dieses Naketen-
fcucr zieht bei uns Sozinldemukraten nicht. (Sehr rich¬
tig! bei den Suzialdemokraten,) Dieses große Geschrei
im jetzigen Augenblick ist weiter nichts als ein taktisches
Manöver nach außen hin (Sehr wahr! bei den Sozial¬
demokraten), weil Sie wahrscheinlichin den nächsten
Woche» Ihre Grundsätze verbergen uud Ihre Prin-
zipientrcue zu Grabe trage» müssen.Deshalb glauben
Sie es jetzt für richtig zu halten, nach außen hin große
Reden zu führen. (Zustimmung bei den Sozinldemo-
kraten,) Aber, verehrte Herren von der Kommmnsti-
schcn Partei, die Arbeiterschaft hat Ihnen bisher nicht
geglaubt — das zeigen die Wahlen — und wird Ihnen
noch weniger in Zukunft glauben, (Beifall bei den
Suzialdemokraten. Zuruf des Abgeordneten Nohl: Ihr
habt Eure Grundsätze für 3N Silberlinge verkauft!)

Vorsitzender Nr. Iarres: Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Die Besprechung ist geschlossen.
Getrennte Abstimmung wird nicht beantragt. Ich bitte
diejenigen, die für die Anträge des IV. Fnchausschnsscs
sind, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Es ist dem
Antrage des Fachausschussesentsprechendbeschlossen.

Wir kommen zur zusammenfassendenBesprechung
der Punkte 13—15. Zu Punkt 13 hat das Wort als
Berichterstatter Herr Abgeordneter Dörr.

Abgeordneter Dörr: Meine Damen nnd Herren!
Der IV. Fachausschuß schlägt die »nvcrä»dcrte An-
nahmc des Hanshaltsplanes des Landesjugendamtes,
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Kapitel 48 des Etats, vor. Im einzelnen ist hierzu
folgendes zu berichten.

Zunächst zu Titel 1. Im vergangenen Jahr standen
in, Etat unter dem Titel „Unterstützung von Gin-
richtuugcu der Jugendfürsorge einschließlich Schul¬
zahnpflege" t00 000 RM. Hiervon waren 50 00« RM
für die Unterstützung der Iugendgesundheitsfürsorge
und 50 000 RM für die Schulzahnpflege vorgesehen.
In dem uns vorliegenden Haushaltsplan sind im
ganzen nur 30 000 RM vorgesehen. Diese sollen aus¬
schließlich für den erstgeuannten Zweck, alfo die Ingend-
gcsuudhcitsfürsorge, Verwendung finden. Für den
zweiten Zweck, die Schulzahnpflege, steht ans dem Vor¬
jahre noch ein Betrag zur Verfügung. Die Verwaltung
glaubt mit den ihr zur Verfügung stehendenMitteln
das bisher Geleistetemich in diesem Jahre durchführe»
zu können.

Zu/Titel 2. Hier ist der Betrag von 150 N00 RM
im Vorjahr auf 80 000 RM heruntergesetzt. Es handelt
sich hier um eine Pnrallelnktion zu' der Aktion der
Landesversichcrungsanstalt, uud zwar um die Durch¬
führung der Gcsundheits- und Grholungsfürsorge für
Kinder Nichtversichcrter. Von den entstehendenKosten
trägt die Provinz 50 Prozent, während znr Bedingung
gemacht wird, daß weitere 50 Prozent die Vezirks-
fürsorgeverbände tragen müssen. Die Verwaltung
erklärt auf Grund der Erfahrung des Vorjahres, daß
die Nezirksfürsorgevcrbände infolge der stets zunehmen¬
de!! Finanznot znr Traguug der Hälfte der Kosten
vielfach nicht in der Lage gewesen wären, so daß es
schwer gehalten habe, die hierfür vorgesehenen Etnts-
mittel überhaupt uuterznbringen. Die Verwaltung
glaubt daher, auch hier mit der geringeren Summe
von 80 000 RM relativ dasselbe wie im Vorjahre leisten
zu können.

Zu Titel 3, „Kinderspeisuugen",erkennt der Ausschuß
dankbar an, daß hier der Maßstab der Streichung nicht
in deni Umfange wie bei den übrigen Etatstiteln an¬
gewandt worden ist. In dem uns vorliegende!!Haus¬
haltsplan sind für diesen Zweck 130 000 RM vorgesehen,
während im Vorjahre 150 000 RM znr Verfügung
standen. Zu dem hierzu vorliegenden Antrag der
SPD-Fraktion ^ ich verweise auf die Drncksache
Nr. 29 — wurde im FachausschußIV beschlossen, diesen
dem Provinzialansschuß mit der Maßgabe zu über¬
weisen, wenn möglich, die gekürzten 20 000 RM an
anderen Stellen im Etat einzusparen und sie erneut
wieder eiuzusetzen.

Der IV. Fachausschuß stellt mit Befriedigung fest,
daß der Titel IN „Maßnahmen znr Betreuung erwerbs¬
loser Jugendlicher" keine Kürzung erfahren hat.

Ich bin schließlich als Berichterstatter vom IV. Fach¬
ausschußeinstimmigbeauftragt worden, die Verwaltung
zu bitten, falls die Kasscnlageim Laufe des Jahres eine
weitere Drosselung der Ausgabeuseite des Etats er¬
forderlich machen sollte, mit Rücksichtauf die wirtschaft¬
liche uud seelische Not uuserer Iugcud im Etat des
Jugendamtes eine weitere Drosscluug der eingesetzten
Snmnie nicht vorzunehmen.

Zu der Ihnen vorliegenden DrncksacheNr. 25,
Autrag der Fraktion des ChristlichenVolksdienstes,hat
der Ausschußbeschlossen,diesen Antrag dein Provinzial¬
ansschuß zu überweisen.

Zu deu beiden Ihnen vorliegenden kommunistische!!
Anträgen der Drncksache Nr. 37 uud Nr, 47 hat der
Ausschußbeschlossen,Ihnen die Ablehnung dieser beiden
Antrage zn empfehlen,

Vorsitzender Dr. Iarres: Damit ist auch zu
Punkt 14 die Ncrichterstattuug erledigt,

Punkt 15. Berichterstattern! Frau Abgeordnete
Becker.

Abgeordnete Frau Becker: Der IV. Fachausschuß
schlägt Ihnen vor, den Antrag der Verwaltung zum
Haushaltsplan betreffend Fürsorge für kinderreiche
Familien unverändert anzunehmen.

Desgleichenschlägt der Fachausschußvor, deu Antrag
der Kommunisten, Drucksache Nr. 39, abzulchuen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Glicr.

Abgeordneter G I ier: Wie überall, zeigt sich
gerade bei der Fürsorge der Jugendlichen nnd der
Kinder die verderbliche Auswirkung der Vrüniug-
Notverordnungspolitik nnd der ganzen Arbeit der
preußischenRegierung. Gerade bei diesem Kapitel hat
man die ungeheuerlichstenAbstrichevorgeuommen, nnd
die Verichterstatterin hat ja jetzt vorgeschlagen,daß es
bei den Abstrichenbleiben soll.

Bei der Position „Fürsorge für die kinderreichen
Familien" hat man den Betrag von 250 000 auf 125 000
RM herabgesetzt uud die Summe, aus der Darlcheu
für Wohnungen kinderreicherFamilien gewährt werden
sollen, von 300 000 ans 150 000 RM. Gerade das
Zentrum ist eine derjenigen Parteien, die sich nach
außen immer als besonderslinder- und jugcndfreundlich
gebärden nnd in einer riesigen Zahl von Jugend¬
organisationen die Jugendlichen zn erfassen versuchen,
um sie für ihre PolitischenZiele zn gewinnen und ein¬
zuspannen. (Zuruf von den Kommunisten.) Hier zeigt
sich das wahre Gesicht der herrschenden Klasse. Hier
zeigt sich das wahre Gesicht vor allem auch der angeblich
christlichen Zentrnmspartei. Die an und für sich schon
Viel zn geringen Beträge werden gewaltig herabgesetzt,
weil der kapitalistischeStaat nicht mehr in der Lage
ist, für die Kinder und Iugcudlichcu auch mir das Not¬
wendigste zn beschaffen. Die Verwaltung hat im Aus¬
schuß — uud die Verichterstatterin hat es auch hier
wieder erklärt ^ eine recht feine Ausrede gefunden,
um die Hcrabsetzuugdieser Beträge zu begründen. Sie
sagt, daß die Fürsorgevcrbäude uud Gemeinden nicht
in der Lage seieu, die Gelder der Proviuz iu Anspruch
zn nehmen, weil sie den ans sie entfallenden Anteil nicht
zahlen könnten. Hier redet sich recht schön die eine
staatliche Stelle mit den finanztechnischenSchwierig¬
keiten einer anderen heraus. Dieselben Stellen, die
hier von der Provinz als Gruud nugegebeu werden,
daß man weitere Gelder znr Fürsorge Jugendlicher und
Kinder nicht aufbringen tonne, werden dann mit Hilfe
der Zentrnmsfraktion, der SozialdcmukratischenPartei
uud der andereu bürgerlichen Parteien in ihren Kreisen
wieder einen ähnlichen Dreh finden, um uach außen hiu
ihre jugend- und kinderfreundliche Einstellung zu be¬
gründen.

Meine Fraktion hat beantragt, daß die Beträge von
250 000 und 300 000 RM wieder eingesetzt werden. Wir
sind uns nicht im unklaren über die Entscheidung, die
der Provinziallandtag treffen wird. Er wird im Sinne
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der Verwaltung entscheiden,wird also in dieser so
wichtigen Frage der Sorge für die kinderreichenFami¬
lien die schon viel zu geringen Beträge um die Hälfte
herabsetzen im Interesse der kapitalistischen Profit¬
wirtschaft Deutschlands.

Ich möchte diese Gelegenheit bcnntzen, «m ans etwas
anderes hinzuweisen. Auch hier ist es wieder iu erster
Linie das Zentrum, das einen erbitterten Kampf für
die Erhaltung des Schnndparagraphen 218 führt. Ge¬
rade daß Zentrum ist die Partei, die die proletarische
Frau zwingen will, Kinder in größter Zahl zn gebären,
obgleichdie Zentrumspnrtei weiß, daß Millionen von
Arbeiterfrauen die Kinder nicht ernähren können. Nur
meiue Partei und mit ihr im Bunde die große über¬
parteiliche Organisation der Roten Hilfe führt den
Kampf gegen den ß 218, und ich möchte diese Gelegen-
heit bcuutzcn, um draußeu den Arbeiterfrauen znzn-
rnfcn, gemeinsam mit der Roten Hilfe den Kampf zn
führen gegen das Zentrum uud alle nudereu Anhänger,
gegen diesen Schnndparagraphen 218, gegen einen Para¬
graphen, den Sie, meine Damen und Herren, aufrecht¬
erhalten wollen, trotzdem den Arbeiterfrauen nicht die
Möglichkeitgegeben ist, diese neugeborenen Kinder auch
zn ernähren. Sie wissen, daß Millionen von Kinder
elend nn Hunger zugrunde gehen, uud Sie wollen
trotzdem die proletarische Frau zwingen, Kinder in die
Welt zu sctzeu, die sie nicht ernähren kann.

Achnlich steht es anch mit den anderen Positionen.
Die freiwillige Erziehungshilfe will man von 150 000
auf 150 000 RM herabsetze». Die Erholungsfürsorgc
für Kinder NichtVersicherterwill man vou 150 NN0 auf
80 000 RM herabsehen unter der Begrüudung, man
könne das Geld nicht aufbringen.

Die KommunistischePartei hat weiter den Antrag
eingebracht, daß die erwerbslosen Jugendlichen durch
die örtlichen Evwcrbsloscuausschüssebetreut werde»
sulleu. Wir haltcu die Durchführung dieser Fürsorge-
Maßnahme durch die örtliche, von den Erwerbslosen
selbst gewählte Grwcrbslosenfürsorge für dringend
erforderlich. Die erwerbslosen Klassengenossenhaben
zu den unzähligen Vereinen, die sich jetzt angeblich mit
der Fürsorge der erwerbslosen Jugendlichen befassen,
uicht das geringste Vertrauen, gleich vou welcher der
übrigen Parteien diese Organisationen kommen.

Meine Fraktion hat weiter den Antrag gestellt auf
Streichung der 3500 RM znr Bekämpfung der Schund-
und Schmutzliteratur und von 10 000 RM für das
^ichtbildwesen. Wir halten auch die Annahme dieser
beiden Anträge für uubediugt erforderlich. Wir sind
der Auffassung, daß unter den Drucksachen, die heute
hier erscheiucu, sich unzählig viele Schmutz- uud Schund-
snchen befinden. In einem roten Sowjet-Dentschlnnd
wird man selbstverständlichgegen den Schund und
Schmutz mit i>en schärfsten Mitteln vorgehen. Aber
das, was Sie als Schund nnd Schmutz bczcichuen,
Meiue Damen und Herren besonders von feiten des
Zentrums, unterscheidet sich ganz wesentlichvon dem,
was die aufstrebende Proletarische Klasse als Schnnd
und Schmutz betrachtet. (Zuruf aus dem Zentrum:
Gott sei Dank!) Das, was Sie als Schund nnd Schmutz
betrachte», was Sie mit Hilfe dieses Geldes verbictcu
wollen, ist nichts weiter als das, was Sie glauben znr
Erhaltung Ihrer Klassenherrschaft,zur weiteren Ver¬

dummung der Werktätigen Klasse benutzen zn können.
Sie verhindern alles, nm die breite Masse aufzuklären
über den Hnngerkurs Ihrer Parteien, aufzuklären über
den Klassencharakter Ihrer Gesellschaft, die Sie mit
solchen Mitteln nnd Methoden stütze» wollen, wie Sie
sie anch hier im Proviuzinllaudtag anwenden.

Mein Parteifreund hat schou bei der Frage der Für¬
sorge auf deu großen Unterschiedhiugewicseu Mische»
dem kapitalistischenDeutschland, das heute die Für-
sorgczögliugcaus den Anstalten herausschmeiße»muß,
ohuc Rücksicht, was mit ihnen geschieht, weil kein Geld
mehr vorhanden ist, ans den großen Unterschied des
kapitalistischen Deutschlands mit Sowjet-Nußland. Ich
möchte das in diesen» Zusammenhang gleichfalls tun.
Hier im kapitalistischen Deutschland, nntcr Ihrer Füh¬
rung, unter der Prenßenregierung Braun-Severing,
unter der Reichsregicrnng eines Zentrnmsmnnnes
Brüning, schärfste Drosseluug aller Ausgaben, die
irgendwie geeignet sind, das Los der Iugeudlicheu uud
der Kinder zu lindern, rücksichtslose Drosseluug aller
dieser Ausgabe» — i» dem ersten Arbciterstaat Sowjet-
Rußland ein gewaltiger Aufbau aller Maßnahmen für
Mutter uud Kiud, dort die uugeheuerlichstcuAnstren¬
gungen, nm die Kinder vor Not nnd Elend zn schützen
und ans diesen Kindern wirklich aufrechte Menschen zn
machen, im Gegensatzzu dem kapitalistische»Deutsch¬
land, Mo mn» alle Maßnahme» mir nnwendet, »m das
Kind weiter in kapitalistischer Ausbeutung nnd Unter¬
drückung zu erhaltcu. (Beifall uud Händeklatschenbei
de« Kommunisten,)

Vorsitzender Dr. Iarr e s : Darf ich noch einmal
bitten, das Klatschenzu unterlassen, auch wen» es de»
Dame» schwer falle» sollte.

Das Wort hat die Frau Abgeordnete Becker.
Abgeordnete Frau Becker: Meiue Damen und

Herren! Wir haben gestern unsere Zustimmung
gegeben, de» Antrag des Christlichen Nulksdienstes,
erwerbsloseJugendliche bei Kleinbauern unterzubringen,
dem Provinzialansschnß zu überweisen,obwohl wir sehr
viele Bedeuten dagegen vorzubringen hätten. Wir
hoffen aber, daß der Provinzialansschnß die Folgen
und anch den Ernst dieses Antrages berücksichtigt und
danach handeln wird.

Gestatten Sie mir aber ei» paar Worte z» dem An¬
trage meiner Fraktion. Wir haben den Antrag gestellt,
den Betrag von 150 000 RM für die Kindcrspeisnng
Mieder ci»zusetzen. Dieser Betrag ist um 20 000 RM
gekürzt worden. Wir haben natürlich auch gleich eiueu
Deckuugsvorschlaggemacht, haben nns aber nach einer
Berichterstattung durch die Verwaltung damit ein¬
verstanden erklärt, daß dieser Antrag dem Provinzial¬
ansschnß überwiesen wird, uud zwar nicht nur einfach
überwiesen wird, sonder» zur Berücksichtigungüber¬
wiesen wird. Das besagt doch Wohl, daß unter allen
Umstände»diese 20000 RM der Snmmc von 130000 RM
wieder zugcschlngcu werdeu müsseu. Ich verbinde
hiermit die Bitte nnd den Wunsch an den Herrn Landes¬
hauptmann, vor allen Dingen diesen Netrag wieder
einzusetzen nnd aus irgendeiner Position des Haus¬
haltes diese 20 000 RM herauszuholen. Das soll kein
Agitationsantrag sein. Wir belieben es nicht, wie die
Kommunisten, Agitationsanträge zn stellen. Wir be¬
lieben es auch nicht, in den Ausschüssenden stillen,
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zahmen Mann zn markieren (Sehr richtig! bei den
Suzillldcmokratcn) und hier dann den wilden Mann.
(Zustimmung bei den Suzialdemotraten,) Wir wollen
durch unsere Praktische Arbeit uud Erkennung der
realen wirtschaftlichen und finanziellen Verhältnisse
versuchen, etwas für die armen Proletarierkindcr
draußen herauszuholen. (Zuruf von dcu Kommuuisten,)
Sie (zu den Kounnnnisten) haben vorhin den wilden
Mann markiert. Die vielen Verbesserungen und der
Fortschritt, der auf dem Gebiete der Fürsorgeerziehung
gekommen ist, ist nicht unter Ihrer Mithilfe gekommen,
sondern seitdem wir Sozialdemokratcn, die Sie hier so
angepflaumt habeu, in diesem Parlament sitzen. Darauf
sind wir stolz. Es ist schade, daß die Iugeudlicheu, die
sich in vorgerücktemAlter bofiudeu, wegen Geldknapp¬
heit ans den Fürsorgennstaltcn herauskommen. (Zuruf
von den Kommunisten,) Auch der Abgeordnete Beck
Ware noch reif für die Fürsorge, damit er so erzogru
würde, um sich hier anständig benehmen zu töunen.
(Heiterkeit.)

Aber zurück zu unserem Antrage. Wir haben den
Antrag gestellt, für die Kinder Erwerbsloser die Kinder-
spcisnng dnrchzuführcu. Es ist ja uun wohl richtig,
daß vou diesen 130 000 RM iufolge der Vcrb.llignng
der Icbeusmittel ebensoviel« Kinder gespeist werden
können, wie im vorigen Jahre von 150 000 RM. Aber
wir wollen doch anch nicht verkennen,daß die Nut außer¬
ordentlich größer geworden ist und daß es soviel
taufende Kinder mehr sind, die in dieser fürchterlichen
Zeit der Speisung uud Unterhaltung bedürfen. Wir
haben dabei auch nn die erwerbslosen Jugendlichen
gedacht,die keine Unterstützung beziehen, au die Für-
sorgezögliuge, die jetzt zu ihreu Eltern zurückkehre»
nnd am Leben erhalten werden müssen. Es ist ja
fraglich, ob diese von den Unterstützungseinrichtnngen
der Gemeinden etwas mitbekommen.

Der Gesundheitszustand der Kinder verschlechtert
sich. Wenn man die Berichte in den eiuzclucn Jugend¬
ämtern hört, so sage» uns die zuständigen Dezernenten
immer, daß sich der Gesundheitszustand der Kinder ver¬
schlechtert nnd, was viel schlimmerist, daß die Prosti¬
tution besonders unter den jugendlichenMädchen,nnter
den jugcudlichen Erwerbslosen wieder im Aufblühen
ist. Das ist eine Folge der Zeit, eine Folge des Hungers,
Diese jugendlichen Menschen fallen eben ans diese
fürchterlichenVerführungen herein und wolle» einmal
satt werden. Auch das müssen wir bei der Betrachtung
dieser ganzen Frage in die Waagschale werfen. Ich
bitte deshalb, unserem Antrag zuzustimmen und diese
20000 RM wieder iu den Etat einzusetzen.

Wenn aber die Herren von der kommuuistischeu
Fraktion glauben, wir hätten kein Herz für die Kinder¬
reichen, so sollen sie sich darum leine Sorge machen.
(Zuruf vou deu Kommnuisten.) Für die Kinderreichen
ist schon von unserer Seite gesorgt worden, ehe die
Kommunisten überhaupt da waren. (Sehr gut! bei den
Sozillldemokraten.) Früher schon, vor dem Kriege,
ehe die Kommunisten waren, wo Sie vielleichtnoch die
Schulbank gedrückthaben, da waren es unsere Leute,
die für die Kinderreichen geforgt und geschafft haben.
(Unruhe. — Glocke des Präsidenten,) Es ist nicht abzu¬
leugnen, daß gerade unsere Fraktion im Reichstag und
die Gewerkschaften unserer Organisation für die kinder¬
reichen Familien sorgen. Und ich sage es auch hier,

daß Ihre Leute, die hilfsbedürftig siud — ich mache
ihnen daraus keinen Vorwnrf; in der Not macht jeder
alles, um sich zu helfen ^, zn den Wohlfahrtsorgani-
sationen der anderen politischenRichtungen gehen, auch
zur Arbcitcrwohlfahrt, nnd dort Hilfe bekommen. Dafür
müssen wir uns beschimpfenund beschmutzenlassen.
Pfui Teufel über eine solche Politik! (Lachen nnd Zu¬
rufe von den Kommunisten.— Unruhe.) Das ist eine
Flegelei von Ihnen, eine Frau anzupflaumen, die nur
im Interesse der Arbeiterschaft redet. (Znruf des Ab¬
geordneten Beck: Gehen Sie doch in die Heilsarmee! -^
Unruhe. — Glocke des Präsidenten.)

Noch einmal bitte ich, diese Worte, die ich hier gesagt
habe, im rcalcu, praktischen Siuue aufzufassen, nicht
als Agitatiuusauträge, souderu uur, um draußen
nuserc arme» Kinder gesundheitlich wieder auf die
Höhe zu briugeu. Ich glaube uud hoffe, daß der Herr
Landeshauptmann auch in dieser Beziehung unseren
berechtigtenWünschen Rechnung tragen wird.

Vorsttzeuder Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dörr.

Abgeordneter Dörr: Meine Damen nnd Herren!
Ich glaube, außer der kommnnistischenFraktion ist
niemand hier im Hanse, der nicht wirtlich erstaunt ist
über das Maß von Fürsorge für die kinderreichen
Familien, das die äußerste Liuke mit einemmal auf¬
bringt. Ich darf daran erinnern, meine Herren (zu
den Kommunisten), daß Sie bisher noch jedes Jahr
gegen den Etat gestimmt haben uud damit auch gegeu
die Mittel, die für kinderreiche Familien eingesetzt
waren, (Zuruf von den Kommunisten: Gegen den
Hungcrctllt!) Wenn Sie sich heute hier hinstellen uud
»ach außen hin — denn etwas anderes ist es nicht —
»nn der Welt plausibel machen wollen, daß Sie ein
ganz besonderes Herz für die kinderreichen Familien
haben, dann setzt das nnßer Ihnen das ganze Haus in
Erstanneu. Wenn Sie insbesondere der Zcntrums-
fraktion glauben Vorwürfe machen zn könne», da»n
darf ich Sie anch bitten, der Wahrheit die Ehre zn geben
(Znrnf des Abgeordneten Deppe: Mnckerman»!); denn
das bringen Sie schließlich doch anch noch fertig. Die
eine Tatsache steht fest, daß die Anregung, für die
kinderreichen Familien etwas Besonderes auch im
rheinischen Provinziallandtag zn tu», von der
Zcntrnmsfrnttion ausgegangen ist. (Sehr richtig! im
Zentrum. — Zuruf des Abgeordnete» Engels: Damit
habt Ihr noch Geschäfte gemacht!) Das wollen Sie
doch nicht bestreiten; es ist jederzeit in den Protokollen
nachzulesen. Sie dürfen sich darauf verlasse», daß wir
im Rahmen des Möglichen^ denn wir sind vernünftig
gcnng, keine Forderungen zu stellen, die praktischnicht
erfüllt werden können (Zurnf von den Kounnnnisten)—
auch in Zukunft dafür sorgen, daß den kinderreichen
Familien ihr Recht Wird. Das tun wir um so mehr,
meine sehr verehrten Freunde von links, als ja bestimmt
iu uusereu Reihen mehr Vertreter kinderreicherFami¬
lien sitzen als bei Ihnen. Ohne das im einzelnen
zahlenmäßig nachprüfen z» können, bin ich fest davon
überzeugt, daß das der Fall sein wird. (Zuruf von den
Kommunisten,) Aus diese»: Gruude dürfen Sie ver¬
sichert sein, daß wir auch in Zukunft unserer grund¬
sätzlichen Einstellung nach der Richtung tren bleiben,
ob Sie uns folgen oder nicht. (Beifall bei der Zentrnms-
partei,)
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Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Beck. (Zuruf von den Kommunisten.)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Ernst. (Zurufe
von den Kommunisten.) Ja, Herr Beck kommt nicht.

Abgeordneter Ernst-Herzogenrath: (Zuruf von
den Kommunisten: Der Vertreter von Muckermanu!)
— Beruhigen Sie sich, Sie werden schon das Ihrige
bekommen! (Heiterkeit.)

Meine Damen und Herren! Es ist einfach unerhört,
weun die Vertreter der Kommunistischen Partei glauben,
der Zentrumspartei unterstellen zu tonnen, daß sie
hinsichtlichder Fürsorgebestrebnngen nicht das ihrige
täte. Meine Damen und Herren von der Kommu¬
nistischen Partei! Ehe man daran dachte, jemals eine
KommunistischePartei zu gründen, haben die Damcu
und Herren, die meiner Fraktion heute angehören
(Zurufe vou den Kommunisten), auf dem karitativen
Gebiete bereits so Ungeheures geleistet, was Sie iu
Ihrem ganzen Leben niemals zu leisten imstande sein
werden. (Zurufe von den Kommunisten,) Bevor es
in den vergangenen Jahrhunderten einen Parlamen¬
tarismus gab, können sich die Katholiken, wie über¬
haupt das Christentum, rühmen, auf karitativem Ge¬
biete Ungeheures geleistetzu habe». (Unruhe bei den
Kommunisten.) Für das, was später der Staat ge¬
schaffen hat, war ihm im wesentlichen die karitative
Hilfe Vorbild. Gr hat seine Pflicht eingesehen, hier
ebenfalls einzuspringen.

Wenn wir heute bei den finanziellen Schwierigkeiten
erklären, daß wir auch noch im Nahmen dieser Schwie¬
rigkeiten das tun werden, was möglich ist, so ist damit
zum Ausdruck gebracht, daß wir uns lvon niemanden!
sonst übertreffe» lassen werden (Znruf vou den Kom¬
munisten), insbesondere von jenen Leuten nicht, die sich
nach Verhältnissen eines anderen Staatsshstems orien¬
tieren (Sehr richtig! im Zentrum), das wirklich nicht
hinsichtlichder Fürsorge den Anspruch erhebeu kann,
das Alleruorwcndigstezu tuu. (Lebhafte Zustimmung.)
Ich darf daran erinnern, meine Damen und Herren,
daß in Nußland Millionen verwahrloster Kinder sich
auf deu Straßen herumtreiben, fiir die der russische
Staat keinen einzigen Pfennig aufbringen kann. (Zuruf
des Abgeordneten Deppe: Unter dem Zarismus! —
Unruhe bei den Kommunisten.)

Meine Damen nnd Herren! Noch etwas anderes.
Es ist neulich festgestellt worden nnd die kommunistische
Presse hat es nicht bestritten, daß im russischen Stein¬
kohlenbergbau die Witwen verunglückterBergleute nur
3 Monate eine Unterstützung bekommen. Im vierten
Monat müssen sie sich melden, und wenn sie bei der
Untersuchung für arbeitsfähig gehalten werden, müssen
sie ins Bergwerk einfahren und arbeiten. (Hört, hört!
in der Mitte. — Zuruf von den Kommunisten: Das ist
eine Lüge von Muckermann!) Sie dürfen sich um ihre
Familie nicht mehr kümmern. Das hat mit Mucker-
Mann nichts zu tun. Die „Aachener Arbeiterzeitung"
hat das zugegebenmit der Bemerkung, daß sie über die
bürgerlicheVoreingenommenheit, Frauen mit Männern
zusammen arbeiten zn lassen, hinaus wäre (Unruhe bei
den Kommunisten. — Glocke des Vorsitzenden) und
nichts darin sehe, wenn die verheiratete Frau unter
Tage im Bergwerk beschäftigtsei.

Sie haben gar keine Veranlassung, hier große Neben
zu hnlteu, sondern versuchen Sie überhaupt einmal,
karitative Fürsorge zn studieren. (Beifall im Zentrum.)

VorsitzenderDr, Iarres : Das Wort hat die Frau
Abgeordnete Schnmacher-Köhl.

Abgeordnete Frau Schumacher-Köhl: Meine
Damen und Herren! Wir sind die Vorwürfe gewohnt,
die sich ja nachgeradebei jeder Sitzung des Pruvinzial-
landtages wiederholen, und das nicht einmal in einer
originellen Form. (Zuruf des Abgeordneten Nenner:
Sie sind auch allmählich abgebrüht! — Antwort des
Abgeordneten Dr. Dichgans: Seien Sie doch einmal
ruhig da drüben, immer reden Sie dazwischen!) Sie
haben einen sehr billigen Weg gewählt, um insbesondere
auch dem Zentrum, deu Vertretern der christlichen
Weltanschannng, zu uuterschieben,daß sie die Grund¬
sätze, die sie vor dem christlichen Volk draußen vertrete»
und für die sie sich einsetzen, dadurch znschauden machen,
daß sie in der Politik eine andere Praxis gelten lasse»,
(Zurnf des Abgeordneten Nenner: Haben Sie das noch
nicht gemerkt?)

Meine Damen uud Herren! Die Herren von der
Linken vergessenbei all ihren Ansführungen, daß wir
neben der staatliche« Hilfe auf dem Gebiete der Für¬
sorge, neben der behördlichenHilfe, noch etwas anderes
habe», (Znrnf des Abgeordneten Nohl: An die Lumpe»-
sammlung der Bürger!) Wir appelliere« a» die Liebe
des Menschen zum Menschen. (Zuruf des Abgeordneten
Nenner: Denken Sie nur au Herru Muckcrmauu!)
Daß wir das uicht vergeblich tun, das beweist der Not-
wiuter, deu wir hinter uns haben. Uud weuu Sie
keine Ahnung davon haben, was in diese»! Winter auf
den Appell an die christliche Liebcstatigkcithin geschehen
ist auch an Leuten, die zn Ihnen (zn den Kommunisten)
gehören (Zustimmung im Zentrum), dauu siud Sie das
selber schuld. (Zuruf des Abgeordneten Beck: Die
Bürger haben das Geld von uus gestohlen!) Wir be¬
gnügen uns nicht damit, eine Fürsorge ans dein Säckel
anderer Leute zu leiste», sondern wir sind bereit, mich
Persönlich Opfer zu bringen. (Zustimmung im Zen¬
trum.) Uud wenn wir in unseren Vereinen unseren
Frauen sagen, daß der Kindermord kein Ncttnngsmittel
ist für die Familie, anch nicht für die Mntter nno z»
allerletzt für das Kind (Znruf der Abgcorduetcu Frau
Gsser: Sie lassen es verhnngern!), dann tun wir
gleichzeitig ein anderes, dann rufen wir die Verant¬
wortlichkeit aller auf, den notleidenden Kindern und
Müttern zn helfen, und nicht ohne Erfolg. Weun Sie
sich einmal die Mühe geben wollten, sich anzusehen,
was a» praktischerHilfe für Mntter nnd Kind etwa in
unseren katholischen Frauen- und Müttervereinen
tagaus tagciu geschieht in der Hilfe für die Wöchne¬
rinnen nnd fiir die Kinder (Zustimmung im Ze»trum),
in der Hilfe für die kinderreichen Mütter, die wir z. B.
in diese»! Winter, nachdem die behördliche Hilfe infolge
der Zahlungsschwierigkeiten aussetzte, trotzdem aus
eigene» Mitteln durchgehalten haben, die wir auch
weiterhin dnrchhalten werden, indem wir die Hilfe der
einen Frau für die andere in Anspruch nehmen, dann
werden Sie nicht mehr sagen, daß wir kein Herz haben.
(Zuruf des Abgeordneten Nohl: Ihr habt auch ge¬
bettelt, dann könnt Ihr durchhalten!)

Meine verehrten Damen nnd Herren! Wir sind in
ganz falschen Vorstclluugen befaugen,wenn wir immer
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glauben, nur an behördlicherHilfe das Maß dessen zu
haben, was in nuserem Volke an gegenseitiger Hilfe
geschieht. Diese behördlicheHilfe tann immer nur eine
ergänzendeMaßnahme sein, nnd Sie tonnen die Summe
so hoch nehmen, wie Sie wollen, Sie werde» die Nut
niemals lindern, wenn Sie in dem Volke den Willen
zur Selbsthilfe und zur gegenseitigenchristlichen Liebes-
tätigkeit ertöten, so wie Sie (zu den Kommunisten) es
Planmäßig mache». (Sehr richtig! im Zentrum.) Wir
sind nnf dem besten Wege, die allcrticfsten und innersten
Kräfte, die nns zusammenhalten und die vor allem in
einer Notzeit wesentlich sind, zu zerschlage,!, iudem wir
nns in dieser Form gegenseitig verhetzen. Wir wollen
als Parlament, als politische.Körperschaft das tnn, was
nötig ist. Wir wollen nicht durch Forderungen, von
denen wir im vurcins wissen, daß sie sich nicht befriedigen
lassen, daß sie einfach au der Unmöglichkeit,sie durch¬
zuführen, scheitern werden, unseren Armen Sand in
die Angen streuen nnd in ihnen Hoffnungen weckeu,
die nachher bitter enttäuscht werdeu, souderu wir tnn
hier nn dieser Stelle das (Znruf des Abgeordneten
Nohl: Ihr tnt überhaupt nichts!), was nns durch¬
zuführen möglich erscheint.

Im übrigen möchte ich von dieser Stelle auch »och
einmal alle die, die mit nns auf dem Boden einer christ¬
lichen Gesellschaftsordnung stehen, auffordern, diese
Notzeit als eine gewaltige nnd tiefe Verpflichtung au
ihre persönliche Hilfsbereitschaft anzusehen. (Glocke
des Präsidenten.) Ich weiß, daß ich da Widerhall finde.
Ich weiß, daß das nicht in die Luft gesprochen ist.
(Zuruf des Abgeordneten Nenner: Gehen Sie mal mit
dem Klingelbeutel herum!)

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Frau Abgeordnete, die
Redezeit ist abgelaufen.

Abgeordnete Fran Sch u ma ch c r - K ö h l (fort¬
fahrend): Aber diese Liebestätigtcit nimmt nicht die
große Glocke und Posaunt die Taten aus, sondern sie
weiß, daß sie die Verantwortung vor ciuem nudcreu
abznlegeu hat. (Beifall im Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Inrrcs: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Neck.

Abgeordneter Beck: Sowohl von dem Vertreter
des Zentrums als anch der SPD. wird immer versucht,
die Verhältnisse in Rußland derartig katastrophalhiuzu-
stellcu, wie sie in Wirklichkeitgar nicht vorhanden nnd
längst widerlegt sind. Ich frage an dieser Stelle: Was
haben Sie gegen früher zu verteidigen? Gegen früher
haben Sie hente in Deutschland den Bankrott, gegen
früher haben Sie heute eiuen Trümmerhaufen, während
die russischenArbeiter und Bauern einen Trümmer-
Hansen übernommen haben nnd hente bereits ein auf¬
wachsendes Gebäude zu verzeichnenhaben. (Zuruf des
Abgeordnete» Dr. Gilles: Gehen Sie doch nach Ruß¬
land!)

Gin einziges Bild! Ich glaube, uuter uus sitzt der
Abgeordnete Bracht, Oberbürgermeister von Gsseu,
Dort ist eine Fran von 31 Jahren ^ die können Sie
hier in der Fotografie sehen — 55 Pfund schwer. (Hört,
hört!) bei den Kommnnisten.) Was gibt man dieser
Fran? Sie erhielt bisher Nnttcr. Man gibt ihr setzt
Sauclla-Margarine! Das ist Ihre Liebcstätigkeit!
Sehen Sie einmal diese Frau (der Rcduer zeigt das
Bild) uud dauu urteilen Sie darüber, was Sie ver¬

teidigen. Sie verteidigen den Huuger. Sie sind es
gewesen, die immer mehr und mehr das Werktätige
Volk dem Hungerknrs aussetzen, damit die wenigen
Tausende zn fressen haben (Sehr gut! bei den Kommu¬
nisten), damit die wenigen Tausende noch mehr in ihrem
Geldschrank anhäufen können. Das ist Ihre Politik.
Und wenn Sie von freier Licbestätigkcit sprechen, wenn
Sie davon sprechen, unsere diente kämen zu Ihnen nnd
seien froh, dort etwas zn erhalten, dann sagen wir
Ihnen: Ehe man etwas hergeben kann, mnß man es
zuerst irgendwo anders holen, und all die Gelder und
die Kleider, die Sie abgeben, haben Sie vorher — ich
habe das dnrch einen Zwischenruf bereits festgestellt —^
von uns, von der Werktätigen Masse, geholt. Die Ar¬
beiter speisen Sie mit Huugcrgroscheuab. Die Gewerk¬
schaftsführer vom Schlage Ernst, ebenso wie von der
SPD., sind diejenigen, die den Hnngerkurs jener
Bankiers, die hier ans der Rechten sitzen, unterstützen,
die es für gerecht ansehen, wenn eine Großbank zu¬
sammenbricht,70U Millionen Mark auszuwerfen. Fiir
Kiudcrspeisung hat man aber nichts übrig. Für den
Panzerkreuzer, für den Wehrctat, für die Polizei hat
man MiUioue» uud aber Millioueu sowohl im Brüning-
Deutschlaud als auch im Severing-Prenßen übrig,
(Glocke des Präsidenten,) Dagegen wenden wir Kom¬
munisten nns mit allem Recht nnd mit nns die gesamte
Werktätige Bevölkerung, die noch anständig denkt.
(Beifall nnd Händeklatschenbei den Kommnnisten.)

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Das Wort hat die Frau
Abgeordnete Becker.

Abgeordnete Fran Becker: Ein paar kurze Worte
zu den Ausführungen des Herrn Beck. Er will hier
— ich will es noch einmal sagen — den wilden Mann
markieren. Ich mnß aber einmal erklären, welchen
Schwindel diese Lente mit der Roten Hilfe treiben.
Mit Ihren Sammlungen für die Rote Hilfe wird
Schindlnder getrieben, (Erregte Zurufe von deu Kom°
muuistcu: Das ist uuerhört! — Zuruf des Abgeordneten
Neuner: Das wagen Sie als Vertreterin der korrupten
Arbeiterwohlfahrt zn sagen?) Lassen Sie mich einmal
anssprechen. (Große Unruhe bei deu Kommunisten. ^
Znrnf des Abgeordneten Renner: Wenn Sie nicht eine
Frau wären, sollte mau Ihnen ein paar Ohrfeigen
geben!) Das Geld kommt uicht iu die Kreise, wo die
Geldgeber es haben wollen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Nenner, ich rufe Sie zur Ordnung!

Abgeordnete Frau Becker (fortfahrend): Kleine
Kinder schicken Sie an die Betriebe nnd ans die Straße,
um Geld zu sammeln; Sie bringen diese Kinder schon
iu ciuc sehr gefährlicheSituation.

Dauu will ich Ihucu «och einmal etwas ans meiner
persönlichenErfahrung sagen. Ich glaube, da werdeu
mir alle diejenigen, die in den Städten uud Gemeinden
wohnen, beipflichten. Die Gelder, die Sie sammeln
(Unruhe bei den Kommunisten) ^ Sie können schreien,
ich kann es noch lauter, glauben Sie das (Heiterkeit) —,
die Sie für die Rote Hilfe sammeln, brauchen Sie nicht
für Wohlfahrts- und Fürsurgezwccke, souderu fiir Ihre
parteipolitische Agitation. (Anhaltend große Unruhe
bei den Kommunisten.— Glocke des Präsidenten.) Ihre
Lente, die in Not sind, kommen zn nns. Die Stadt¬
verordneten der KommuuistischcnPartei in der Stadt
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Düsseldorfhaben in einer Wohlfahrtsbeiratssitznng auch
das Maul aufgerissen, aber uicht mit praktischenVor¬
schlägen, souderu mir mit Schimpfen uud Toben auf
die Verwaltung, Ich bin ihnen entgegengetreten. Am
uächsteu Tage habe ich wieder eine Sitzung gehabt, in
der eine Stadtverordnete vertreten war. Da hat mir
Ihre Vertreterin gesagt: „Das <war nicht richtig, daß
Sie uns so augegriffen haben," Ich habe darauf
gefragt: „Sollcu Mir uns bei der Arbeit, die wir leiste«,
auch noch anpflaumen lassen?" Da hat mir Ihre Ver¬
treterin gesagt: „Ja, das ist ja wahr. Das dürfen wir
uusereu Leuten nicht sagen. Wir haben teiue Leute,
die auf dem Gebiete der Wohlfahrt und Fürsorge
arbeiten, besonders uicht iu dem Stadtteil, wo Sie
wuhucn." — Ich wohue iu eiuem Stadtteil, wo vielleicht
100 009 Arbeiter wohnen. — „Da schickte ich die Leute
zu Ihnen, und ich muß feststelle», daß die Leute dauu
zu mir kommen nud sagen: Die Sozialdcmokraten
helfen uus aber doch! Aber Ihr dürft das nicht sagen."
(Lachen bei den Kommunisten. — Glocke des Präsi¬
denten.) So sieht es überall aus. Mit Ihrer groben
Parlamentarischen Arbeit kommen Sie uicht weiter.
Wir stehcu auf dem Standpunkt, daß durch uuscre
vernünftige Politik die Kinder nicht so verwahrlost
werden wie in Rußland. (Unruhe bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich bitte nm Ruhe.
Augeorduete Frau Becker (fortfahrend): Glauben

Sie doch uicht, Sie köunten uns mit Ihren Märchen
aus Rußland fangen! Wir, die wir jahrzehntelange
Praktische Grfahruugeu im Fürsorge- und Wohlfahrts-
wescn haben uud bei dcu Grruugenschaften mitgeholfen
haben (Zuruf von dcu Kommunisten: Wo sind die
Errungenschaften?), wir wisscu, was los ist. Wenn
Herr Beck sagt, er habe nichts zu verliere», so will ich
ihm sagen, daß er noch sehr viel zu verlieren hat. Wenn
Sie den alten Staat und die alte Ordnung Mieder
hätten, stäuden Sie nicht hier und würden diese flegel¬
hafte» Reden führe», (Unruhe bei den Kommuniste».)
Dau» würden Sie draußen seiu, wo Sie auch hin¬
gehören. Eigentlich ist die tummnnistische Fraktion mit
ihrer Unterwühlnrbeit, mit ihrer Unehrlichkeit, mit dem
Willen, gar nicht an den politischennnd wirtschaftlichen
Verhältnissen mitzuarbeiten, gar nicht wert, daß man
hier seine Kraft und Zeit verbraucht. (Glocke des
Präsidenten.) Ihr seid unverbesserlich. Aber wir haben
eine Verautwortuug in uns uud tragen das große
Verautwortuugsgcfühl, das wir der Arbeiterschaft
gegenüber schuldigsiud. Das nutzcu wir aus und wir
arbeite» gemeinsam mit audcrcu Parteien hier im
Landtag, soweit wir zusammcugeheu köuueu (Glocke
des Präsideutcu) im Interesse der Arbeiterschaft und
>m Interesse der armen fürsorgebedürftigen Kinder.
(Beifall bei den Suzialdemokraten. — Große N»ruhe
und erregte Zurufe zwischen Kommunisten uud Sozial-
demotratcn. — Glocke des Präsidenten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Besprechungist ge¬
schlossen. Ich bitte jetzt Ruhe zu halten. (Große Unruhe
uud fortgesetzte Zurufe zwischen Kommunisten und
Sozialdemulrateu.) Herr Abgeordneter Reuuer, ich
rufe Sie zur Ordnung. (Nnhalteude Unruhe.) Wenn
die Rnhestöruugc» weiter fortgehe», werde ich diejenigen
von der Sitzung ausschließen,die sich der Ruhestörung
schuldig mache». (Ziiruf des Abgeordnete» Renner:
Darf ich mich nicht einmal gegen de» Zuruf „Flegel"

wehreu? Haben Sie das uicht gehört?) — Ich werde
darüber zu befiuden haben, was in Ordnung uud was
in Unordnung ist. (Zuruf des Abgeordnete» Rc»ner:
Ihre kapitalistische Unordnung kc»nen wir!)

Die Besprechung ist geschlossen. Getrennte Ab¬
stimmung ist uicht beantragt. Ich bitte diejenige», die
für den Antrag des IV. Fachausschussessiud, sich zu
erhebe». Das ist die Mehrheit, Die A»träge des Aus¬
schusses 13—15 siud llugeuommen.

Wir komme» zu Punkt 1L bis einschließ¬
lich 21. Berichterstatter zu 10 uud l? ist Herr Ab¬
geordneter Dr. Dechamps.

Abgeordneter Dr. Dechamps: Meine Damen uud
Herreu! Alljährlich legt uus der Proviuzialausschnß
eine Uebersicht vor über deu Stand des Ausbaues uud
der Uebernahme weiterer Straßen in die Unterhaltung
und Verwaltung des Prouiuzialucrbaudes. Vo» ruud
2000 Kilometer Straßcu, die zu überuehmen siud, siud
bisher schou 743 Kilometer Straßcu überuummeu
worden. Die Einzelheiten ersehen Sie aus der Druck¬
sache Nr. 7. (Uuruhe bei dcu Kommunisten.) — Wir
sind doch schon gar nicht mehr bei der Wohlfahrtspflege,
sondern wir sind jetzt auf der Straße! (Znruf vou deu
Sozialdemokraten: Da können die es »och besser!)

Meine Damen u»d Herren! Der III. Fachausschuß
schlägt Ihucu vor, vou den: Stande des Ausbaues uud
der Ucbcrnllhmcweiterer Straßen in die Unterhaltung
nnd Verwaltung des Provinzialverbandes Keuutuis zu
nehmcu.

Zu dem 2. Puukt! Wir habeu im vergangenen Jahr
riueu Betrag bis zur Höhe vou 950 000 RM für den
Bau der zweiten Moselbrücke in Koblenz bewilligt. Wir
haben es damals dem Proviuzialausschuß übcrlasseu,die
gcullue Höhe festzusetzen. Der Proviuzialausschuß hat
die Höhe auf 950 000 RM festgesetztuud beehrt sich, den,
Proviuziallandtag folgenden Beschluß vorzuschlagen:

„Der Proviuziallandtag nimmt Keuutnis von der
Festsetzung der Höhe des Zuschusses für die zweite
Moselbrückeiu Kublcuz durch deu Prouinzialansschnß
und der vorgesehenen Zahlung des Zuschussesin ein¬
zelnen Jahresraten bis zum Jahre 1939,"

Der III. Fachausschuß schlägt Ihnen vor, diesem
Antrag zuzustimmen.

Stellvertretender Vorsitzender Gberlc: Wir
kommen zu Punkt 18 bis 20. Berichterstatter Herr
Abgeordneter Lenz. Wird ans die Berichterstattung
verzichtet? (Zustimmung.)

Zu Punkt 21 Berichterstatter Herr Abgeordneter
Inngllls.

Abgeordneter Iunglas: Meine Damen und
Herren! Durch den bekannten Erdrutsch oberhalb
Eochem ist die Pruvinzialstraße a» dieser Stelle mit
Geröll überschüttet u»d gesperrt worden; sie ist also für
den Verkehr nicht frei. Deshalb sind zwei Anträge an
die III. Kommissio» gestellt worden, der erste von der
Zentrumspartei, die beantragt, sofort die Beseitiguug
des Verkehrshindernisses zu bewerkstelligen nnd die
notwendigen Sicherheitsmaßnahmen zu treffen und
zweitens auch die projektierte Umgehungsstraße sofort
iu Augriff zu nehmen. Außerdem hat der rheiuische
Verkehrsverbnud den Antrag gestellt, für die sofortige
Wiedcrinbetriebnahmc der Straße die notwendigen
Maßnahmen zn ergreifen.
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Die Verwaltung hat dazu erklärt, daß sie sofort mit
den Anfräumungsarbeiten beginnen wird, damit die
Straße für den Verkehr wieder freigegeben werden
taun und dadurch die Schaden, die die Mosclbewohner
durch dir Fernhaltung des Verkehrs erleiden, herab¬
gemindert oder ganz behoben werden. Sie wird also
das tun, was notwendig ist, und durch Abspreugungeu
der Ucberhänge dafür sorgen, daß die Straße ohne
Gefahr befahrbar wird.

Fiir die Anlage der Umgehungsstraße liegen zur Zeit
noch keine Möglichkeiten vor, und zwar erstens wegen
des Fehlens der Mittel nnd zweitens, weil man nich:
weiß, inwieweit der Berg weiterrutscht. Augenblicklich
sind 25 000 Kubikmeter verschoben. Gs kann aber sein,
daß noch 100 000 oder gar 500 000 Kubikmeter in Be¬
wegung gesetzt werden. Weil nach dieser Seite jetzt
noch keine Entscheidung möglich ist, schlägt die III. Fach¬
kommissiondem Prouinziallandtag folgendes vor:

„Der Prouinziallandtag erfncht den Prouinzial-
ansschnß, für die möglichst baldige Beseitigung des
Verkehrshindernisses Sorge zu tragen, gleichzeitiger¬
wartet der Prouinziallandtag, daß die Staatsregierung
in Anbetracht des notleidenden Haushaltsplanes der
Prouinzialverwaltung und des großen Umfanges des
schadcnbringendenNaturereignisses sich an den Kosten
zur Wiederherstellung eines gefahrlosen Znstandes be¬
teiligt,"

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Deppe,

Abgeordneter Deppe : Auch im Straßenbanwcsen
wirkt sich der kapitalistische Niedergang ganz gefährlich
aus. Das zeigte gestern die Behandlung in der Sitzung
des Hl. Fachausschusses, wo man sich den Kopf zerbrach,
woher man die Mittel nehmen sollte, nm den Straßen¬
bau weiter zn erhalten. Sogar der Obcrpräsident
erschien persönlich in der Sitzung, um sciu Bedauern
über die katastrophale Lage des Straßenbaues in der
Nheinprovinz auszudrücken. Die Wege sind heute schou
derart schlecht, daß mau Schilder aufstelle» muß, die
vor diesen schlechten Wegen warnen. Die Wege sind
schlecht, aber dafür sind die Schilder nm so schöner.
(Sehr richtig! bei den Kommunisten.)

Anch der Oberpräsident sucht einen Ausweg aus
dieser Krise. Aber die Vorschläge,die er gemachthat,
werden bei der Arbeiterklasse keinen Anklang finden.
Denn er führte ans: „Wir müssen versuchen, mit
möglichst wenig Geld viele Arbeiter zu beschäftigen."
Er führte daun weiter aus, daß man die Erwerbslosen
zu dem freiwilligen Arbeitsdienst heranziehen muffe.
Man will versuchen, mit Hilfe des freiwilligen Arbeits¬
dienstes aus dieser Klemme herauszukommen. Wir
Kommunisten lehnen ein derartiges Ansinnen ganz
stritte ab.

Andererseits habe ich schon darauf hingewiesen, daß
noch genügend Mittel vorhanden sind, wenn man nur
daran gehen wollte, die riesigen Gehälter der oberen
Reichs- nnd Staatsbeamten abzubauen. Aber da traut
man sich nicht heran. Diese Herren müssen ihre Gehälter
weiterbeziehen! Dafür können die Straßen der Rhein-
Provinz weiter verderben!

Die kommunistischeFraktion hat nichts mit dem
Arbeitsdienst zu tnn. Sie ist der Meinung, daß man
hier in diesem System, wo alles auf Ausbeutung ein¬
gestellt ist, nuf Kosten der Arbeiterschaft und der Er¬

werbslosen sanieren will. Das lehnen wir strikte ab.
Die erwerbslosen Arbeiter, die setzt schon jahrelang
gehnngert haben, die keine Klcidnng nnd keine Schuhe
haben, will man setzt znm freiwilligen Arbeitsdienst
heranziehen und will sie vielleicht mit ein paar Hnnger-
groschenabspeisen. Woher sollen diese Leute, die kciue
Kleider und keiue Schuhe haben, die Mittel hernehmen,
nm sich die notwendigen Kleidungsstückezn beschaffen?
Gs ist vollständig ausgeschlossen, daß auf diese Art und
Weise der Straßenbau in der Rheinprovinz saniert
werden kann.

Anch die Pflichtarbeit, die augenblicklich in den
Städten nnd Gemeinden vorherrschend ist, bekämpfen
wir ans das schärfste. Wir fordern die Aufhebung
dieser Pflichtarbeit. (Zustimmung bei den Kommu¬
nisten.)

Man hat allein für die Rheinprovinz allerhand Ab¬
striche gemacht. So hat man z. N. fiir den Erweiterungs¬
bau der Straßen nnd Wege 7 823 000 RM gestrichen.
Man sieht hier, daß in Zukunft die Straßen weiter
verkommen werden, nnd alle Maßnahmen, die bisher
ergriffen wurden, vor allem die Sparmaßnahmen, nicht
dazu beitragen, diese Arbeiten durchzuführen, sondern
die Sparmaßnahmen werden weitere Erwerbslosigkeit
schaffen nnd eine weitere Verelendung der arbcitcuden
breiten Klasse herbeiführen. Das ist das Programm
der kapitalistischenGesellschaftsordnung; auf Kosten der
Arbeiterschaft will man heute die Wirtschaft aufbanen.

Wir haben dann verschiedene Anträge gestellt, z, B,
die Arbeiten nnr an solche Unternehmer zu vergeben,
die anch gewillt sind, die Löhne, die vor den Notverord¬
nungen bestanden haben, zu bezahlen. Dieser Antrag
ist abgelehnt worden. Wir haben aber kein Interesse
daran, die alte kapitalistischeMißwirtschaft weiter zn
unterstützen, sondern wir fordern für alle Arbeiter,
anch die in der Provinz beschäftigtwerden, anständige
Löhne. Wir fordern nicht Lohnabbau, sondern Lohn¬
erhöhung. Wenn diese Unternehmer darauf bedacht
sind, anch noch die Löhne zn reduziere», so werdeu wir
dagegen schärfste Front machen.

Dann ist ein Antrag zu dem Bau der Mosel brücke
gestellt worden, wo die Arbeiter manchmal nicht nach
den tariflichen Löhnen bezahlt werden, wo sie aber anch
nicht menschlich behandelt werden. Da ist z. B, der
SchachtmeisterHeck, der die Leute schlecht behandelt und
sie mit ganz robusten Ausdrücken traktiert, wie z. V.:
Ich trete Euch in den Arsch, usw. Das sind also die
Stützen der Gesellschaft! Ebenso nimmt der Vohr-
meister Hauer, ciu Nazi, an dieser rohen Behandlung
teil und versucht nuf diese Art nnd Weise die kapita¬
listische Gesellschaft zu retten. Weiter mnß darauf hin¬
gewiesen werden, daß die Arbeiter ihre Wochenkarten
von dem geringen Lohn selbst bezahlen müssen. Die
Preßlnftarbeiter haben früher 3 RM pro Stunde er¬
halten, weil das eine so gefährliche und angreifende
Arbeit ist. Jetzt versucht man Arbeiter zu bekommen,
die dieselbe Arbeit für 1,80 RM machen. Dann ist fest¬
gestellt worden, daß Dampfhanerarbeiter, die 06Rpf pro
Stunde bekommen sollen, nur mit 38 Rpf abgespeist
werden. So sieht also die Geschichte aus. Wir sind
der Meinung, daß sich die Prouinzialverwaltung um
diese Sachen kümmern mnß. Es genügt nicht allein,
daß die Mittel für den Bau der Moselbrückevon ihr
bewilligt worden sind, sondern wir müssen verlangen,
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daß auch kontrolliert wird, daß die Arbeiter, die bei
diesem Brückenbau beschäftigt werden, auch zu ihrem
Recht kommen.

Kurz uud gut, die ganze« Sparmaßnahmen, die hier
angeführt worden sind, werden nicht dazu führen, das
Straßennetz der Rhcinprovinz in Ordnung zu halten.
Deshalb sagen wir: Wir sind diejenigen, welche die
Massen mobilisieren für deu Kampf um höhere Löhne,
für Freiheit und für Brot. (Zustimmung bei den
Kummuuisten.) Wir haben kein Interesse daran, die
alte reaktionäre kapitalistschcGesellschaftsordnung zu
uuterstützeu. Das überlassen wir den Sozialdemo-
kratcn und den Parteien, die sich seit 1914 für die
Sanierung des Kapitalismus eingesetzt haben. Wi'r
werden die Massen dahingehend aufklären, daß sie, so¬
lange das kapitalistischeSystem bestehenbleibt, immer
tiefer ins Elend hineinkommen und daß nur ein Aus¬
weg vorhanden ist: das ist der Kommunismus. Nur
durch deu Kampf zum Sturze des Kapitalismus wird
eine andere Wirtschaft Platz greifen, die es allen
Menschen ermöglicht, Arbeit, Brot und Freiheit zn
haben, aber auch allen Menschen,nicht wie es im Kapi¬
talismus ist, wo ein kleiner Teil der Menschen ans
Kosten der gesamten Arbeiterschaft schwelgt uud Praßt,
suuderu eiue Wirtschaft, wo nur derjenige, der arbeiten
will, sein Brot haben soll. (Abgeordneter Dr. Schüler:
Sehr richtig!) Deshalb sind auch die Lügen aufgetaucht,
die die Muckermänncr verbreitet haben. Da ist z. B,
ein Auch-Arbeitcr von Nußland zurückgekehrt;die Ar¬
beiter i» Sowjet-Rußland mußteu feststelle«, daß dieser
Kerl zu faul zum arbeiten war. (Sehr richtig! bei deu
Kommunisten.) Die Arbeiter haben sich zusammen¬
geschlossen nnd dafür gesorgt, daß dieser Mann nach
Deutschlandzurückkehren mußte. So liegt die Geschichte
iu Wirklichkeit. Also mit deu Muckermann-Lügen
können Sie hente die Welt nicht mehr besoffen machen;
denn die Wahrheit bricht sich Bahn nnd wird sich noch
weiter Bahn brechen, uud mancher von Euch der heute
hier sitzt, wird iu Zukunft erleben müssen, daß die
Kommuuistischc Partei im Recht ist, wenn sie voü
Anfang au erklärt hat, daß der Kapitalismus nicht in
der Lage ist, den MenschenArbeit und Brot zn geben,
sondern nur der Kommunismus. Deshalb sagen wir:
Kampf bis znm Siege! (Beifall bei deu Kommunisten.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Bühlcr.

Abgeordneter Bühl er: Meiuc Damen und
Herren! Auf dem Gebiete des Straßen- und Wege¬
baues hat ja die Provinz in früheren Jahren — das
muß anerkannt wcrdeu ^- Erhebliches geleistet uud
leisten köunen. Aber seit der Schrumpfung der Ge¬
samtwirtschaft, seit dem Niedergang in der kapitalisti¬
schen Wirtschaft sehen wir die Grscheiuungeu des Nie¬
dergangs auch im Straßen- und Wegebau der Provinz.
Es ist aber auch allgemein bekannt, daß gerade der
Straßen- und Wegebau sich Positiv gestaltet und Werte
schafft, die von längerer Dauer sind. Fachleute auf
diesem Gebiet haben wiederholt darauf hingewiesen,
baß die Gemeinden, die Kreise, die Länder und das
"eich alles daransetzen müssen, um auf diesem Gebiete
produktive Arbeit leisten zu können. Da sollte die
Provinz nicht zurückstehen.

Ich darf einen einzigen Fachmann einmal zitieren,
-"uf der 7. Hauptversammlung der Studiengesellschaft

für Automobilstraßenbau erklärte der Baurat Dr.-
Ing. Riebert folgendes:

„Daß der Straßenbau als produktiv auzuseheu ist,
darüber dürften Zweifel wohl nicht mehr bestehen;
produktiv nicht im Sinne einer höchstmöglichen Ver¬
zinsung des investierten Kapitals, sondern in dem
Siuue, daß eine zweckentsprechende Kapitalinvcstieruug
im Straßenbau den Wirkungsgrad der Wirtschaft ins¬
gesamt erhöht, daß also dadurch der Gesamtertrag der
Volkswirtschaft steigt. Auch die arbeitsmarktpolitische
Bedcutuug des Straßenbaues ist unumstritten. Wie
kein anderer Wirtschaftszweig bietet der Straßenbau,
da er iu besonders hohem Maße arbeitsintensiv ist,
Ncschäftigungsmöglichkeitengerade auch für ungelerute
Arbeiter. Entfallen doch rund zwei Drittel der für
den Straßenbau aufgewendeten Mittel auf Löhue und
Gehälter."

Wenn wir aus diesen Kreisen derartige fachmän¬
nische Urteile hören, so glauben wir, ein Recht zu
haben, von der Provinz zu verlangen, daß sie mehr
noch als bisher dem Straßen- und Wegebau die größte
Aufmerksamkeit zuwendet. Aber nicht, daß nun der
Prouinzial ausschuß kommt uud uns als Provinzial-
landtag zumutet, daß wir die Ermächtigung geben,
wie es sogar im Vorbericht heißt, die Substanz anzu-
greifeu. Dem dürfen und können wir als Provinzial¬
landtag uusere Zustimmung nicht geben.

Wörtlich heißt es im Vorbericht:
„Weitere Kürzungen werden allerdings zur Folge

haben, daß beispielsweise auf dem Gebiete des Straßeu-
und Hochbaues auch die zur Substauzerhaltuug unbe-
diugt erforderlichen Arbeiten dann unterbleiben
müssen."

Das wäre natürlich ein unerträglicher Zustand.
Wenn die Substanz aufgegeben wird, wenn die Ab-
drosseluug in dem Sinne vor sich gehen soll, meine
Damen uud Herren, nenne ich das nicht Abdrosselung,
sondern Erdrosselung der Gesamtwirtschaft, Erdrosse¬
lung des gesamten Straßen- und Wegebaues. Dem
köunen und dürfen wir unsere Zustimmung nicht
geben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemotrateu.)

Allerdings hat, nachdem dieser Bericht erschienen
war, der Herr Oberpräsident in seiner vorgestrigen
Rede hier ausdrücklicherklärt, daß wir uns hüten soll¬
ten, die Sparsamkeit so weit zu treiben, daß sie die
Substanz angreift. Ich habe hier einen Bericht, der
die Rede des Herrn Oberpräsidenten in diesem Teil
wiedergibt. Er hat u. a. gesagt:

„Auch unter den heutigen beschränkten Verhält¬
nissen mit geriugereu Mittel» taun viel geleistet wer¬
den."

Er sagte aber im Anschluß daran:
„Es wäre der größte Fehler, wenn notwendige und

dringende Arbeiten, wie beispielsweise die Arbeiten
zur Unterhaltung der Straßen, bei dem Ueberfluß an
Arbeitskräften ungetan blieben."

Ich möchte hier dem Herrn Qberpräsidenten ein
altes Wort zurufen: Mit Deiner Auffassung bleibe
hart! (Hört! hört! bei den Kommunisten.)

Meine Damen und Herren! Würden wir dem Pro-
viuzialausschuß die Ermächtigung geben, selbst die
Substanz aufzugeben, dann könnten wir auch unser
gesamtes Bauamt nach Hause schicken. Dann könnten
wir den Herren des Bauamtes sagen: Bitte schön, es
ist nirgendwo etwas vorhanden; wenn die Substanz



64 79. Rheinischer Provinziallandtag, 3. Sitzung am 28. April 1932.

weg ist, dann seid anch Ihr dazu zu rechnen.Ich glaube
nicht, daß der Provinziallandtag sich dazu aufschwingen
wird.

Ist es denn nicht geradezu unerträglich, meine
Damen und Herren, daß eine „steinreiche" Stadt —
ich meine jetzt buchstäblich„steinreich" —, der Ort
Mähen, straßenbaupolitisch so verschandelt ist, daß
jeder Fremde, der dorthin kommt, staunen muß, daß
in dieser steinreichenStadt Schlaglöcher und verkehrs¬
unmögliche Strnßeu vorhanden sind und dabei Hun¬
derte arbeitslose Steinarbeiter dastehen, daß wir dort
viele Kubikmeter Material an der Straße liegen haben
und die Arbeitslosen ihre Betrachtungen darüber an¬
stellen, warum nicht gearbeitet wird!

Meine Damen und Herren! Wir müssen nach Mit¬
teln sinnen, um hier die arbeitslosen Arbeiter beschäf¬
tigen zu tonnen, weil es uns da auch möglich ist, un¬
gelernte Arbeiter zu beschäftigen, (Zuruf rechts: Ar¬
beitsdienstpflicht,) Wenn Sie, meine Herren, von der
Arbeitsdienstpflicht sprechen, so will ich darauf hin¬
weisen, daß an anderer Stelle der Tagesordnung
über diese Dinge einmal ernsthaft gesprochen werden
mnß. Aber glanben Sie nicht, daß weite Kreise der
Bevölkerung der freiwilligen Arbeitsdienstpflicht so
eine große Liebe entgegenbringen. Ich weise, ohne
jemanden anzugreifen, darauf hin, daß die Gewerk¬
schaften aller Richtungen diesen Dingen mit der größ¬
ten Skepsis gegenüberstehen, (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Aber iui übrigen sind sie einverstanden?) Im
Hl. Fachausschuß,wo ein Vorstoß für den freiwilligen
Arbeitsdienst in einer Resolution unternommen war,
ist diese Resolution nach Schluß der Aussprache zurück¬
gezogen worden, (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Auf
dem Papier!) Neberzeugend werden wir Ihnen bei
einem anderen Tagesordnungspunkte nachweisen,daß
der Aufbau, die Art der Organisation und die Inan¬
spruchnahme der verschiedenen Organisationen beim
freiwilligen Arbeitsdienst alles andere ist als erhebend.
Da werden noch andere Wege und Mittel gesucht wer¬
den müssen, um die Arbeit anzukurbeln. Das wird
Ihnen und der kapitalistischenGesellschaftüberhaupt
nicht mehr möglich sein, meine Dnmeu und Herren,
sondern das wird erst dann möglich, wenn eine Plan¬
wirtschaft aufgestellt und durchgeführt wird. (Zuruf
des Abgeordneten Nohl: Suwjetwirtschaft!) Dann wird
auch die Arbeitslosigkeit wenigstens gemildert, wenn
nicht gänzlich beseitigt werden. — Meine Herren Kom¬
munisten, es wird dazu kommen,daß auch Sie in sach¬
licher Beratung mit uns gemeinschaftlich zu Tische
sitzen müssen. Große Agitatiousreden werden niemals
Brot und Arbeit bringen, sondern nur eine sachgemäße
Beurteilung der Dinge. Darum herangegangen an
die großen Aufgaben, die unser harren. Sie sind wahr¬
lich mehr wert als große Redensarten, Dazu müssen
die Männer und Frnucu aufstehen, die das nötige
Denk- und Tatvcrmögen in sich haben. Dann erst
wird es möglich sein, auf diesem Gebiete Wandel zu
schaffen. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: In einem
Sowjet-Deutschland!)

Stellvertretender Vorsitzender Gberlc: Die Aus¬
sprache ist geschlossen. Wir kommen zur Abstimmung
über die Anträge des Fachausschusses, die zu Punkt 16
bis 21 der Tagesordnung vorliegen. Ich bitte die¬
jenigen, die nach dem Vorschlage des Fachausschusses
beschließen »vollen, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬

heit. Damit sind diese Punkte der Tagesordnung er¬
ledigt.

Wir kommen jetzt im Zusammenhang zu den
Punkten 22 bis 25.

Berichterstatter zu all diesen Punkten ist Herr Ab¬
geordneter Dr, Rombach. Gr wird so freundlich fein,
die Berichterstattung hintereinander zu erledigen,

Abgeordneter Dr. Rombach: Meine Damen und
Herren! Der VI. Fachausschuß hat wegen der finan¬
ziellen Lage der Provinz mit ganz besonderem Ernst
geprüft, ob und in welchem Umfange die an sich schon
stark gekürzten Mittel für die Kultnrpflege noch zur
Verfügung gestellt werden können. Gr hat diese Prü¬
fung besonders ernst auch deshalb vorgenommen, weil
ein Kollege des ChristlichenVoltsdienstcs in den letzten
Tagen gerade die Ansätze für Besoldungen und Dienst¬
reisen der hier tätigen Beamten glaubte beanstanden
zu müssen. Demgegenüber hat der Ausschuß in ein¬
gehender Beratung festgestellt, daß eine Ueberbesetzung
mit Personal bei den Dezernaten der Kulturpflege
nicht vorliegt. Im Gegenteil haben wir geglaubt, an¬
nehmen zu sollen, daß man durch den Abbau von vier
Kräften bereits über das Maß des Möglichen erheblich
hinausgegangen ist. Daß die angesetzten Reisekosten
bei der Natur der Denkmalpflege und bei dem Auf-
gabcnkreis der hier tätigen Beamten auch nicht zu
hoch zu bemessen sind, darüber war man sich im Ausschuß
vollständig klar. Meine Damen und Herren! Die
Herren, die dort arbeiten, betreiben eben ein Gewerbe
im Umherziehen, und es wäre total verfehlt, wenn
die Herrschaften rein bürumäßig von hier aus ihre
Aufgaben wahrnähmen.

Der vom Provinzialausschuß vorgeschlagenenVer¬
teilung der Gtatsmittel bittet der Ausschuß zuzustim¬
men. Hiernach soll nicht der ganze für die Denkmal¬
pflege vorgesehene Betrag von 70 000 RM verteilt
werden. Vielmehr sollen 19 000 RM dem Provinzial¬
ausschußzur Verfügung gestellt werden, um damit aus
dem Gremium des Provinzialausschusses heraus noch
einzelne besondere Aufgaben zu bedenken. Der Fach¬
ausschuß hat aber beschlossen, den Provinzialausschuß
zu bitten, aus dem ihm überwieseueu Betrage weitere
10 000 RM für die InstandsetzuugKarbeiten am Kölner
Dom und weitere 0000 Mark für gleiche Arbeiten am
Aachener Dom bereitzustellen. Maßgebend für diese
Bitte des Fachausschusses war einerseits die außer¬
ordentlich große Dringlichkeit der an diesen bedeut¬
samen Baudenkmälern vorzunehmenden Arbeiten, wei¬
terhin aber auch die schwierigeFinanzlage der beiden
Dombanvereine. Bisher haben diese beiden Vereine
in der Hauptsache die Instandsetzungsnrbeiten bestrit¬
ten. Sie haben sogar in den letzten Jahren nicht uner¬
hebliche Schuldeu aufgenommen, um dieser Aufgabe
gerecht werden zu können. Die wirtschaftliche Lage
hat, wie ohne weiteres verständlich ist, die Mitglieder-
znhl auch hier gemindert, und deshalb sehen sich die
Vereine außerstande, mit den ctatsmaßig zur Ver¬
fügung gestellten Mitteln ihre Aufgabe zu erfüllen.
Man wird auf die Dombaulotterie verweisen. Meine
Damen und Herreu! Aber auch hier bitte ich doch zu
beachten, daß die unter dem Namen Kölner Dombau¬
lotterie im allgemeinen bekannte Losgemeinschaftnicht
allein dem Kölner Dom, sondern auch dem Aachener
Dom, dem Xantener Dom und anderen kirchlichen
Gebäuden zugute kommt.
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Im FachausschußVI sind in eingehender Beratung
außerordentlich viele Anregungen zur Förderung der
Knlturpflcge gegeben worden, deren Durchführung
als notwendig anerkannt wird, aber wegen der Finanz¬
lage zweifellos zur Zeit in diesem Umfange nicht mög¬
lich ist. Der Ausschuß ist aber der Auffassung, daß
vielleicht bei anderen Titeln des Provinzialetats sich
immerhin noch eine Möglichkeit bietet, für diese kul¬
turell so wichtigen Aufgaben, die sich in den znr Be¬
ratung stehenden Punkten auf den verschiedensten Ge¬
bieten der Kulturvflcge ergebe», Mittel zur Verfügung
zu stellen. Dabei hat er besonders der Hoffnung Aus¬
druck gegeben, daß die außerordentlich bedeutsamen
Ausgrabungen im Altbachtale bei Trier fortgesetztund
bald zum Abschluß gebracht werden können und daß
weiterhin das znr Zeit dem immer mehr fortschreiten¬
den Verfall preisgegebene, kulturhistorisch so außer¬
ordentlich wichtige Gebäude des früheren kurfürstlichen
Palastes in Trier endlich vom Reiche für die Einrich¬
tung eines Zentralmusenms der Stadt Trier zur Ver¬
fügung gestellt wird. (Bravo!)

Besondere Aufmerksamkeitbittet der Ausschuß auch
der Dcntmnlerstatistik zuzuwenden. Wenn es schon
wegen der Finanzlage nicht möglich ist, die Denkmäler
in einem Umfange zu "erhalten, wie es wünschenswert
wäre, so ist es um so dringender, diese Denkmäler
inventarmnßig, insbesondere bild- und buchmäßig zu
erfassen und die Vergangenheit wenigstens nnf diesem
Wege der Nachwelt zn erhalten.

Der Ausschuß schlägt also zu Nr. 22, 23 und 24 An¬
nahme der Anträge des Provinzialansschnsses vor.

Die KPD. hat unter Drucksache 42 den Autrag
gestellt:

„Der 79. Rheinische Pruviuziallaudtag wolle be¬
schließen:

Sämtliche im Etat vorgesehenen Mittel für die
Zwecke der Denkmalpflege werden gestrichen, soweit
diese Summe für die Grhaltuug von Kirchen, kirchen-
ähnlichcn Ginrichtuugcu oder mounrchistischenDenk¬
mälern verwendet werden sollen.

Zuschüsse werde» uur geleistet für prufauc Bauten
solcher Besitzer, deren jährliches Einkommen 4NM RM
nicht übersteigt."

Meine Damen und Herren! Die kulturgeschichtliche
Entwicklung unserer rheinischenHeimat bringt es mit
slch, daß die kirchlichen Baudenkmäler im Rheiulaude
überwiegen. Ans diesem Gesichtspunkteheraus bittet
der Ausschuß, den ersten Teil des Antrages der KPD.
abzulehnen.

Was oen zweiten Teil, die Zuschüsse für Profan-
bauteu, angeht, so ist es zweifellos,daß bei der heutige,,
Lage des Hausbesitzcs, insbesondere bei der Lage der
Besitzer von profanen Kulturdenkmälern, die in ihrer
Verwertbarkeit in stark hinter diejenige anderer Hänser
zurücktreten, eine Aufbringung besonderer Mittel in
nennenswertem Umfange nicht möglich ist. Der Aus¬
schuß geht davon aus, daß in jedem einzelnen Falle die
vorliegenden Anträge von der Provinzialverwaltnng
hinsichtlichder Bedürftigkeit ihrer Besitzer genau ge¬
prüft werden. Es ist daher gewiß, daß hier schon die
Provinzialverwaltnng aus eigenem Antriebe »ach dem
Rechten sehen wird. Der Ausschuß bittet auch diesen
Zweiten Antrag der KPD. abzulehnen.

Bei Punkt 25 sind die Zuwendungen für die Theater
herabgesetzt worden. Meine Domen und Herren! Der
Ausschußhat das außerordeutlich bedauert. Iu klarer
Grkeuutuis der Wertvolleu Kulturarbeit, welche die
Waudcrbühucu gerade iu deu kleiueu Städteu uud Ge¬
meinde» in, letzten Jahrzehnt geleistet haben (Abg. Dr.
Schüler: Richtig!), bittet der Fachausschuß dringend,
zn prüfen, ob nicht eventuell aus Mitteln, die znr Ver¬
fügung des Provinzialansschnsses oder des Landes¬
hauptmanns stehen, hier die bisherigen Gtatsansätze
wiederhergestelltwerden können. Im übrigen schlägt er
auch hier die Annahme der Vorlage des Provinzial-
ausschusses vor.

Die KPD. hat unter Nr. 43 der Drucksachen be¬
antragt, unter Ablehnung der in Kapitel 69, Titel 3,
vorgesehenen«,00 RM für bürgerliche Theater, Ueber-
weisnng dieses Betrages an den Bnnd für ncne Volks¬
kunst, Sitz Düsseldorf. Weiter unter Nr. 44:

„Der vom Provinziallandtag 1928 gefaßte Beschluß,
wonach unter „Kulturpflegc" uur Orgauisatiouen
unterstützt werden dürfen, die von Reich «nd Staat an¬
erkannt sind, wird aufgehoben, um auch solche Giurich-
tungcn fördern zu könueu, die sich, wie die Marxistische
Arbeitcrschule, die Erziehung breiter Volkskreise im
marxistischenSinne als Aufgabe stelleu."

Der Ausschuß bittet, aus grundsätzlichenErwägun¬
gen diesem Antrage der KPD. Ihre Zustimmung zu
versagen.

Darüber hinaus hat der Ausschuß selbst eiueu Au-'
trag und eiueu Wunsch vorgebracht. Er ist der Auf¬
fassung, daß es an der notwendige» Verbi»du»g
zwische»ihm und der schon seit langem bestehenden
Ständige» Kommissio»für Denkmalpflege fehlt. Dies
mag seinen Gruud darin haben, daß der VI. Fachaus¬
schuß erst vor kurzer Zeit gebildet wordeu ist und daß
die Kommissio»für Denkmalpflegescho» länger besteht.
Um hier ei» Gegen- nnd Nebeneinandernrbeiten, das
znr Zersplitterung führen würde, zu vermeiden, bittet
der Fachansschuß, den Provinzialansschnß zu ermäch¬
tigen, die Kommissionfiir Denkmalpflegedurch 4 Mit¬
glieder des VI. Fachausschusses,von denen zwei das
Zentrum, eins die Arbeitsgemeinschaft nnd eins die
SPD. zu stellen hat, zn ergänze».

Weiterhin wird gebeten — das ist die Bitte, die ich
noch der Provinzialverwaltnng vorzutragen habe -^,
daß demnächst der VI. Fachausschuß schou vor der Be¬
ratung des Etats gehört wird. Gestern sind in diesem
Ausschuß,wie ich eben schon andeutete, außerordentlich
Viele und umfangreiche Anregungeu, deren Durch¬
führung ohne erhebliche Mittel möglichgewesen wäre,
gegeben worden, insbesondere in der Richtung, wie in
der Rheinprovinz durch Beteiligung der Lehrerschaft
uud der Arbcitcrkreise uud unter Hernnziehuug und
Schulung vou Erwerbslosen — im Wege der frei¬
willigen Arbeitsleistung — mit wenigem Geld viel ge¬
leistet werden könnte. Wir glauben, daß sich diese
Pläne und Vorschlägevielleicht schou in die Wirklichkeit
hätte» umsetze» lasse», wenn der Ausschußvor der Fest¬
setzung des Etats gehört worden wäre. Ich darf des¬
halb dem Herr» Landeshauptmann die Bitte des Aus¬
schusses hier unterbreite», ihn i» Zukunft vor der
Gtatsberatiiug zu hören.
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Daran anschließenmuß ich aber im besonderen Auf¬
trage des Ausschusses ein Wort herzlichenDantes nicht
nur au alle die Beamten richten, die in den provin¬
ziellen Dezernaten der Kulturpflege tätig sind und die,
wie schon die Fach-Zeitschriften ergeben, eine außer¬
ordentliche Arbeit in den letzten Jahren entwickelt
haben, sondern darüber hinaus besonders auch an alle
diejenigen, die sich auf den verschiedensten Gebieten der
Kulturpflcge im ganzen Rheinland ehrenamtlich in den
Dienst der Sache gestellt haben. Wir sind uns darüber
einig: Wenn diese ehrenamtlichen Kräfte uus für die
Zukunft ihre Mithilfe versagten, würde damit der
Kulturpflege im Rheinlande der denkbar größte Scha¬
den zugefügt. Wir bitten deshalb anch mit unserem
Danke zugleich die ehrenamtlichen Mitarbeiter, uns
ihre Unterstützung auch in Zukuuft nicht versagen zu
wollen. (Beifall.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Zur Aus¬
sprachehat das Wort Herr Abgeordneter Riegel.

Abgeordneter Riegel: Es ist verständlich, daß
man bei der Provinzialverwaltung sich veranlaßt sieht,
einen Hnngcrhaushaltsplan vorzulegen, verständlichin
einer Situation, wo die Mittel in Reich, Staat und
Kommunen nicht mehr ausreichen, um das Not¬
dürftigste zu beschaffe,,.Es ist verständlich,daß da ein
Punkt wie die Kulturpflege, umfassendeine Reihe wich¬
tiger Aufgaben, besonders hart angefaßt wird, weil die
Vertreter der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung es
natürlich als ihre Pflicht betrachten, nach außen hin
wenigstens den Anschein zu erwecken, als wcun sie be¬
reit wären, vor diese Aufgabe,, noch dringlichere, d. h.
eben die Fragen, die wir bisher schon behandelt haben,
treten zu lassen.

Wir stellen aber fest, daß in diesem Hungerhaus-
haltsplan die Ausgabe,, für die Kultnrzweckeum rund
50 Prozent gekürzt werden sollen. Die Vertreter der
gegenwärtigen Gesellschaftsordnung bekunden damit,
daß sie für diese Zwecke, für diese ihre Kultur, heute
in dieser Zeit der ungehenerlichenWirtschaftskrise auch
nicht mehr die Beträge aufzuwenden vermögen, die sie
eigentlich Anlaß hätten, dafür aufzuwenden. Wir Kom¬
munisten stehen ja diesen Fragen ganz anders gegen¬
über; wir verzichten darauf, die Mittelchen in Angriff
zu nehmen, die auch bei diesem Puukte des Etats von
anderen Parteien angewandt worden sind.

Wenn z. V. die sozialdemokratischeFrnktiou am
Dienstag i» der ersten Sitzung den Antrag stellte, im
Hanshaltsplan die gekürzte Summe für Kinderspcisnng
von 130 000 RM wieder auf 150 000 RM zu erhöhen
nnd die dazu erforderlichen 20 000 RM aus dem Fonds
zu entnehme,,, der dem Provinzialausschuß für Kultur¬
zwecke zur Verfügung steht, so ist dies natürlich
wiederum eines der beliebten demagogischen Mittelchen,
mit denen die Sozialdemokrntie glaubt, ihr warmes
Herz für die hungernden Kinder zeigen zu können.
(Sehr richtig! bei den Kommunisten.Zurnf eines sozial-
demokratischenAbgeordneten: Sie merken aber auch
alles!)

Wenn auch die Partei des ChristlichenVolksdienstes
Antrage stellte und sie auch zu vertreten suchte, daß
hier und dort noch Kürznngen in dem Kulturctat mög¬
lich wären, um die ersparten Beträge dann für Zwecke
der Wohlfahrt zu verwenden, so ist das wiederum

keuuzcichnend,weil damit ja wirklich nur von einem
Teil etwas genommen werden soll, um es anderen
Teilen zuzuwenden, wahrend alle Teile als Ganzes
nnd zusammengenommendoch nur darauf hinauslaufen,
die Mittel, die verwandt werden, im Interesse des
gegenwärtigen Systems zu verwenden.

Gs wird auch damit nichts geändert, wenn von dem
Vertreter der Provinzialverwaltung gesagt wird, daß
all die in diesen Kapiteln festgelegten Summen zum
größte,, Teil Arbeitern, Angestelltenund Künstlern zu¬
gute komme». Wir sind als Kommunisten der Auf¬
fassung — nnd deshalb unsere Ablehnung auch dieser
hier im Etat für Denkmal- und Kulturpflege festgeleg¬
ten Summe —, daß, wenn diese Mittel aufgewandt
werden sollen, sie für andere, wichtigere Zwecke auf¬
gebracht und verwandt werden müssen. Wir stehen auf
dem Standpunkt, wie wir dies auch in der Kommission
bei der Vertretung unserer Anträge erklärt haben, daß
der Mensch im Mittelpunkte aller Beratungen und
aller Verhandlungen stehen muß. Solange wir alle
sehen und feststellen,solange alle Abgeordneten, auch
diejenigen, die nicht Kommunisten sind, uns zugestehen
müssen, daß in dieser gegenwärtigen Gesellschaftsord¬
nung H'indcrttausende, ja Millionen Menschen buch¬
stäblich hungern, daß eine Verzweiflungsstimmung bei
Tausenden und aber Tausendenvorhanden ist, die sie zum
Selbstmord als dem einzigen Ausweg aus diesem Elend
greifen laßt, kann es nicht angebracht sein, Hundert-
tnusende von Mark in dieser Provinz für tote Gegen¬
stände aufzuwenden. In dieser Situation muß das Ent¬
scheidende sein, alles, was zu beschaffe,, möglich ist, im
Interesse der hungernden, darbenden Menschheit zu
verwenden.

Ich habe schon im vergangenen Jahr erklärt, daß
die Vertreter der kapitalistischenKreise, die so warm
eintreten für die Erhaltung ihrer Kultur, die Pflege
ihrer Denkmäler, der alten wilhelminischenDenkmäler
usw., die Erhaltung der Kirchen als Vertreter der christ¬
lichen Lehre doch aus ihren eigenen Mitteln die dazu
erforderlichen Summen aufbringen müßten, nn, das,
was sie in der Theorie vertreten, nnch dnrch die Praxis
zu beweisen. Sie sollten also die erforderlichen Snnunen
zur Denkmalpflege, zur Erhaltung der Kirche,,, der
wilhelminischen Denkmäler usw. aus ihren eigenen
Mitteln nehmen, weil sie dann das, was sie theoretisch
vertreten, auch praktisch durchführen. Gs kann aber
nicht angehen, daß auf diese Art nnd Weise von den
kärglichenSummen, die der Provinz in diese», Hnnger-
ctllt zur Verfüguug stehen, noch rund 000 000 RM für
diese Zwecke aufgebracht werden.

Wenn wir als Kommnnisten diese Forderung ge¬
stellt haben, so geschah es von den, Gesichtspunkt ans,
daß natürlich hier in diesem Provinziallandtag, ebenso
Wie in dem Ausschuß, der sich mit dieser Frage
näher beschäftigte, heute keine Mehrheit vorhanden sein
wird, die diesen Forderungen ihre Zustimmnng gibt.
Wir sind ja überzeugt davon, daß die Vertreter der
kapitalistischenGesellschaftsordnung,zu denen die Ver¬
treter der Parteien von der Sozialdemokratie bis zu
den Nazis gehören, keine Veranlassung haben, ihre
Gegner zn stärken nnd Summen aufzubriugen, die zur
Vertiefung der marxistischen Lehre verwandt werden
sollen. Sie haben vielmehr allen Anlaß, die Summen,
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die ihnen noch geboten werden können, zu verwenden,
um das von ihnen vertretene System zu stützen und zu
stärken.

Der Antrag der Sozialdcmokratie, aus dem Fonds
noch 20 000 RM zn entnehmen, steht in enger Verbin¬
dung mit den Ausführungen, die ihr Vertreter, Herr
Abgeordneter Kurttz, zu einem anderen Punkte der
Tagesurdnuug gemacht hat. (Glucke des Vorsitzenden.)
Wenn dieser Abgeordnete sich hier entrüstete und er¬
klärte, daß wir Kommunisten in den Kommissionen
Wohl zuhören, aber nicht praktisch und positiv mit¬
arbeiten und das dort Gehörte nur dazu verwenden,
um hier im Plenum diese Fragen aufzurollen ....
(Glocke des Vorsitzenden.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Herr
Abgeordneter, Ihre Redezeit ist abgelanfen. Ich bitte,
zum Schluß zu kommen.

Abgeordneter Riegel (fortfahrend): so ist dies
bezeichnend für die ganze Einstellung. Herr Abgeord¬
neter Kurth sagte hier, daß er es begrüßen würde,
wenn Maßnahmen getroffen werden könnten oder
sollten, um derartiges für die Zukunft unmöglich zu
machen. Wir sind es ja gewohnt, daß die Sozialdemo¬
kratie richtung- uud zielgebeudiu allen Angelegenheiten
ist, die sich gegen die Arbeiterklasse,gegen den revolutio¬
nären Teil der Arbeiterklasse richten. (Zuruf des Au-
geurdueteu Kurth: Wir haben praktisch gearbeitet!) Sie
haben mitgearbeitet an der Verschlechterung der Ge¬
schäftsordnung. Sie werden es auch weiter tun. Sie
sind heute bereits die Steigbügelhalter der Nazis und
werden diese bei Ihrer Tätigkeit brauchen können.
(Aachen bei den Sozialdemutraten.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Hohmann.

Abgeordneter Hohmann : Meine Damen und
Herren! Bei diesem Kapitel Kulturpflege siud fehr
reichliche Kürzungen erfolgt, insbesondere bei dem
Kapitel 62: Naturschutz, wo wir eine Kürzung um
rund 50 Prozent und bei den Kapiteln: Wissenschaft
und Volksbildung, wo wir eine Kürzung von rund
^3 Prozent haben. Soweit ich aus dem Etat ersehen
habe, ist bei diesen Kapiteln der Kulturpflege die Kür¬
zung am llllcrstärkften. Wir entnahmen den Aus¬
führungen des Herrn Busleh im Fachausschuß, daß
heute die Zerstörungen durch die Wirtschaftskrise auch
auf dem Gebiete der Grhaltuug von Kulturdenkmälern
"iel gewaltiger und größer sind, als wir sie nns jemals
vorstellen konnten.

Meine Damen uud Herren! Wenn wir heute sageu:
Wir wollen Kulturdenkmäler als solche nicht der Zer¬
störung anheimfallen lassen, so sagen wir das aus dem
Grunde, um zu dokumentieren: Wer die Geschichte
kennt, wer die Zusammenhänge in der historischeu Ent¬
wicklung kcuut, wird auch bewahrt vor Phantasien und
bor Uebertreibungen, die zu Meiuuugeu führen, wie
Wir sie heute leider zum großen Teil im politischen
5-eben zu verzeichnenhaben. Darum sagen wir: Kennt-
Uls der Historie, nicht um der Historie willen, sundern
Kenntnis der Historie, um daran auch die Zusammen¬
hange in der Entwicklung eingehend studieren zu
tonnen.

Zum anderen aber muß ich Ihnen schon sagen,
°ab in die gegenwärtige wirtschaftlicheNot den Er¬

werbslosen und ganz besonders den Jugendlichen immer
mehr vor die Frage gerückt hat: Was verstehe ich in
diesem Augenblickdes Hungerus uoch von der Ver¬
gangenheit? Liegt mir das Vergangene noch so nahe
uud habe ich uoch Beziehungen zu der Vergangenheit,
wenn die Gegenwart mir nicht das gibt, um die Ver¬
gangenheit begreifen zu können? Meine Damen und
Herreu! Darum werden Sie in diesem Augenblick auch
»licht daran vorbeikommen,das Wirtschaftlicheals das
Primäre für Kulturarbeit auch hier zu betrachten. Das
bedeutet uatürlich durchaus nicht, daß man sich zn dem
anderen Extrem bekennt, nun überhaupt das, was noch
an Kultur vorhauden ist, vollkommenzu leugnen und
das nnn auch vollkommen untergehen zu lassen, sondern
es fordert auch in dem gegenwärtige» Augeublickder
Krise uns heraus, doch auch nach bestem Können
wenigsteusdas Wesentliche ans der Vergangenheit noch
zu erhalten.

Wenn wir nun bei dem Bildungswescn diese außer¬
ordentlich starke Kürzung haben, so möchte ich hier den
Wunsch oder die Bitte aussprechen,daß die Mittel, die
wir heute hier uoch stehen haben, auch ciue durchaus
gerechte, ganz korrett gerechte Verteilung finden mögen.

Gs gehören zu diesem Kapitel Vollsbildungswese»
ja auch heute uoch die Volkshochschulen. Es gehört
zum Teil, glaube ich, auch noch mit hinein die Pflege
der Theaterlnltur. Wenn wir heute auch von Volts¬
hochschulen tanm noch oder nur noch sehr wenig reden
tonnen, so möchte ich aber doch sagen, daß die Mittel,
die heute uoch für Volkshuchschulcu im Etat steheu, vun
diesem Verband nicht so angewandt werden, wie wir es
eigentlich im Interesse der allgemeinen Volksbildung
wünschen. Es ist vielleicht richtiger, diese Mittel all¬
gemein der Theatcrtnltur zugute lummeu zu lassen. Ich
weiß, daß ja gerade anch für die Wanderbühne, für das
Theater die Mittel außerordentlich stark beschrankt sind.
Ich verbinde damit den Wnnsch, daß bei der Theater-
knltnr anch das moderne Zeitstück heute seiue gerechte
Berücksichtigungerfährt, eine Berücksichtigung,die sich
darin ausdrückt, daß auch hier Vergangenes, Gegen¬
wärtiges und Zukünftiges eine gerechte Kombination
erfährt.

Ich möchte hier den Vertretern der Linken kurz er¬
widern. Wenn Sie hier gesagt haben, daß sie voll¬
kommen gegen jede Grhaltuug alter Kultur sind (Wider¬
spruch bei den Kommunisten), so möchte ich Ihnen,
meine Freunde von der Linken, doch sagen: Ich
wünschte, daß Sie auch nach dieser Richtuug hin den
Blick nach Nußland richten. (Zuruf des Abgeordnete»
Nohl: Das tun wir!) In Rußland werden die kultur¬
historischen Denkmäler heute erhalten, und es wird alles
daran gewandt. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.)
Selbst in den schwerenJahren 1922 und 23 hat man
alles getan, um zu inventarisieren, um auch in dieser
schwierigen Zeit alte, vergangene Kultur aufrecht zu
erhalten. (Zuruf ciues kommunistischen Abgeordneten:
Sie stehen ja im Gegensatz zu Ihrer Presse!) Wir
wollen ganz sachlich nnd ruhig darüber redcu. Von der
Stadt Duisburg aus ist auch der Musikdirektor
Iochum i» Rußland gewesenund hat dort in Moskau
und Leningrad dirigiert. Gr hat uns erklärt, daß er
dort in der Hauptsache nur Werke von Mozart,
Schubert, Wagner, Beethoven und dergleichendirigiert
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hat. Und als er fragte: Aber Ihre kommnnistischen
Freunde in Deutschland verlangen doch, daß lediglich
das Zeitstück,daß lediglich die moderne Musik berück¬
sichtigt wird (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das ist ja
gar nicht wahr!), da haben ihm die dortigen Bolsche-
wisten erklärt: Das sind Kinderkrankheiten, die haben
wir auch einmal durchmachen müssen. (Zurufe der
Kummuuisteu.) Meine werten Damen und Hcrreu!
Ich kanu Ihnen nur wiedergeben,was da klar nnd be¬
stimmt von Leutcu ausgesprochru worden ist, die die
russische» Verhältnisse nach dieser Richtuug hin kenucu.
(Zurnf des Abgeordneten Nohl: Haben Sie keine
Ratten dn gefunden?) Ich kann nicht verstehen, was
Sie ebcu sageu; soust würde ich Ihnen darauf ant¬
worten.

Meine Damen nnd Herren! Wir wünschensicherlich
nicht, daß viel und uuendlich viel für Totes und Ver¬
gangenes aufgewandt wird. Wir wünschen aber, daß
das, was wir haben nnd was der Gegenwart nützlich
nnd dienlich sein mag, erhalten wird auch iu eiucr
Zeit, die eiue sehr, sehr kritische Zeit ist.

Stellvertretender VorsitzenderEbcrle: Die Aus¬
sprache ist geschlossen.Wir kommen zur Abstimmung,
und zwar über die Vorschläge des Fachausschusseszu
Punkt 22 bis 25 der Tagesordnung. Ich bitte diejenige»,
die entsprechenddem Vorschlagedes Fachausschusses be¬
schließen wollen, sich zn erheben, — Das ist die Mehr¬
heit.

Wir kommen nun zu den Punkte» 2N bis 32
der Tagesordmmg.

Wir hören erst die Herren Berichterstatter der
Reihe nach, zunächstzu Punkt 26 Herrn Dr. Gilles.

Abgeordneter Dr. Gilles: Meine sehr verehrten
Damen nnd Herren! Der II. Fachausschuß hat mit
großem Bedauern von den starken Abstrichen, die im
landwirtschaftlichen Haushalt der Provinz gegenüber
dem Vorjahre gemacht worden sind, Kenntnis ge¬
nommen. Er hat sich aber der zwingenden Notwendig¬
keit, angesichtsder ernsten Finanzlage weitgehendeEin¬
sparungen vorzuurhmen, uicht verschließe»lö»»c». Der
I!. Fachausschußhat jedoch der Hoffmmg Ausdruck ge-
gebc», daß möglichstbei de» einzelne» Positionen im
Laufe des Jahres uicht noch weitere Abstriche vorge¬
nommen werden, sondern daß, falls sich im Lanfe des
Jahres an einzelnen Stellen des landwirtschaftlichen
Etats zwangsläufig Ei»spnr»ngen ergeben sollten, ins¬
besondere auch bei dem Anleihedienstdes landwirtschaft¬
lichen Hnnshalts infolge weiterer Zinssentnug, diese
Einsparungen den Zwecken des landwirtschaftlichen
Haushaltes auch zugute kommen.

Besonders bedauert wurden die starken Abstriche
beim Wcstfonds, zumal dieser Fouds durch die Not¬
wendigkeit, die im Gange befindlichen Umlcgungen
weiterzuführen, scho» sehr stark vorbelastet ist und da¬
durch die Gefahr besteht, daß für Meliorationen, ins¬
besondere aber auch für Wasserleitungen, ausreichende
Mittel uicht mehr zur Verfügung stehen. Der Fach¬
ansschuß bittet daher die Provinzialverwalwng, neben
der Förderung der Umlegnngen uud Meliorationen
nicht die Unterstützung des Wasserleituugsbaucs,
unnientlich in den Höhengebieten der Provinz, zu ver¬
nachlässigen.

Auch die Kürzung der verschiedenenTierzuchtbei¬
hilfen an die ünndwirtschaftstnmmer trifft die Laud-
wirtschaft ucnncntlich in diesem Jahre besonders hart,
znmal die Gefahr besteht, daß auch die Krcisverwaltun-
gen jedenfalls nicht mehr in dem bisherigen Umfange
in der Lage sein werdcu, ihrerseits eutsprechcudeZu¬
schüsse für Ticrzuchtzweckc bereitzustellen.

Der Fachausschußhat feruer eiugeheuddie Behebung
der lniidwirtschllftlichenNotlage in der RheinProUiuz
behandelt und hierzu auch mehrere Entschließungenge¬
faßt. Vor allem wurde die Einbeziehung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes in die Maßnahmen zur Förde¬
rung der Landwirtschaft eingehend erörtert. Bekannt¬
lich hat ja der Herr Oberpräsideut in dankenswerter
Weise diesem Problem in den letzten Monate» seine
besondere Aufmerksamkeit gewidmet uud bereits den
Berliner Zentralstellen in mehreren DenkschriftenVor¬
schläge unterbreitet. Der Fachansschußselbst hat seine
Auffassung iu eiuer Eutschlicßuug niedergelegt, die
Ihueu im Druck vorliegt und die er dem Provinzial-
landtag zur Auuahme empfiehlt.

Ini übrigeu sind im Fachausschuß die einzelnen
Positionen des landwirtschaftlichen Haushalts durch¬
gesprochen worden. Der Fachausschußhat Abänderungs¬
vorschlägezn den Positionen nicht zu machen, sondern
empfiehlt den landwirtschaftlichen Haushalt der Pro-
viuz dem Proviuziallaudtag zur Auuahme.

Bezüglich der beiden Anträge der Fraktion christlicher
Vulksdicust uud Bauernpartei iu Drncksacheu 23 und
24 empfiehlt der Fachausschuß, entsprechenddem Vor¬
schlage des Pruvinzialausschusses, Ueberweisnng an
den Pruvinzialausschuß.

Stellvertretender VorsitzenderEber I c : Der nächste
Berichterstatter Herr Abgeordneter Schmitz-Loverich.

Abgeurdueter Schmitz-Loverich: Der 11. Fach¬
ausschuß schlägt Ihnen zum Antrage der KPD. unter
5a Ablehnung vor, zum Autrag 5b ebenfalls Ab¬
lehnung. Der II. Fachausschußhat festgestellt, daß die
Mittel, die hier bewilligt werdeu, sämtlich der Laud-
wirtschllftskammerüberwiesen werden und dort uach be-
soudereu Richtlinien zur Ausznhl»»g gelange». Des¬
halb schlägt er Ablehnung vor.

Stellvertretender Vorsitzender Gbcrle: Ich gebe
dem Herrn Berichterstatter das Wort auch zu den
Puutteu 27 und 28.

Abgeordneter Schmitz-Loverich: Zu den An¬
trägen Nr. 4«, Ziffer 2, und Nr. 32 schlägt der Fach¬
ausschuß ebenfalls Ablehnung vor.

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Der nächste
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Gcssinger.

Abgeordneter Gessingcr: Der II. Fachausschuß
schlägt zum Antrage 45, Ziffer C>,Ablehnung vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eber I c : Herr
Abgeordneter Bergweilcr als Berichterstatter zu
Punkt 2 7.

Abgeordneter Berg Weiler: Meine Damen nnd
Herren! Der II, Fachausschuß schlägt Ihnen ein¬
stimmig die unveränderte Annahme des Haushalts-
Plaus, betreffend landwirtschaftlicheSchule», vor, nnd
zwar:

ü) Proviuzial-Lehraustalte» für Wei»bnn, Obstbau
nnd Landwirtschaft i» Trier, Krcuziiach nnd Ahr-
weiler.
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l>) LandwirtschaftlicheHanshaltsschnlc in Olewig,
c>) Gemiisebanschnlein Trier,
<l) Institut für Klimaforschnng iu Trier.

Trotz der Notlage in Landwirtschaft nnd Weinban
hat der Besuch der Schulen erfreulicherweise noch zu¬
genommen.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Körner als Berichterstatter zn
den Punkten 29 und 39.

Abgeordneter Körner: Iu Kapitel 35, Titel 5,
des Haushaltsplans, betreffend landwirtschaftlicheuud
giirtucrische Siedlung, schlägt der Fachausschuß >l un-
vcräudertc Auunhmc vor.

In Verbindung damit steht ein Antrag der Frak¬
tion Christlicher Volksdicnst nnd Bauernpartei, be¬
treffend Zurverfügungstellung ciues Betrages von
29 999 RM zur Förderung der Aulicgersiedlungcn im
Süden der Rhciuproviuz. Hier schlägt der Fachaus¬
schuß nach eingehender Beratung Ucberwcisung an den
Proviuzialausschuß vor.

Zu dem Bericht nnd Antrag des Provinzialaus-
schnsses, betreffend die Förderung der ländlichen An-
siedlung, wird ebenfalls unveränderte Annahme
empfohlen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu
Puukt 31 der Berichterstatter Herr Abgeordneter
Gugels.

Abgeordneter Engels: Der II. Fachausschuß
schlägt uuvcräudertc Annahme vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu
Pnutt 32 der Berichterstatter Herr Abgeordneter
Dötsch.

Abgeordneter Dötsch: Der Fachausschuß schlägt
unveränderte Annahme vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Die Be¬
richterstattung ist erledigt. Wir kommen zur Aus¬
sprache. Das Wort hat Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Die kommunistische Fraktion
hat eine Anzahl Anträge zu dem laudwirtschaftlicheu
Etat gestellt, und, wie die Berichterstatter ja gemeldet
haben, wird überall Ablehnung vorgeschlagen. Wir
Wundern uns darüber uicht, denn bereits in den Aus-
schußberatnugen wnrdc uns gesagt: Die Anträge der
Kummnnistcn sind durch die Bank ungesetzlich.Nuu,
was könnte schon Gesetzliches von den Kommnnisten
kommen, die mit ihren Anträgen ja doch nur den
Zweck verfolgen, diese unerhörte Ausbeutung und Aus-
Plünderuug der Werktätige» Nauernschichten und
Winzer auf dem Lande auf diese Weise anzuprangern!
Wir stehen nicht an, z» erklären, daß die kommunistische
Fraktion nicht daran denkt, etwa im Parlament die
Iutercssen der Werktätigen so „wahrzunehmen", wie es
die Herrschaften dort vom Zentrum vorgeben.

Wir sagen den Arbeitern uud Bauern auf dem
Lande und im Dorfe in jeder Vcrsammlnng: Nicht der
Stimmzettel entscheidet über euer Los! Nicht das Par¬
lament, nicht die Reden der Abgeordneten, die ihr dort¬
hin schickt, entscheidenüber eine Besserung eurer Lage,
sondern nur der außerparlameutarischc Kampf. (Sehr
ll»t! bei den Kommunisten.) Ans diesem Grunde haben
wir von vornherein in den Ausschüssen darauf ver¬
achtet, lange Reden zu halten. Die Herren von der

SPD. verstehen es glänzend, sich in den Ausschüssen
aufzuplustern wie die Frösche, sich dorthin zu stellen
und zu sagen: „Wir machen praktische Arbeit." (Heiter¬
keit.) Diese Frösche quaken sehr gut; aber wenn es dar¬
auf aukommt, etwas für die Arbeiter zutun, sind sie
nicht zu habe». (Zuruf des Abgeordneten Kurth: Was
tnt Ihr denn?) Dann lehnen sie die Anträge der Kom-
munisteu als „ungesetzlich"ab mit der Begründung:
„Ihr habt keine Decknngsvurschlägegemacht!"

Wenn wir ihnen aber sagen: Bitte, die Provinzial-
verwaltnng hat kein Geld zur Verfügung, aber wie steht
es mit einer Millionärfteuer in Deutschland, dann
schütteln sie ihr graues Haupt und sagen: Das geht
nicht, das ist ja gegen die bestehendenGesetze, Damit
dokumentieren sie, daß sie für die Erhaltung der heu¬
tigen Gesellschaftsordnung nnd für die weitere Aus¬
plünderung der werttätigen Schichten sind. Sie sind
geschickte Demagogen, Wenn die Wahlen tommen, ver¬
stehen sie es, den Arbeitern vorzuschwindeln, daß sie-
sogar „Arbcitcrvertreter" sind.

Wir gehen a» die Gtatsberatnng nur unter dem Ge¬
sichtspunktheran, diese demagogische Politik der bürger¬
lichen Parteien von den Nazis bis zur SPD. anzu¬
prangern. „Gesetzlich" ist heute allerdings nur uoch die
Notverordnung, die den Werktätigen das letzte Hemd
stiehlt. „Gesetzlich"ist hente nur noch der Luhnraub
nnd der Abbau der Unterstützungen. „Gesetzlich"ist
alles das, was Hnngcr nnd Not vermehrt,

„Ungesetzlich"sind alle diejenigen, die sich gegen
diesen Hunger nnd diese Not auflehnen nnd gegen sie
in den Kampf gehen. Diese „ungesetzlichen" Revolutio¬
näre wandern in die „demokratischen"Zuchthäuser der
Severiug-Vrüniug-Republik; dort werden sie mundtot
gemacht.

Heute ist die zentrale Figur des Dorfes »ur »och
der Gerichtsvollzieher. Das ist die einzige Kategorie,
die noch nicht arbeitslos ist; hier sind sogar noch mehr
Leute eingestelltworden. Nicht weniger als 105 99« Ge¬
richtsvollziehersorgen heute dafür, daß den Kleinbauer»
nnd Handwerkern die Staatsantorität eingeprügelt
wird und, wenn es mit dem Gerichtsvollzieher nicht
klappt, holt man aus der nächsten Kreisstadt das Über¬
fallkommando, Das sorgt mit dem „Radiergummi"
dafür, daß thuen die Begriffe beigebracht werden, die
die Proleten schon seit den 13 Jahren von der Weimarer
Koalition in sich tragen. (Sehr gnt! bei den Kommn¬
nisten.) Auf dieser Basis wird auch das „geistige Be¬
dürfnis" der Arbeiter uud Bauern befriedigt, die sich
nicht mehr beschwindeln lassen von bürgerlichen Parla-
mentsrcden, von zcntrümlichen Parteisekretären, von
der Kanzel herunter oder von anderen Veeinflnssnngs-
mcthoden, wie sie besonders beim Zentrum mit seiuer
raffinierten Wahlmaschincrie gang nnd gäbe sind.

Wir haben noch ein paar Worte z» sagen zn den
Methoden der Melioration. Es wurde bedauert, daß
nicht geuügcud Geld zur Verfüguug steht, nm die
Meliorationen in den Höhengebieten im Westerwald,
in der Gifcl nsw. durchzuführen. Wir criuuern an die
Vorgänge im SchwalnM'biet am Nicdcrrhein. Dort
hat man den Versuch gemacht und eine Gesellschaftge¬
gründet. Aber man hat dabei nur die Interessen der
Großaulieger, der Großgrundbesitzer nnd der reichen
Naueru berücksichtigt, während die armen Bauern da-
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bei „auf die Schuppe" genommen worden sind. Die
Sache ist heute so, daß man die 5Nll Bauern, die dort in
der Genossenschaft vereinigt sind, fast vollkommenaus¬
geplündert bat.

Man hatte ihnen gesagt, der Anteil pro Morgen
werde etwa 20 RM betragen, und setzt stellt sich her¬
aus, daß die Belastung 350 RM pro Morgen ausmacht
und das; die Bauern bankrott dabei gehen, weil sie nicht
in der Lage sind, bei den erbärmlich niedrigen Preisen
für landwirtschaftliche Produkte diese Kosten aufzu'
bringen. Sie haben stürmischdie Auflösung dieser Ge¬
nossenschaft und die Uebernahme des Restbetrages von
128 000 RM auf Staatskosten verlangt. Aber nichts
dergleichen geschieht. Die Regierung hat Wohl Geld
zur Verfügung, wenn es darum geht, die Dauatbauk,
die Goldschmidt K Eo., die großen Räuber Deutsch¬
lands, zn sanieren. Aber wenn den armen Bauern die
letzte Kuh aus dem Stall geholt wird, dann hat sie
keinen Pfennig übrig: dann heißt es: „Es ist kein Geld
da!" — genau wie bei den Erwerbslosen.

Wenn die Bauern klagen: „Meine Frau und mein
Kind haben nichts zu essen," so heißt es: „Es tut uns
leid, wir sind zwar Demokraten, aber die Taschen sind
leer. Wählen Sie Sozialdcmokratcn, wählen Sie
Nationalsozialisten, wählen Sie Zentrum bei der
nächsten Wahl, dann geht es Ihnen bestimmt besser."

Das ist die Rede, die den Leuten gehalten wird. Es
ist dort drüben schon so weit gekommen, daß man den
Banern ans der Mistkarre ihre letzten Möbel weggeholt
hat. Das ist der „Dank des Vaterlandes", das ist die
„nationale Politik", die Sie treiben. Das ist Ihre an¬
gebliche „Erhaltung der bodenständigen Baucruschaft".
So siud die Reden im Parlament, nnd das sind die
Taten, von denen hier lein Wort gesprochen wird. Man
versucht, die Kritik hier nbzndrosseln, indem man den
Etat durchpeitschtnnd die nötige Zeit für eine richtige
Debatte überhaupt nicht zur Verfügung stellt. (Zuruf
des Abgeordneten Knrth: Wollen Sie noch mehr
reden?)

Eine ähnliche Situation ist in Holzheim bei Neuß,
Dort ist ein ganzes Dorf ausgeplündert worden, weil
die Raiffeisenkasse in Koblenz Pleite gemacht hat, durch
die Politik ihrer zentrümlichen und nationalistischen
Revisoren, die von der Arbeit niemals etwas ver¬
standen. Nachher, als es darauf ankam, die Holz-
heimer Spar- nnd Darlehenskasse zn erhalten, wurde
statt einer Hilfe der Gerichtsvollzieherins Dorf geschickt.
Wenn nicht die Banern mit Hilfe der Kommunisten
den offenen außerparlamentarischen Kampf geführt
hätten, dann wären heute dort nur noch leere Höfe,
dann wäre keine Knh und kein Pferd mehr im Stalle,
dann hätte man alles hinausgeschleppt. Nur dadurch,
daß die Arbeiter nnd Banern sich gemeinsamznr Wehr
setzten, haben sie es erreichen können, daß man die
Pfändungen vorläufig uicht durchgeführt hat. Aber die
Pfändungsbefehle bleiben nach wie vor in Kraft.

So sieht eure Politik ans, die angeblich bauern¬
freundlich ist. Aber wenn man die Frage stellt: Was
habt ihr getan, um die ostelbischen Großgrundbesitzer
aus ihrer „nationalen Not" zu befreien?, dann kann
man sofort mit ganz anderen Zahlen aufwarten. (Sehr
richtig! bei den Kommnnisten.) Hier wagte sogar der
baldige Gxminister Braun auf einer Wahlversammlung

zu erklären: „Die ostelbischen Junker sind undankbar,
weil sie statt Hindenbnrg Hitler wählen, denn wir haben
ihnen doch 3 Milliarden Bankkredite als „verlorene Zu¬
schüsse" zur Verfügung gestellt, und trotzdem wenden
sie sich nicht uns, sondern Hitler zu."

Ist das uicht ein Beweis dafür, daß die Sozialdemo-
krntie und alle bürgerliche» Parteicu es gewesen sind,
die dcu Nationalfaschismns finanziert haben, die dnrch
ihre Politik erst diese nationalfnschistischenBanditen
großgezogen haben? Das ist ihre volle Schuld.

Wenn man die Frage stellt: Wie steht es mit den
Pacht- nnd Bodenprcisen?, so ist anch das ein Kapitel
für sich. Die kleinen Bauern werden bis aufs Blnt
ausgesogen. Ihre Verschuldung ist dermaßen ange¬
wachsen, daß jede Woche und jeden Tag Dntzendc von
Banern von Haus und Hof gesagt werden. Während
der Reichste der Großgrundbesitzer am linken Nieder-
rhcin, der Fürst von Salm-Reifferschcidt auf Schloß
Dyk, au die Großpächter zu 10 RM Pro Morge» das
Land abgibt, fordert man den kleinen Pächtern 60, 70,
80 RM für den Morgen ab. Und die Kirche, die be¬
kanntlich nach Heinrich Heine einen großen Magen hat
(Zuruf: Nach Goethe!) und alles verdauen kann, nimmt
von den Kleinbauern die 300- bis INNfachc Vorkriegs¬
pacht (Hört, hört! bei den Kommuuisteu), obwohl die
Bauern nur 00 Prozeut des Friedenspreises für ihre
Produkte bekommen. Damit ist diese angeblich „soziale
Kirche", die eben noch über den grünen Klee gelobt
wnrde, ins richtige Licht gestellt. Sie schämt sich nicht,
das von den Acrmsten zn nehmen. Das gehört alles
znr Politik der „alleinseligmachendenKirche". Dabei
sorgt die Kirche dnrch die Konkordatspolitik mit Hilfe
der Sozialdemllkratie anch noch dafür, daß sie den
Säckel gehörig voll bekommt dnrch die Stenergroschen
der Werktätigen. So sieht die Politik der Kirche aus.

Die Lage ist so: In den Banernaebieten der Gifel
haben die Vancrn überhaupt keine Möglichkeit mehr,
sich Lebensmittel zu kaufen, die sie nicht selbst ziehen. —
Hier wurde wieder einmal in Rußlandhetze gemacht. Es
wnrde wieder einmal erzählt, daß dort drüben in Ruß¬
land die Tscheka die armen Muckermänner (Heiterkeit)
durch Ratten auffressenläßt ^- eine gransige Geschichte,
die in ein Grimmsches Märchenbuch gehört, aber nicht
bei vernünftigen Menschen Anklang finden dürfte. Aber
was würden Sie dnzn sagen, wenn wir gegenüber den
angeblichen Massenerscheßnngeu russischerFlüchtlinge,
die ans Rußland nach Rumänien wollten, gegenüber
diesen Geschichten, die in der sozialdemokratischennnd
bürgerlichen Presse kolportiert werden, hier behaup¬
teten, daß diese Massenrrschießnngennicht in Rußland
stattfinden, sondern in unmittelbarer Nähe der rhei¬
nischenGrenzprovinz! Dort fallen jeden Tag die
Opfer, nicht weil sie den Bolschewik! entfliehen Wollen,
sondern weil sie aus den Gefilden der zentrümlichen
Zollpolitik, die die Lebensmittelpreisc maßlos in die
Höhe treibt nnd sie unerschwinglichmacht, ein paar
Schritte über die Grenze gehen nnd versuchen, sich dort
1 Pfund Kaffee, etwas Mais, etwas Gerste oder ein
paar Pfund Mehl zu holeu. (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Earl: Hundertzcntnerweise!) Dabei werden sie glatt
über den Hänfen geschossen. Kein Hahn kräht danach.
Keine Zentrumspresse zieht diese schmachvollen Tat¬
sachen ans Licht der Öffentlichkeit.
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Das gehört zur Demokratie, das gehört zur kapi¬
talistischen Ordnung. Aber wenn ein paar Kulaken,
die sich durch ihre Ausbcutungspolitik ans dem russischen
Dorfe mißliebig gemacht haben, versuchen, über die
Grenze zu kommen, so wird darüber in grußer Auf¬
machung berichtet. So schwindelt die bürgerliche Presse,
um ihre eigenen Verbrechen damit zn vertuschcu. Gs
ist nicht so, daß iu Nußland die Arbeiter und Bauern
um Lebensmittel Schlange stehen müssen. Die haben
satt zn essen. (Widerspruch rechts.) Mancher deutsche
Bauer wäre froh, wenn er einmal die Lcbeusmittcl ver-
konsmnieren könnte, die die russischenProleteu be¬
kommen.

Allerdings, Ihre Genossen, die Herreu Großgrund¬
besitzer, die früher ans geschnitzten Stühlen gesessen nnd
in Palästen gewohnt haben, sie kriegen in Rußland noch
nicht einmal das Schwarze nnter dem Nagel, und selbst
wenn sie Schlange stehen, kriegen sie noch keinen Fetzen
Lebensmittel, wenn sie nicht selbst arbeiten nnd selbst
Schuppe uud Hammer in die Hand nehmen.

Wenn sie glauben, sie könnten noch nach wie vor das
Volk mit der zaristischenKnnte niederschlagen,so sind
sie die Gelackmeierten,Sie haben natürlich alle Ursache,
bicse Hetze zu verbreiten, um zu verhindern, daß die
deutschenWerktätigen Bauern nnd Arbeiter nicht ein¬
mal das Beispiel der russischen Arbeiter und Bauern
nachahmen und mit euch nicht nur spanisch sprechen,
sondern russisch, die einzige Sprache, die ihr überhaupt
noch versteht. Diese Sprache wird nicht im Parlament,
sundern draußen, außerhalb des Parlaments, ge¬
sprochen.

Die Arbeiter nnd Bauern beginnen bereits zn be¬
greifen, daß sie nichts gemein haben mit den Groß¬
kapitalisten und den zcntrümlichen Räubern, die ihnen
die Mittel zum Leben wegnehmen, Sie beginnen zu
begreife», daß die einzigen Freunde, die sie haben, die
Kommunisten sind. Sie gehen bereits in den Dörfern
>n die kommunistischen Versammlnngen, selbst wenn das
Zentrum mit seiner ganzen Polizeimacht auftritt,
unsere Versammlungen verbietet und alle Unter¬
drückungsmaßnahmen anwendet, um zu verhindern,
bnß die Zentrumsarveiter die Wahrheit über das kapi¬
talistischeDeutschland und über Sowjet-Nußland er¬
fahren.

Gs ist lein Zufall, daß vor einigen Wochen am
linken Niederrhein eine große Vauernkundgebnng
stattfand, die nicht unter dem Zeichen „Gott mit uns"
nnd auch nicht unter dem Zeichen „Wir schützen das
Vaterland" stand. Das „Vaterland" ist bei ihnen anch
bald nichts anderes mehr als eine elende Baracke am
Nande der Stadt oder ein Spritzenhaus, wo sie ihre
Möbel unterstellen müssen, wie es bei den Proleten der
«all ist. Sie haben begriffen, daß sie „Vaterlaud, Hei-
wllt nnd Herd" erst dann haben, wenn sie es sich selbst
erkämpfen und wenn sie die Räuber, die heute vor¬
geben, die Vertreter der „vaterländischenGesinnung" zu
'ein, über die Grenze jagen. Unter welchem Banner
sind die Arbeiter nnd Bauern marschiert? Das war
uicht das Hakenkreuz,nicht die Schwarze-Kreuz-Fahne,
nnch nicht das Banner der SPD. mit der falschen
Schlange im schwarze»Felde, sondern es war die rote
Sensenfahne mit Hammer und Sichel. Diese rote
Sensenfahne bedeutet eiue tödliche Drohung fiir alle

Arbeiterfeinde, die heute noch vorgeben, sie könnten die
Interessen der Arbeiter mit schönen Worten „ver¬
treten", in der Tat aber die Arbeiter und Banern
niederknüppeln nnd ausplündern.

Wenn wir Kommunisten im Parlament unsere An¬
träge stellen, wenn wir im Parlament im einzelnen
formulieren, was wir fiir die arbeitende» Bauern des
Nheinlaudes verlangen, so tun wir das, um diesen Ar¬
beitern nnd Bauern programmatisch zn zeigen, wofür
die Kommuuistische Partei kämpft. (Abgeordneter
Deppc: Sehr gut!) Und wenn die bürgerlichen Ver¬
treter gegen diese Anträge stimmen, obwohl auch sie
wissen, daß nur der außerparlamentarische Druck im¬
stande ist, diese Forderungen durchzuführen, so stcllcu
wir fest, daß sie iu der Front der Arbeiter- uud Bauern-
seiude stcheu uud nicht daran denken, auch nur das
geringste fiir die armen, geknechteten Banern nnd Ar¬
beiter zu tun. Wenn wir die Bauern auffordern, zn
verhindern, daß die Zwangsräumungen weiter durch¬
geführt Werden,daß im Jahre 1933 nicht wieder 15N09
Arbeiter nnd Bauern von Hof nnd Scholle Vertrieben
werden, wenn wir diese Anträge alle stellen, dann
können wir damit am besten den Bauern deu Weg
zeigen. Dieser Weg geht nicht über den Stimmzettel;
er geht über das freie Rätedcutschlaud, er geht über
das rote Rheinland, er geht über den gemeinsamen
Kampf gegen die Notverorduungsdittatnr des Zen¬
trums uud gegen die grenzenlose Demagogie der
nationalfnschistischenBetrüger vom Hakenkreuz und
gegeu die Betrüger vou der SPD, die es fertiggebracht
haben, kaltschnäuzig 3 Milliarde» den Großgrund¬
besitzernund auch noch ein paar Milliarden den ehe¬
maligen Hohenzollern in den Hals zn werfen, uud die
sich dann darüber „entrüsten", daß diese Hohenzollern
den Hitler-Banditen Geld geben znr Finanzierung der
Wahlprupaganda. (Glocke des Vorsitzenden:Zuruf des
Abgeordneten Gcrlach: Ihre Zeit ist abgelaufen! Her¬
unter!) Ich sage, um zum Schluß zu kommen, nur
noch:

Vorwärts mit uns in den Kampf gegen die Notver-
ordnungsdiktatur und für ein rotes Rheinland und ein
freies sozialistischesRäte-Deutschland! (Lauter Bei¬
fall bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dötsch.

Abgeordneter Dötsch : Meine Damen und Herren!
Der Redner der Kommunisten hat die Tagung des Pro-
vinziallandtags wieder einmal mit einer Wahlversamm¬
lung verwechselt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Wann mögen die Kommunisten einmal be¬
greifen lernen, daß ihre uichtssagendenReden in dieser
Versammlung wirklich keinen Eindruck mehr macheu?
Und wann mögen sie begreifen lernen, daß die Bauern
für ein solches Gerede wirklich nur noch ein Äopf-
fchütteln haben? Genau so urteilen sie über cnre
Vauernkongresse,mit denen ihr jetzt im Lande herum¬
krebsen geht, um unter einer angeblichen neutralen
Flagge für eure Ideen werben zu können. (Zuruf des
Abgeordnete» Nohl: Das rote Tuch!) In einem großen
Bauerndorf war ein witziger Mann, der das Plntat:
„Heute nachmittag 4 Uhr großer Bauernkongreß" in
die viel richtigere Ueberschriftumgewandelt hat: „Heute
nachmittag große Bauernfängerei". (Abgeordneter



72 79. Rheinischer Provinziallandtag, 3. Sitzung am 28. April 1932.

Gerlach: Sehr gut!) So kam er der Methode der Kom¬
munisten schon wesentlichnaher.

Anch enre Agitationsphrase von dem Wohlergehen
der russischen Banern zieht nicht mehr. Meine Herren
Kommnnisten, ich kaun Ihnen nur empfehlen, wenn
Sie einmal ein wirkliches Urteil russischerBauern
hören wollen, einmal nach Mecklenburgzn fahren nnd
sich dort einmal die Siedlung SubWitz anzusehen, wo
etwa 35 sogenannte Deutsch-Russen aus dem Wolga-
gebiet, die den Slanl, Rußlands von t>eu Fühen ge¬
schüttelt haben, augesicdelt sind. Sie sollten einmal
hören, wie die über die segensreiche Tätigkeit des russi¬
schen Staates zugunsten der Vanern urteilen. Ich gebe
Ihnen aber einen guten Rat: Lassen Sie sich von dem
nächsten Polizeipräsidenten ein starkes Aufgebot von
Schutzpolizistenmitgeben, damit Sie die Naueru dort
nicht totschlagen. (Unruhe bei deu Kommunisten.) Das
kann ich Ihnen nur dringend empfehlen. Machen Sie
doch einmal den Versuch! Aber ich glaube, Sie haben
nicht den Mut, iu das Dorf hineinzugehen.

Meine Damen nnd Herren! Was wissen die Kom¬
munisten zur Hebung der rheinischen Landwirtschaft
vorzuschlagen? Sie beantragen, die bei Kapitel 3N,
Titel 20», >l> nnd c-, vorgesehenen Mittel znr Nieder¬
schlagungder an Kleinbauern nnd Klcinwinzer gewahr¬
ten Darlehen zn verwenden. Unter diesen Positionen
steht ein Drittel der Kosten der Wcinbanwauderlehrer,
des Geschäftsführers für Weinbau bei der Landwirt-
schaftskammerund der Obstbaubenmten bei der Rhei¬
nischen Landwirtschaftsknmmer mit zusammen rund
25 0N0 RM. Gehen Sie doch einmal zn Landwirten
oder zu Obstzüchtern und sagen ihnen, daß Sie diese
Mittel, die in außerordentlich segensreicher Tätigkeit
für die Fortbildung uud die Standardisierung des rhei¬
nischen Obstbaues verwandt werden, einfach streichen
wollen, nm sie zur Niederschlagung der Darlehen an
Kleinbauern usw. zu verwenden. Meine Herren, Sie
sollten sich schämen, in dieser Weise die Nut der Bauern
zu mißbrauchen, obwohl Sie genau wissen, daß damit
der Not der Banern nicht gestenert wird, wenn man
diese geringen Mittel zur Abdeckung der Verschuldung
der Bauern verwenden würde. (Znruf des Abgeord¬
neten Renner: Wie tönueu Sie überhaupt das Wort
„schämen"in den Mnnd nehmen?)

Die Kommnnisten beantragen weiter, die bei Ka¬
pitel 30, Titel 31 bis 34, vorgesehenenMittel zu Zucht-
zweckcu uur an Kleinbauern auszugebe».

Meine Herren, ich muß schou sageu: Wenu Sie
keinen Kuh- und Pfcrdeverstand haben, sondern nur
...... — ich will das Wort nicht gebrauche», sonst
bekomme ich einen Ordnungsruf (Heiterkeit) —, daun
lasse» Sie doch die Finger davon und mische» Sie sich
nicht iu Dinge, von denen Sie nichts verstehen,sonder»
überlasse» Sie es doch den berufenen Fachleuten, dar¬
über zu entscheide», in welcher Art u»d Weise diese
Mittel verwandt werden. Sie blamieren sich doch bloß
damit, nnd man kann es den Lcuteu nicht verdenken,
wenn man bei Ihnen von Vnnernfängerci statt von
Baueruhilfc spricht,

Sie wollen weiter die bei Kapitel 3«, Titel 41 bis 43,
vorgesehenenMittel -^ es sind das Mittel zur Förde¬
rung der Vcrsuchsriuge und Wisscnschaftswirtschaften
an die Landwirtschaftstammer, zur Unterstützung der

Griinlandwirtschnft an den landwirtschaftlichen Ver¬
ein für Rhein-Preußen nnd ein Zuschuß zur Förderung
des Nraugerstebaues in der Nheinproviuz an die Land-
wirtschnftskammer— streichen nnd diese Mittel deu
Klein- nnd Mittelbauern — diesmal sind auch die
Mittelbauer!: dabei ^ zur Anschaffung von landwirt¬
schaftlichenMaschinen überweisen. Auch hier ist Ihr An¬
trag von Sachkenntnis in keiner Weise getrübt. Daß ein
Kleinbauer mit 3 bis 4 Morgeu keiue großen Maschinen
kaufe» kann, weiß ein landwirtschaftlicherABC-Echütze;
die kommnuistische Fraktion weiß es anscheinendnicht.
Damit mag es genug sciu mit der Widerlegung der
Kommnnisten. (Znruf des Abgeordnete» Renner: Jetzt
kommt die Zustimmung zn dem Abban, dann ist alles
in Ordnung!)

Meiue Herreu! Ei« Paar Worte zum rheinische»
Weinbau uud zur Tätigkeit der Weinbanlehranstnltru
in Kreuznach,Trier und Ahrwciler. Wir haben bereits
bei der Verntuug des Etats ausgeführt, daß wir nicht
nur die Tätigkeit dieser Austalten als außerordentlich
segensreich für den Weinbnn betrachten, sondern auch
wünschen,daß die Tätigkeit dieser Lehranstalten erheb¬
lich erweitert wird, Gs hilft nichts, wir müsscu fest¬
stelle!!, daß die Nbsatzkrise in der rheinischenWeinbau¬
wirtschaft das größte Uebel ist, das znr Zeit bei den
Winzern herrscht, und daß somit die größte Aufgabe
darin besteht, deu Weiuabsatz zu steigern, ganz gleich,
welche Mittel nnd Wege dazn gesucht werden. Die
Winzer müssen, wenn es ihnen besser gehen soll, vor
allen Dingen ihre Produkte verkaufen zu ciucm Preise,
der über die Gestehungskostenhiuaus einen anständigen
Unterhalt der Familie gewährleistet. Wir müssen fest¬
stellen, daß der deutscheWcinhandel in keiner Weise
mehr in der Lage ist, das Produkt der Winzer zu einem
angemessenenPreise abzunehmen. Wir sind deshalb der
Meinnng, daß in der Frage des Weinabsatzcsneue Wege
beschritte»Werden müssen nnd daß es mit eine Aufgabe
der ProUinzialverwaltung sein mnß, auf diesem Gebiete
ncne Wege zn weisen. Dazu dürften nach unserer Auf¬
fassung die Wcinbanlchranstnlten die geeigneten In¬
stitute sein, hier wenigstens einmal neue Wege zu
zeigen, damit geprüft wird, ob sie durchführbar sind. <3s
ist ja auch in Koblenz schon ein derartiges Institut,
die sogenannte Delathp, entstanden, die es sich zur Auf¬
gabe gemacht hat, Wein in viel größerem Maße zu
propagieren, als es bis jetzt der Fall ist. Wir möchten
die ProUinzialverwaltung auf die Notwendigkeit
größerer Propaganda für den rheinische» Wein mit
aller Entschiedenheit aufmerksam machen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Schüler.

Abgeordneter Dr. Schüler: Wie Sie aus dem
Vorbrricht, Seite 5, ersehen, betragen die Abzüge gegen
das vorige Jahr bei der Kultnrpflege 34,5 Prozent, bei
dem Verkehrswesen33,8 Prozent, bei der Volksfürsorge
22,7 Prozent, bei der Finanz- und allgemeine» Ver¬
waltung 15,4 Prozent, dagegen bei der Wirtschafts-
pflegc 44,0 Prozent. Hier ist es vor allem der Titel,
der mit „Meliorationen, Umlegungeu und Wasser¬
leitungen" überschrieben ist, der eiucn noch größere»
Abstrich erfahren hat.

Seit vielen Jahren vor dem Kriege besteht der soge¬
nannte Wcstfonds, aus dem den wirtschaftlich und
klimatischso ungeheuer schlecht gestellten Gebieten der
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Rheinpruvinz eine gewisse unbedingt erforderlicheHilfe
für diese su wichtigen Maßnahmen geleistet werden
soll. Tritt hier keine Erhöhung der Summe ein, so
wird diese von Regierung und Provinz bisher mit allen
Kräften betriebene Maßnahme nur noch von ganz ge¬
ringer Bedeutung sein. Ist doch schon das Soll, das
ein einziges Kultnramt im Süden der Rheinprovinz ge¬
braucht, um das zu zahlen, was 1930 dafür bewilligt
wnrdc, 167 900 RM. Das bedeutet etwa die Hälfte der
ganzen Summe für Meliorationen, Umlegnngen und
Wasserleitungen.

Ich möchte Herrn Abgeordneten Nohl doch ent¬
gegnen: — die einzelnen angeführten Pnnttc kann ich
nicht nachprüfen— daß im allgemeinen die Umleguugm
sicherlich uueudlich viel Gutes geschaffen haben, daß im
allgemeinen die Umlegnngcn durch das Laudeskultiir-
nmt in jeder Weise zufriedenstellend und in jeder
Weise für die rheinische Baucrnbcvöl'keruug mißlich
und gut gewesen sind. (Abgeordneter Nr. Gilles: Sehr
richtig!) Wir können es nicht verstehen, daß der
PreußischeStaat bei diesem Kapitel einen derartig un¬
geheueren Abstrich von mehreren 190 900 RM gemacht
hat, wahrend er andererseits in der Wcsthilfceine neue
Ginrichtung getroffen hat, in der ein wesentlich größerer
Netrag für ähnliche und andere Zwecke Verwendung
findet, die sicherlichznm Teil von geringerer Bedeutung
sind. Ueber diese Verwendung hat man im vorigen
Jahre Genaues, sogar durch die Zeitungen, crfnhreu
können. Neider hat mau vou der Regieruug iu Koblenz
bis jetzt »och nichts darüber gehört. Ich halte es doch
für unbedingt notwendig, daß die Provinzialvcrwnl-
tung, auch die Oeffeutlichkeit, hierüber Bescheid be¬
kommen. Denn wie soll die Provinzialvcrwaltnng,
etwa beim Westfouds, über diese Gebiete beraten, wenn
wir hier nicht Bescheid wissen?

Weiter müssen wir Vanern immer noch darauf hiu-
wciseu, daß in weiten Kreisen der übrigen Bevölkerung
immer uoch nicht das nötige Verständnis für unsere
jetzige Landwirtschaft vorhanden ist. Man sagt uns
immer: Ihr habt ja zn essen genug. Das ist richtig.
Aber was habe» den» unsere Kleinbauern zu csseu?
Die Krumbeereu nud das Schwarzbrot bilden auch
heute noch den Hauptbestandteil der Nahrung unserer
Kleinbauer». Und dann gehört auch mehr als das
Wen zum Lebensunterhalt. Der Bauer wirft sogar
nur einen kleinen Teil seines Ginkommens dafür ans.
Er mag sich auch i» der Kleidung so Kiel einschränken
wie er will — nnd er mnß es sogar mehr tun, als nötig
ist, damit er »icht den Titel des dreckige» Bauer» beim
Städter verliert -^; aber hier und da muß er sich doch
einmal ein Paar Schuhe u»d Kleider kaufe». Aber da¬
zu fehlt ihm das bare Geld, weil seiue Erzeugnisse zu
genug bezahlt werde» uud er die andere» Sachen viel
teurer bezahlen uiuß. Man hat nicht nur deu Gruud
uud Boden des Bauern besteuert, souderu namentlich
auch seine Arbeitskraft in ganz unerhörter Weise.
Wenn Sie sehe», wie die Bauer» auch i» de» aller-
»otwe»digste» Dinge» sich einschränke» müssen, so
werden Sie einsehen,daß es nicht »»berechtigt ist, wenn
er immer wieder das Wort Sparen groß schreibt nnd
auch allen anderen Ständen zuruft, auch dieses Wort
recht groß zu schreiben.

Gewiß, der Bauer hat sein Gssen. Aber was be¬
kommt er von all den anderen Luxusartikeln, von

denen doch die großstädtischeBevölkerung immer noch
recht viel verbraucht? Ich erinnere nur kurz an die
Südfrüchte, an die allzu frühe» Frühgemüsc. Ich
erimicrc weiter a» die Lur.usautos und auch nu die
Millionen kostenden Lippenstifte aus Läuseblut nus-
läudischer Tiere, Weiter: was bekommt denn nnn
eigentlich der Bauer von all den Vcrgnügunge» der
Großstadt, die doch auch Geld koste»? Was bekommt
er de»» »»» wirtlich von enre» modernsten Theater¬
stücken, die einem Goethe oder eiuem Schiller so große
Ehre machen? Was bekommt er vo» euren Romaue»,
und der Schmutz-uud Schundliteratur? Was bekommt
er denn von den einen: Hnpdn, einem Mozar!, eine»!
Beethoven alle Ehre machendenjüngsten Erzeugnisse»
»»scrcr hohe» Kulturstufe, der Jazzmusik, die wir der
Negerkultur, dieser so hochstehendenKultur, entnom¬
men haben?

Die Not des Kleinbauern in: Hunsrück, Gifcl,
Wcstcrwald usw. ist ungeheuer groß. Der Herr
Landeshauptmann hat gestern auch i» beredte»
Worte» davon gesprochen, wie groß die Not ist. Aber
dann bitten wir doch Landcsucrwaltung nnd Regie¬
ruug, mit alle» Mittel» dafür zu sorge», daß es
a»ders wird.

Hier gibt es eine ga»zc Reihe Maßnahmen, die
notwendig sind. Ich erinnere nur an die Auliegersicd-
luug, für die ich mich schon mehr als zehn Jahre ein¬
setze, wofür aber bisher su gut wie nichts geschehen
ist. Das muß gefördert werden und wird wahrschein¬
lich mehr erreichen, als viele von uns glauben. Aller¬
dings soll man diese Verhältnisse nicht einseitig vom
städtischen Standpunkte aus sehen. Gs sollte doch eiue
Ausnahme sein, daß, wie es kürzlich der Fall war, in
einer Versammlung, in der die Frage behandelt wurde,
wie man aus Arbeitslosen-Jugendlichen der Städte
Bauern »lachen könnte, von 59 Teilnehmern kanm
ein einziger ein wirklicher Bauer ist. Nur iu ge¬
meinsamer sachlicher Arbeit von Stadt uud Laud läßt
sich iu der Sicdlungsfrage etwas erreichen.

Wir haben durchaus Verständnis dafür, wenn Frau
Becker sagt, daß gewisse Bedeuten gegeu unseren
Antrag Nr. 25 bestehen. Die haben wir auch. Anderer¬
seits sollen aber doch Stadt und Land endlich ver¬
suchen, alle diese Bedenke», soweit als möglich,zurück¬
zustellen, selbst einzugreifen, um Abhilfe zu schaffen.

Daß ein verständnisvolles Zusammenarbeite» mög¬
lich ist, hat ein kürzlich von der Fraucnhilfe auf dem
armen Hunsrück durchgeführtes Kiuderhilfswcrk be¬
wiesen, durch das viele Hunderte vou Kiuderu aus
dem hiesigen Industriegebiet zur Freude dieser Kin¬
der und zur Freude unserer Bauern viele Wochenbei
uns Unterkunft gefunden haben.

In welcher Nut sich die rheinischenBauer», uameiit-
lich des Südens, befinden, hat Wohl manchem von
Ihnen der Ausgang der letzten Wahlen gezeigt. Wenn
man i» diesen: Zusammenhang von einem Undank der
Bauern gegen die jetzige Regierung spricht, so ist das
durchaus eiu Irrtum. Gewiß hat die bisherige Regie¬
rung manches für die Bauer» getan, aber doch uichi
mehr und anch nicht weniger, als daß die deutsche
Landwirtschaft jetzt etwa 13 Milliarden Schulden hat
und dicht vor dem endgültigen Untergang steht. Die
Unvernunft der herrschenden Klassen hat einst den
zum größten Teil durchaus berechtigten Gegendruck
der deutschen Arbeiterschaft hervorgerufen. Zur
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Herrschaft gekommen, fehlte der Arbeiterschaft der
große Mann, der durch seine geistige und seelische
Größe und Autorität die Arbeiterschaft und das ganze
deutsche Volk einigte. Diese falsch geführte Arbeiter¬
bewegung hat dann zusammen mit fast dem grüßten
Teil des übrigen deutscheu Volkes einen Druck auf
uns Bauern ausgeübt, der ungeheuer groß ist und
einen Gegendruckhervorgerufen hat, von dem sich die
meisten noch keinen Begriff machen. Wir Bauern-
führer sind verpflichtet, das deutsche Volk darauf auf¬
merksam zu machen. — Das soll keine Drohung sein.
— Aber treiben Sie die Bauern nicht zur Verzweif¬
lung! Vor etwa "«10 Jahren zog durch Deutschlands
Gaue das größte Rcvolutionsheer, das Deutschland je
gesehen hat. Als es geschlagen war und Tausende und
Hunderttausendc gefallen waren oder unter dem Beil
oder durch den Strick des Henkers geendet hatten, ging
ein Spruch durch die deutschen Bauern: „Geschlagen
ziehen wir nach Haus, unsere Enkel fcchten's besser
aus."

Ginfach sind unsere Bauernforderungen. Ich bin
überzeugt davon, wenn nicht in erster Linie die Pnrtci-
interessen dem entgegenstünden, müßten alle Deutschen
diese unsere Forderungen erfüllen. Die erste Forde¬
rung lautet ganz einfach: Das gesamte deutsche Volk
hat Tarife, angefangen von den Trusts und Konzernen,
dem Handel nnd dem Gewerbe, den freien Berufen
bis zu den Handwerkern und Arbeitern. Nur der
Bauer ist vogelfrei. (Zuruf des Abgeordneten Dun-
der: Weil er sich den Junkern freiwillig ausgeliefert
hat!) Nein, das hat er nicht, der Bauer liefert sich
keinem aus, nicht links und auch nicht rechts! (Wider¬
spruch bei den Kommunisten.) Nein, das ist nicht wahr.
Gs dauert zwar sehr lange, bis er von dem schweren
Boden mit seinen schweren Füßen wegkommt. Aber
er wird kommen. Ich habe eben gesagt, daß das ganze
deutsche Volk seine Tarife hat, nnd daß man diese
Tarife auch dem deutschenBauern geben muß. Diese
Tarife bedeuten einen gerechten Lohn auch für den
Bauern. Wenn man das aber nicht kann, dann soll
man die Tarife abschaffen und Wieder alle Freiheit
gestatten; und man soll nur dann eingreifen, wenn die
Not am Mann ist. (Sehr richtig! rechts.)

Weit über dieser einen Forderung unserer Bauern
steht noch eine viel größere Forderung. Wenn heute
hier wieder Klassen- und Sowjetherrschaft verlangt
wurde, so stellt der deutsche Bauer demgegenüber die
Hauptforderung, für die wir bis zum letzten Tropfen
Blutes kämpfen würden: die Fordcruug nach der
Einigkeit des deutschenVolkes! Die Forderung, daß
seder Deutsche so denkt, fühlt und handelt, daß jeder
in jedem in erster Linie seinen deutschen Bruder sehen
kann und muß. (Beifall bei der Bauernpartei.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter von Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Meine Damen
und Herren! Der Herr Berichterstatter hat bereits
erwähnt, daß der Fachausschußsich auch eingehend mit
der Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes beschäf¬
tigt hat.

Wenn ich die Denkschrift des Herrn Oberpräsidcn-
ten oder die Bestimmungen über den freiwilligen
Arbeitsdienst zur Hand nehme, dann stelle ich bei dem
Studium dieser Dinge fest, daß die Privatwirtschaft
dabei vollkommenaußer Betracht gelassen ist. (Abge¬

ordneter Krawinkel: Sehr wahr!) Meine Damen und
Herren! Gs ist eine Unmöglichkeit, landwirtschaft¬
liche Arbeiter auszubilden, ohne gleichzeitig die
Privatwirtschaft zu diesem Zwecke in Anspruch zu
nehmen. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig!)
Ucberlcgen Sie doch einmal: Was wollen denn die
Leute, die freiwilligen Arbeitsdienst für die Land¬
wirtschaft leisten wollen? Ich spreche jetzt von dem
Anfangsstadium, wenn die Leute ihre Arbeit auf¬
nehmen wollen. Dann wollen sie ausgebildet werden.
Diese Leute, die bisher der Landwirtschaft und der
landwirtschaftlichen Arbeit gänzlich fern gestanden
haben, wollen dann lernen, wie man mit landwirt¬
schaftlicheinHandwerksgerät, mit der Schaufel, dem
Spaten und der Hacke und was es sonst gibt, und wie
man mit Pferden und anderen Tieren umzugehen
hat. Das wollen sie lernen, entweder um landwirt¬
schaftliche Lohnarbeiter oder aber um landwirtschaft¬
liche Siedler zu werden.

Ich will zunächst einmal ein paar Worte über die
landwirtschaftliche Siedlung sagen. Nicht ich allein,
sondern die gesamte Landwirtschaft steht auf dem
Standpunkt, daß ein Mann, der nicht in der Land¬
wirtschaft groß geworden ist, ein Siedlungsunter¬
nehmen erst dann in die Hand nehmen darf, wenn er
bis ins kleinste darauf vorbereitet ist (Abgeordneter
Krawinkel: Sehr richtig!), wenn er in der gründ¬
lichsten Form und in der gründlichsten Art und Weise
bei den erfahrensten Landwirten gelernt hat und
wenn er mit jedem Handgriff der landwirtschaft¬
lichen Arbeit mit der Viehhaltung und allem auf das
innigste vertraut ist. (Sehr richtig! rechts.) Die Leute,
die sich mit der Landwirtschaft beschäftigen,kommenzu
der Ueberzeugung, daß ein solcher Mann mindestens
fünf bis sechs Jahre ausgebildet werden muß. Meine
Damen und Herren! Wenn der Mann auf die Sied-
lerstellc gesetzt wird, dann muß er nicht nur die Land¬
wirtschaft beherrschen, sondern bann muß auch —
etwas, was mit diesem Thema nichts zu tun hat —
die Landwirtschaft wieder rentabel sein. Sonst braucht
er mit dem Siedeln erst gar nicht anzufangen. Wenn
schon der alte, gelernte Bauer, der auf seiner Scholle
groß geworden ist, unter den heutigen wirtschaftlichen
Verhältnissen mit seinem Betrieb nicht fertig werden
kann, wird es der unglückseligeSiedler, der jetzt erst
seine Nase in den landwirtschaftlichen Betrieb steckt,
erst recht nicht können. (Sehr richtig! rechts.)

Man muß sich auch sagen: Wenn jeder andere, mag
er Schuster, Schneider oder sonst etwas werden wol¬
len, eine Lehrzeit durchzumachenhat, so muß der land¬
wirtschaftliche Arbeiter diese Lehrzeit auch durch¬
machen. Nun haben wir die sehr segensreicheGin¬
richtung, daß sich freiwillige Arbeitskolonnen gebildet
haben. Ich kenne eine solche Arbeitskolonnc aus
eigenster Anschauung, weil ich darum gebeten worden
war, vor einer solchen freiwilligen Arbeitskolonne
einige Vorträge zu halten. Ich muß sagen, daß all
diese Leute, die auf Landarbeit hinaus wollen, mir
ausgezeichnetgefallen haben, weil sie das Herz auf dem
richtigen Fleck haben, weil es Leute sind, die gern etwas
leisten und von der Straße weg möchten. Diese Leute
sind in Koblenz, in meiner Heimat, in einer Kaserne
untergebracht. Sie möchten landwirtschaftlicheArbeit
lernen, haben dazu aber bloß einen etwa zwei Morgen
großen Garten zur Verfügung. Selbstverständlich
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kann ich auf einem zwei Morgen großen Garten nicht
Rüben und Kartoffeln hacken lernen und all diese
Dinge. Infolgedessen möchtendiese jungen Leute gerne
auch einmal auf das Land hinaus, denn sie sollen sa
später als landwirtschaftlicheArbeiter, soweit sie nicht
Siedler werden wollen, Verwendung finden. Sie
sollen später in größeren Zusammenfassungen ausge¬
bildet werden. Aber sie müssen dazu auch erst einmal
eine Grundlage mitbringen. Nun erhebt sich für den
einzelnen Landwirt, der sa auf Privatwirtschaftlichem
Boden steht, die Frage: Kann ich, darf ich und werde
ich solche sunge Leute zur Ausbildung annehmen? Da
muß ich Ihnen sagen, daß der Gindruck,den ich bisher
habe, nach allem, wo ich mich umgehört habe, und auch
bei mir selbst, der ist, daß man sich sagt: Das kann ich
nur mit den größten Bedenken tun. Das kann ich
nur dann tun, wenn der allgemeine Begriff der Gin¬
stellung gegen die Privatwirtschaft sich erst einmal
gründlich geändert hat. (Abgeordneter Krawinkel:
Sehr wahr!) Heute läuft jeder, der die jungen Leute
zum Anlernen nehmen will, die Gefahr, daß er mit
dem Vorwurf angegriffen wird: Du willst dich an
diesen jungen Leuten, die du ausbildest, privatwirt¬
schaftlich bereichern. Gestern wurde im Fachausschuß
von linksgerichteter Seite absolut richtig gesagt: Jede
Arbeit ist ihres Lohnes wert. Meine Damen und
Herren! Das ist ein Ausspruch, den ich vollkommen
unterstreichen kann. Aber ich muß im selben Atem¬
zug auch sagen: Auch die Unterweisung und An¬
lernung solcher junger Leute ist ihres Lohnes wert.
(Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig!) Denn der
viele Aerger, den die Betriebsleiter und Aufseher
haben, die die Leute anlernen sollen, das Zerbrechen
von Geräten und alle diese Dinge erschweren doch
zweifelsohne einen landwirtschaftlichen Betrieb in
ganz anderem Maße, als wenn man es mit gelernten
Arbeitern zu tun hat.

Meine verehrten Damen und Herren! Es steckt in
dieser ganzen Frage ein groß Teil Idealismus (Zuruf
des Abgeordneten Krawinkel: Sehr wahr!), darüber
darf man sich keinem Zweifel hingeben. Wir haben
lange Jahre und bis in die neueste Zeit hinein große
Kolonnen von landwirtschaftlichen ^ Polnischen und
anderen -^ Saisonwanderarbeitern gehabt. Diese
Wanderarbeiter haben — das ist nachgewiesen— in
ganz ungeahntem Maße gerade die polnischen, uus
feindlichgesinnten, an der Grenze liegenden Sparkassen
durch Einzahlungen stark gemacht, Kapitalien, die sich
heute gegen das Deutschtum im Osten auswirken. (Sebr
wahr! rechts,) Daraus ergibt sich ohne weiteres die
Frage: Ist es denn gar nicht möglich, diese Arbeiten
auch mit deutschen Arbeitern auszuführen? Diese
Frage muß bejaht werden. Es muß möglich sein und
möglich gemacht werden, solche Arbeiten auch mit
deutschen Arbeitern auszuführen. (Sehr richtig! rechts.)
Und weil ich diese ideale Auffassung der Sache ver¬
treten möchte, darum möchte ich an den Provinzial-
landtag und vor allen Dingen an alle die Stellen, die
mit der Ausarbeitung der Bestimmungen für den frei¬
willigen Arbeitsdienst zu tun haben, besonders auch an
den Herrn Oberpräsidenten, die dringende Bitte rich¬
ten, sich auch einmal mit der Frage zu beschäftigen,ob
die Ausweitung des Personen- und Aufgabenkveises
nicht dadurch möglich gemachtwerden tonnte, daß man
auch das Privatunternehmen in diesen Prozeß der Be¬

schäftigung freiwilliger Arbeiter einschaltet, statt wie
bisher den freiwilligen Arbeitsdienst lediglich auf öffent¬
liche Arbeiten abzustellen, wobei landwirtschaftlicheAr¬
beiter jedenfalls nicht vorgebildet werden können. (Bei¬
fall bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Vorsitzender Dr, Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Müller-Mülheim.

Abgeordneter Müller-Mülheim: Meine Damen
und Herren! Die SozialdcmokrntischeParte! und auch
ihre Proviuziallaudtagsfraktion hat in verantwortungs¬
bewußter zäher Arbeit alle Wege, die gezeigt worden
sind, überprüft uudj einer sachlichen Kritik unterzogen,
und stets ist sie bereit gewesen, Wege, die die wirtschaft¬
liche Not nnd das Elend beheben können, zu geheu.
So hat sie auch in sorgfältiger Ueberprüfung die Frage
des freiwilligen Arbeitsdienstes einer sachlichen Be¬
arbeitung unterzogen. Da müssen wir schon zum Aus¬
druck bringen, daß die Auffassung des Herrn Vor¬
redners, daß die Ausbildung von Erwerbslose!: für die
Landwirtschaft nur von Idealismus getragen sein
müsse, doch sehr den wirtschaftlichen'Notwendigkeiten
widerspricht. Eine durchaus wirtschaftlicheNotwendig¬
keit ist es auch, daß mau, bevor man an die Ausbildung
dieser erwerbslosen Kräfte geht, daran denken müßte,
die 245 00« erwerbslosen Landarbeiter (Zuruf des Ab¬
geordneten Pikard: Hört, hört!), die längst einer
beruflichen und fachlichen Ausbildung sich unterzogen
haben, wieder in den Produktionsprozeß einzureihen,
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten,) Diese wirt¬
schaftlicheNotwendigkeit dürfen wir nicht übersehen.
Hinzu kommt noch, daß, entsprechend diesen 245 000
erwerbslosen Landarbeitern, ungezählte Bauernsöhne
im Rahmen der Produktionswirtschaft ihrer Familie
ihr Brot nicht mehr verdienen können. (Zuruf links:
Die müssen nach Rußland gehen!) Deshalb vertreten
wir die Auffassung, daß man bei der Durcharbeitung
des freiwilligen Arbeitsdienstes sich durchaus auf die
Frugen beschränken muß, die zunächst wichtig sind:
Dienste mit vorwiegend fürsorgerischem Ehnrakter,
Dienste mit vorwiegend volksbildnerischemEharakter
finden stets nnd immer wieder die Unterstützung der
Sozialdemokratie. (Zuruf des Abgeordneten Marx:
Sehr gut!) Arbeitsdienst zum Zwecke der Helfer- und
Führerschulung! Stets wird die Sozialdemokratie
bereit sein, hier fördernd mitzuarbeiten. Aber wozu
die Sozialdemokratie unter keinen Umständen ihre
Hand bieten wird, das ist, daß der neue Arbeitsdienst
zur Durchlöcherung der gewerkschaftlichenTarifpolitik
ausgenutzt wird (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten),
daß dieser freiwillige Arbeitsdienst zu Arbeiten aus¬
genutzt wird, die auf dem freien Arbeitsmarkt aus¬
geschrieben werden müßten. (Zustimmung bei den
Sozialdemokraten.) Das ist durchaus eine Vevlenmmg
dessen, was die Sozialdemokratie will. So sehr, wie
ich noch einmal betone, wir gewillt sind, sachliche Auf¬
bauarbeit auch in dieser Frage zu leisten (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Ubbauarbeit!), so sehr sind wir
dafür, daß von lvornherein solche Möglichkeiten aus¬
geschaltet werden.

Wir sind auch dagegen,daß der freiwillige Arbeits¬
dienst Formen annimmt, wie sie in einem Aufruf des
Fridericus-Bundcs zum Ausdruck gekommensind, wo¬
nach die ehemaligen Offiziere als Führer des frei¬
willigen Arbeitsdienstes in Erscheinung treten sollen.
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Wir Sozmldemokraten sind der Auffassung, daß
gerade die Frage, die der Herr Vorredner in bezug
auf die polnischen Laudarbeiter angeschnittenhat, scharf
beleuchtet,um was es sich handelt. Denn daß wir im
5)sten Deutschlands noch ungezählte polnische Land¬
arbeiter beschäftige!!, ist doch gewiß nicht Schuld des
Rogiernugsshstems Severing-Braun (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten), sondern es ist doch in erster
Linie Schuld der Großgrundbesitzer, die gerade bei den
letzten Wahlen sehr undankgemäß gehandelt haben,
(Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Zusammenfasse»!!sind
wir nicht abgeneigt, auch in dieser Frage mitzuarbeiten
unter sachlicher Bewertung der Notwendigkeiten. Die
Gewerkschaften, besonders der Deutsche Naugewerks-
bund, haben in sehr eindeutiger Form ungezählte
Uebergriffe festgestellt. Wir tonnen deshalb unter
keinen Umständen so weit mitgehen, daß auch in dieser
Frage eine verantwortungslose Politik einsetzt. Wir
können nicht von den: Gesichtspunkteausgehen: Ent¬
weder alles oder gar nichts. Weil wir von dieser Ver¬
antwortung getragen sind, bitten wir alle Kreise, mit
uns gemeinsam dahin zu wirken, daß der freiwillige
Arbeitsdienst so gehalten und so aufgezogen wird, daß
er nicht zur wirtschaftlichen Unvernunft, sondern zur
wirtschaftlichen Vernunft führt. Wir warnen auch
davor, gerade hierbei wieder zum Ausdruck zu bringen,
als wenn jetzt von der Schaffung des freiwilligen
Arbeitsdienstes die deutsche Wirtschaft gerettet würde,
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Schüler: Sehr richtig!)
Die 'deutsche Sozialdcmutrntic und auch unsere sozial-
demokratischeProuinziallandtagsfraktion hat in der
Vergangenheit und im 'vorigen Jahre besonders mehr
als einmal auf die unvernünftige Forderung hin¬
gewiesen, die immer wieder ausklang in dem Rufe:
Sparen, sparen um jeden Preis! Mit innerer Be¬
friedigung konnte unsere Fraktionsführung seit vor¬
gestern feststellen, daß von der Verwaltung sowohl wie
auch von den Rednern des Hauses die zu starke Drosse¬

lung beinahe als eine Erdrosselung empfunden wurde.
So sind wir auch für die Zukunft gewillt, in dieser
Frage mitzuarbeiten zum Wohle aller, (Beifall bei den
Tozialdcmokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen, nicht vor. Die Aussprache ist geschlossen. Wir
kommeir zur Abstimmung. Getrennte Abstimmung
wird nicht beantragt. Ich bitte diejenigen, die für die
Anträge des ll. Fachausschusses zu den Beschluß-
»ummern 26 bis 32 der Tagesordnung sind, sich W
erheben. — Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlösse!!.
Damit ist unsere Tagesordnung für heute erledigt.

Wegen der Einteilung des morgigen Tages möchte
ich vorschlagen,zunächst mich zu ermächtigen,die Tages¬
ordnung festzusetzen und auf diese Tagesordnung alles
das zn setzen, was aus den Ausschüssen und vom Pro-
vinzialausschuß als erledigt uud beschlußreifabgegeben
wird. — Sie widersprechennicht und haben damit die
Ermächtigung erteilt.

Für morgen früh ist vorgesehen um 9 Uhr eventuell
eine zweite Sitzung des Landesbaukausschusscs; auf
11 Uhr bitte ich die Fraktionen einzuladen; um 12 Uhr
soll eine Sitzung des l. Fachausschussessein, ich glaube,
uni dieselbe Zeit auch des II, Fachausschusses, mu 10 Uhr
eine Sitzung des III. Fachausschusses.

Es wird nach meinem Ucberblick genüge», wenn
wir morgen um 1 Uhr mit der Plenarsitzung beginnen.
Wir würden dann meiner Schätzung nach! gegen 7 Uhr
fertig werde». Wenn Sie damit einverstanden sind,
bitte ich um die Ermächtigung, morgen die Sitzung
des Plenums auf 1 Uhr anzuberaumen mit der Tages-
urdnuug, die eben angedeutet wurde. Den Aeltesten-
nusschuß bitte ich zwecks Vorbesprechung der geschäft¬
lichen Behandlung der Tagesordnung nm 3X Uhr sich
zusammenzufinden. — Damit sind Sie einverstanden.
Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich schließe
die Sitzung.

(Schluß: 15 Uhr 15 Minuten.)

Vierte Sitzung
im Sliindehause zu Düsseldorf, Freitag, den 29. April 1932.

(Beginn: 16 Uhr 3« Minuten.)

Tagesordnung:
1. Giugänge.
2. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Berichte des

Provinzialausschusses über die Ergebnisse der Pro-
vinzinlverwaltuug für das Rechnungsjahr von!
1. April 1930 bis 3!. März 1931.

3. Antrag des l. Fachansschnsscszn Kapitel 10 bis 13
des Haushaltsplans für !932, betreffend allgemeine
Verwaltung.

In Verbindung hiermit:
.->) Antrag der KPD-Frattiun auf Streichung der

i» Kapitel 13, Titel 20 b »nd Kapitel 11, Titel 3
des Haushaltsplans fiir 1932 vorgesehenen
Mittel.

>>) Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Kürzung
der Gehälter und Pensionen der Provinzial-
beamtcu,

1. Antrag des !, Fachausschusses zu dem Berichte uud
Autrage des Provinzialausschusses, betreffend den
Ablauf der Dienstzeit der Landesräte Dr. Diefcu-
hardt, Müller nnd Zillikcns.

5. Antrag des I. Fachansschusses z» dem Berichte uud
Antrage des Proviuzialausschusses, betreffend den
Ablauf der Dienstzeit des Landesmedizinalrnts
Dr. Wiehl.

6. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 79 des
Haushaltsplans fiir 1932, betreffend Besoldungen
und andere persönliche Ausgaben der Pruvinzial-
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bcamten bei der Landcsversichcrungsanstalt„Rhein-
Provinz"; hierzu Untrrhaushaltsplnn (Aulane 26).

7. Antrag des l. Fachausschusseszu Kapitel 7N des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Verwaltnngs-
tosten der Lnndesbank der Rheinprovinz; hierzu
Unterhanshaltsplan (Anlage 22).

8. Antrag des l. Fachausschusseszu Kapitel 72 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Vcrwnltungs-
kosten der Provinzial-Fenervcrsichernngsanstalt der
Rheinproviuz; hierzu Uuterhaushaltsplau (Au-
lage 23).

9. Antrag des l. Fachausschusses zu dein Berichte uud
Autrage des Proviuzialausschusses, betreffend Ab¬
änderung des ß 1 der Satzung der Proviuzial-
Feuerversicheruugsnustalt der Rheiuprovinz,

In Verbindung hiermit:
!>) Antrag der Fraktion „Christlicher Volksdienst

und Bauernpartei", betreffeud Znhluug von
Vergütuugcu derProviuzial-FcucrversichernngS-
nnstalt an Beamte.

!>) Antrag der KPD-Fraktiou, die Vergütungen,
welche die Pruvinzial-Fcnerversicherungsanstnlt
den Bürgermeistern zahlt, den Gemeinden zu
Wohlfahrtszweckenzur Verfügung zn stellen.

10. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 77 des
Haushaltsplans für 1932, betreffend Verwaltungs¬
kosten der Proviuzial-Lebcusversicheruugsaustalt
der Rheinproviuz; hierzu Uuterhaushaltsplau
(Anlage 25).

11. Autrag des I. Fachnusschnsscszn Kapitel 7« des
Hanshaltsplans für 1932, betreffend RuhcgehaltS-
uud Witwen- und Waiseukasscn,

12. Antrag des I. Fachansschnsscs zn dem Berichte uud
Autrage des Proviuzialausschusses, betreffend
Aenderung der Satzungen der Ruhegehnltskasseder
Aemter uud Laudgcmeiudeu uud der Ruhegchalts-
knsse der Kreiskommuualverbäudc und Stndt-
gemeindcn der Rheinproviuz.

Iu Verbindung hiermit:
Autrag der Fraktion „Christlicher Voltsdienst und
Bauernpartei", betreffend Aenderung des § 5 Ab¬
satz 2 der Satzungsänderung.

13. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 78 des
Haushaltsplaus für 1932, betreffend Gemeiude-
nnfallversichernngsverbnnd „Rheiuprovinz uud
Hoheuzolleru".

14. Antrag des 1. Fachausschusseszu Kapitel 32 des
Haushaltsplaus für 1932, betreffeud Förderung des
Gewerbes.

15. Antrag des I. Fachausschusses zu Kapitel 35, Titel 1
bis 3 und 6 sowie Kapitel 39 des Haushaltsplans
für 1932, betreffeud Wohnungswesen uud Landes¬
planung pp.; hierzu Uuterhaushaltsplau für das
Provinzinl-Institnt für Arbeits- uud Bernfs-
forschuug (Anlage 21).

16. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Berichte uud
Anträge des Proviuzialausschusses, betreffend die
Aufnahme vou zwei Staatsdarleheu im Betrage
vou 590 000 RM und 300 000 RM für die Rhei¬
nische Wohnungsfürsorge-Gesellschaftm. b. H.

17. Anträge ans Entlastung von Rechnungen.

Antrag des l. Fachausschusses,

V.

Nachtrags-Tagesordnung:
18. Vornahme der Neuwahl des Wasscrbeirates für die

Rheinproviuz.
19. Antrag des l. Fachausschusses zu dem Autrage der

EPD,-Frnktion, den Landeshauptmann uud die
Vertreter der Provinz im Reichs- und Staatsrat
zu ersuchen, zur Verhinderung des Znsammenbruchs
der Gemeinde» von der Reichs- und Staats-
regicrung sofortige Maßnahmen zn fordern.

20. Antrag des I. Fachausschusseszu dein Antrag der
KPD.-Fraktiou, den bei Kapitel 39, Titel 1 deö
Haushaltsplans für 1932 für das Provinzial-
Iustitut für Arbeits- und Verufsforschuug ein¬
gesetztenBetrag von 31000 RM für Zwecke der
Säuglingspflege zu verweudcu.

21. Autrag des I. Fachausschusses zu dem Cmtschließuugs-
autrage der KPD-Frattiou zur Notlage der Mit¬
glieder der Holzhcimer Spar- uud Darlehenskasse
in Holzhcim bei Neuß.

22. Autrag des III. uud I. Fachausschusses zu Kapitel 20
bis 29 und 120 des Haushaltsplans für 1932, be¬
treffend Verkehrswesen,

23. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 1 bis 9
des Haushaltsplaus für 1932, betreffend Finanz-
verwaltnng.

24. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Haushaltsplan
der Proviuzialverwnltuug für das Rechuuugsjnhr
1932 uebst Vorbericht hierzu.

25. Autrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion „Christlicher Volksdieust und Bauern¬
partei", betreffeud Vorlage eines Berichts über die
Auswirkungen einer Gleichstellungin der Höhe der
beiden Umlngesteuerarten.

26. Autrag des I. Fachausschusses
u) zu dem Autragc der Fraktion „Christlicher

Volksdicnst und Bauernpartei",
b) zn dem Nutrage der Zeutrumsfraktiun,
betreffend Förderung des freiwilligen Arbeits¬
dienstes.

27. Antrag des 1>. Fachansschnsscs zn dem Cut-
schließuugsnutrage der KPD.-Fraltion, betreffeud
Auflüsuug der Schwalm-Meliorntiousgeuussenschnft,

Vorsitzeuder Dr. Iarres: Die Sitzung ist eröffnet.
Ich bitte, Platz zu nehmen nnd möglichst die Türen
hinten geschlossen zu halten.

Die Niederschrift über die gestrige Pleuarsitzulug
liegt auf dem Tische des Hauses zur Cinsicht offen.

Schriftführer sind für die heutige Sitzuug zuuächst
>die Herren vr. Claes und Kurth. Ich bitte, die Wurt-
melduugen hier bei meinem linken Herrn Nachbarn
schriftlich einzureichen.

Nie Tagesordnung für die heutige Sitzung liegt
Ihnen vor. Es wird Ihnen aber nachhernach Beschluß
des Neltestenrates noch eine Nachtragstagesordnung
vorgelegt werden, die diejenigen Gegenstände enthält,
die die Fachausschüsse, uameutlich der l. Fachausschuß,
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heute noch erledigt haben. Gs bleibt dann noch ein
Punkt offen, der noch nicht erledigt ist, ein Antrag der
SPD. auf Verkürzung der Arbeitszeit in den Pro¬
vinziellen Anstalten, Damit dieser Punkt morgen als
erster Punkt noch auf die Tagesordnung kaun, bitte ich
im Einverständnis mit dem Herrn Vorsitzenden des
I. Fachausschusses die Mitglieder des l. Fachausschusses,
gleich um 5 Uhr während unserer Vullsitzuug iu dem
Zimmer driiueu noch zu eiucr kurzen Beratung zu¬
sammenzutreten.

Das Wort hat der Herr Landeshauptmann.
Laudeshauptmau» Dr. Horion: Darf ich hier

auf etwas aufmerlsam machen? Es handelt sich um
einen Antrag auf Neuregelung der Arbeitszeit iu den
Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten. Infolgedessen
Wirt» dieser Antrag, der in die Verwaltung der Pvo-
Uiuzial-Hcil- und Pflegeanstalten einschneidend ein¬
greift, zuerst dem V. Fachausschuß zu überweisen sein,
dem Fachausschuß. ,der die ProUinzial-Heil- und Pfloge¬
anstalten behandelt.

Vorsitzender l)r. Iarres: Gs wird nicht möglich
sciu, den V. uud deu l. Fachausschußheute wiihrcud des
Plenums damit zn befassen. Auf der anderen Seite
wird es aber wahrscheinlichnotwendig sein, daß die
Fraltioueu uach dem Plenum heute noch zusammen¬
treten. Es bleibt also zu entscheiden: Sollen die Frak¬
tionen heute zusammentreten oder morgen vor der
Plenarsitzung? Es wird vom Aeltcstenrat angeregt, die
Plenarsitzung morgen pünktlichum 9)H Uhr stattfinde»:
zu lasse». Wünschen Sie also hente Fraltionssitzung,
dann müßten die Ausschüssemorgeu zusanunentreten.
Ich glaube, unter diesen Verhältnissen ist es besser,
wenn die Ausschüssebeide heute abend noch, vielleicht
zn gcmeiusamer Verhaudluug, zusammentreten.

Herr Abgeordneter l)r. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hageu: Daun bitte ich trotzdem,

daß die Ausschüsse um 5 Uhr zusammentreten, weil sonst
nicht nbznsehen ist, wann das sein soll.

Vorsitzender vr. Iarres: Gs sind 30 Mitglieder
des Hauses, die daun hier austreten müßteu.

Abgeordneter 0r. Hagen: Vielleicht laßt es sich
ermöglichen, die Sache morgeu vormittag vor der
Sitzung zu machen, denn 30 Mitglieder könne» natür¬
lich hier nicht fehlen. Wcnu Wir dauu sagten: morgen
früh, 9.15 Uhr?

Vorsitzender Dr, Iarres: Sind Sie damit einver¬
standen, daß diese beiden Fachausschüssemorgen nm
9 Uhr zu gemeinschaftlicherSitzung zuscnumeutreteu?
(Zustimmnng.) Es ist so beschlossen. Eine besondere
Einladung erfolgt uicht. Die Einladung ist hiermit
ergangen. V. uud I. Fachausschußmorgen um 9 Uhr
auf Zimmer 38.

Meine Damen und Herren, der Acltestenausschuß
schlagt Ihnen vor, die Puutte, die heute auf der Tages¬
ordnung stehen, wie folgt zn erledigen:
Nr. 2 für sich, Redezeit 5 Minuten,
^Itr. 3 „ „ „ 5 „
Nr. 1 uud 5 zusammen, „ 5 „
Nr. 6 bis 13 „ „ 15
Nr. 14 für sich, „ 5 „
Nr. 15, verbunden mit der Druck-

sache 51, zusammen mit Nr. 16, „ 10 „
Nr. 1? für sich, „ 5

Dieser Vorschlag bedarf zu seiuer Durchführung der
Zustimmung von drei Vierteln des Hauses. Ich bitte
diejenigen, die für diese Vorschläge sind, die vom
Aeltestenrat einstimmig gemacht werden, sich zu er¬
hebe». — Das ist die erforderliche Mehrheit. Es ist so
beschlossen. ^

Ich werde dann über die geschäftliche Behandlung
der Nllchtragstagesordnuug nachher uoch Beschluß
fassen lassen.

Eingänge sind nicht mitzuteilen.
Wir kommen zu Punkt 2.
Hier ist Berichterstatter Herr Abgeordneter Maus,

dem ich das Wort erteile.
Abgeordneter Maus: Den Bericht des Provinzial-

nusschusses über die Grgebuisse der Proviuzialvcr-
waltuug für das Nechnuugsjnhr vom 1. April 1930 bis
31. März 1931 beantragt der FachausschußI, der Pro-
viuzillUaudtag möge deu Bericht nach Keuutuisuahme
als erledigt ansehen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das »Wort wird uicht
gewünscht. Der Antrag ist augeuommen.

Zu Puutt 3 derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordueter Maus: Zu Kapitel 10 bis 13 des

Haushaltsplans für 1932, betreffend allgemeine Ver¬
waltung, beantragt der Fachausschuß1, die beiden An¬
trage der kommnuistischeuFraktion gemäß Drucksache
30 und 31 abzulehnen, im übrigen den Haushaltsplnu
anzunehmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dunder.

Abgeordneter Dunder : Die kommunistische Frak¬
tion hat beantragt, die Gehälter der Verwaltuugs-
beamten der Rhcinprovinz in ihren Höchstgruppenauf
0000 NM und die Ruhegehälter auf 5000 RM herab-
zusetze»,eine Forderung, die von uns nicht nur im
Pruvinzillllaudtllg, sondern in allen parlamentarischen
Körperschaften gestellt Uürd. Wir sind der Auffnssuug,
daß Gehälter vou 0000 RM uud Ruhegehälter vo»
5000 RM immer uoch ausreichen, um eiu einigermaßen
anständiges Leben zu führen (Sehr gut! bei den Kom¬
munisten). Wir sind wegen dieser uuserer Forderuuge»
in all den parlamentarischen Einrichtungen, wo sie zur
Debatte standeu, angegriffen worden, und man wirft
uns aus diesen: Gruude Veamteufeiudlichieit vor. Ich
möchte bei dieser Gelegenheit darauf hinweisen, daß
man den Kommunisten Beamtenfeindlichkeit.vorwerfen
kann, wenn man in bewußter Absicht seitens der Ver¬
waltung, in diesem Falle seitens des Präsidiunis, uuscrc
Anträge auf der Tagesordnung einfach als Anträge
betreffend Kürzuug der Gehälter und Pensionen der
Provinzilllbeamten bezeichnet. Das erweckt den Anschein,
als ob wir für alle Beamten nnd Angestelltender Provin-
zialverwaltung, also anch für die mittleren und unteren
Gruppen, eine Gehaltskürzung herbeiführen wollten.
Das Gegenteil ist der Fall. Die kommunistische Fraktion
tritt überall für eine Besserstellungder untere» sowohl
wie auch der mittleren Gruppen eiu, und zwar deshalb,
weil sie weiß, daß bei ihnen, genau wie bei den Ar¬
beitern, den Unterstützungsempfängern und den sonsti¬
gen Versorgungsberechtigten die grüßten Abstricheund
die größten Kürzungen der Gehälter, Löhne und Unter¬
stützungen eingesetzt haben. Wir wehren uns mit aller
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Entschiedenheitdagegen,einen solchen Vorwurf ans uns
sitzen zn lassen, und lehnen einen solchen Vorwurf ab.

Wer aber beamtenfeindlich ist, dazu nur ein paar
Bewertungen. Sind es nicht die Negierung Brüuiug
im Reich und die Regierung Braun-Severiug in
Preußen, die in den letzten Jahren eine Notverordnung
nach der anderen erlassen haben, wodurch die Gehälter
der Angestellten uud Beamten der uutcren und mitt¬
leren Gruppen geradezu auf das rigorosesteherabgesetzt
worden sind, wohingegen mau bei den Oberbeamten
Gehaltskürzungen vorgenommen hat, die für sie so gut
wie nicht in Erscheinung treten. (Sehr gut! bei den
Kommunisten.) Wenn auch prozentual in dem einen
oder anderen Falle eine Rechnung aufgestellt wird, die
eiue Minderung von 20 bis 25 Prozent ausmacht, so
macht diese Minderung, an der Summe gesehen, für
diese hohen Beamten mir eine Bagatelle aus. Es
werden heute noch Gehälter bis zu 50 uud 60 000 RM
im Reich uud bis zu 30 000 RM in der Proviuzial-
verwaltuug gezahlt (Hört, hört! bei den Kommunisten),
wogegen bei den unteren und mittleren Gruppen der
Angestellten uud Beamten Kürzuugen vorgenommen
wurden, die bis zu 50 Prozent ihres Gehalts gehen,
und die Gehälter iu Summen ausgedrückt werden, die
heute zum großen Teil nicht einmal mehr 2000 RM
im Jahre erreichen. Ja, die Braun-Sevcring-Regiernng,
das angebliche Bollwerk der demokratischenStütze in
Deutschland, sie ist noch einen Schritt weiter gegangeil
und hat neben der Notverordnung Brüniugs am
12. September 1931 eine eigene Notverordnung heraus¬
geben, wodurch deu preußische»Beamten und An¬
gestellten, auch wieder iu den untersten Gruppen, ueben
der Gehaltskürzung, die in der Reichsnolverurdnung
vorgesehen war, eine weitere Kürzung der Gehälter
auferlegt worden ist. Die kommunistischeLandtags-
fraltion hat im Preußischen Landtag gefordert, diese
Notverordnung aufzuheben. Die Ncichstagsfrattio» hat
im Reich gefordert, diese Notverordnung aufzuheben.
Wer war gegen Aufhebung dieser Notverorduuug?
Das heißt: wer hat diese beamtenfeindlichePolitik der
Herabsetzung der Gehälter unterstützt? Die sozial-
demokratische Fraktion bis zu allen übrigen Fraktionen.
(Sehr richtig! links.) Ich glaube, es ist notwendig, an
dieser Stelle diese Dinge aufzuzeigen. Leider haben
wir infolge der kurzen Redezeit nicht die Möglichkeit,
ausführlich in alle Einzelheiten einzusteigen.

Wir haben dann weiter gefordert, daß die zu Per¬
sönlichen Zwecken dem Landeshauptmann und den
Vorsitzendendes Pruvinzialausschusses zur Verfügung
stehenden Summen gestrichen werden, nnd zwar aus
dem Grunde, weil keiner von uns die Möglichkeithat,
zu prüfen, für welche Zwecke diese Mittel ausgegeben
werden. Ich darf dabei betonen, daß uns in der For¬
mulierung unseres Antrages insofern ein Irrtnm
unterlaufen ist, als es auf Drucksache 31 im zweite» Satz
nicht heißen muß: „Zur Verfügung des Pruvinzial¬
ausschusses", sondern: „Zur Verfüguug des Vor¬
sitzenden des Provinzialansschusses".

Wir perwcisen ferner darauf, daß ueben den seht
schon vorgenommenen Gehaltskürzungen zweifellos in
den nächsten Tagen weitere Gehaltskürzungen kommen
werden. Die unteren Angestelltennnd Beamten werden
sich dann wieder überzeugen können, wo die beamten¬
feindlichenParteien sitzen.

Bei den Unterstützungsempfängern — das haben
wir bereits vor den Wahlen zum Ausdruckgebracht —
werden ebenfalls nach den Wahlen weitere Kürzuugen
einsetzen. Wie ich eben bereits erfahren habe, hat die
Regierung schou cineu Runderlaß herausgegeben,
wonach die Wohlfahrtsuntcrstützuugssätze um weitere
8, 10 und 12 Prozent herabgesetzt werden sollen. (Hört,
hört! bei den Kommnnistcn.) Das sind Tatsachen, die
wir in aller Kürze bei dieser Gelegenheit aufzeigen.
Wir uehmeu an, daß nunmehr insbesondere die unteren
Augestellten und Beamten, wie auch die mittleren
Gruppen dieser Kategorie in Zukunft wissen werden,
zn welcher Partei sie das Vertraue» haben müssen, wenn
sie nicht, wie die Arbeiter und Unterstützungsempfänger,
weiter in ihrer Lebenshaltung verschlechtert werden
wolleu. Sie werden erkennen müssen, daß sie gemein¬
schaftlich mit der KommunistischenPartei den Kampf
znr Beseitiguug des heutigen Systems durchführen
müssen, um in der kommenden Gesellschaftsordnungdes
Kommunismus ein menschenwürdiges Dasein z« er¬
langen. (Sehr gut! bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. IarreS: Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Ich bitte diejenigen, die zu Nr. 3
der Tagesordnung für die Anträge des !. Fachaus¬
schusses sind, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Zu den Puutteu 1 uud 5, die mitciuauder ver-
bnnden sind, ist Berichterstatter Herr Dr. Hartmann,
dem ich das Wort gebe.

Abgeordneter Dr. Hart m ann: Meine Damen
uud Herren, bei den Vorlagen 4 uud 5 hat sich der
Fachausschußmit der Frage beschäftigt, ob die Besetzung
der frei gewordenen Stellen wieder notwendig sei oder
nicht. Er hat diese Frage in allen Fällen bejaht, sowohl
bei den Herren. Landcsräten wie auch bei dem Herrn
Landesmcdizinalrat. Bei letzterem wird ausdrücklich
hervorgehoben, daß es sich nicht nur nm einen sach¬
verständigen Beirat handelt, sondern um deu Abtei-
luugsdirigenten des Irrenwcscns, eine Stelle, die früher
dagewesenund auch jetzt unbedingt wieder zn besetzen
ist. Der Fachausschuß stimmt auch deu Bedingungen
zu, die der Proviuzialausschuß aufgestellt hat, uud in
dankbarer Würdigung der treueu und erfolgreichen
Arbeit der ausscheidenden Landcsräte empfiehlt er
unveränderte Annahme der Vorlage.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Nach der Verordnung über die Wahlen znm
Provinziallnndtag können diese Wahlen dnrch Znruf
erfolgen, wenn niemand widerspricht. (Znrnf des Ab¬
geordneten Dnnder: Wir lehne» ab!) Die Stelle»
oder die Personen? (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Wir lehnen die Stellen ab!) Dann darf ich, wenn kein
Widerspruch sich erhebt, die Wiederwahl der Herreu
durch Zuruf feststelle». — Deu wiedergewähltenHerren
Landesräten spreche ich herzlichstenGlückwunsch aus.

Wir kummeu zn den miteinander verbundenen
Punkten 6 bis 13 der Tagesordnung.

Berichterstatter zunächst zu Nr. 6 bis 8, dann zn
11 bis 13 ist Herr Abgeordneter Dr. Hartmann.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Zu Puutt 6
empfiehlt Ihnen der I. Fachausschuß unveränderte
Annahme.

Zu Punkt 7 ist zu bemerken,daß an sich die Fest¬
stellung dieses Haushaltsplans stets schon eine formelle
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Sache gewesen ist, daß sie es jetzt aber erst recht ist,
nachdem die Geschäfte der Landesbcmt vom Herrn
Staatslommissar geführt werden. Dieser hat auch die
Befugnis über die Ausgaben bei der Landcsbank. Aber
wir wissen, daß er sich bisher in dem Nahmen der fest¬
gesetzten Ausgaben gehalten hat. Infolgedessen hielten
wir die Festsetzungmich jetzt für erforderlich.

Ein zweiter Grund war maßgebend. Er bestand
darin, daß das Rechtsverhältnis der Beamten der
Landesbnnk zur Provinz auch bei deu heutigen Ver¬
hältnissen keine Aenderung erfahren hat und daß dieses
Rechtsverhältais durch Neufestsetzungwiederum zum
Ausdruck kommensoll.

Der Rückgang der Ausgaben, und zwar dadurch,
daß das Personal von rund 620 Köpfen auf 372 zurück¬
gegangen ist uud der Besolduugsaufwand von einer
Million auf rund AMM NM, beruht einzig uud aNein
daranf, daß eine Reihe der Neamtcu uud Angestellten
beurlaubt wordeu ist, um bei dem vorläufigen Giro-
verbnnd der Girokassein Köln zu arbeiten. Dadurch ist
die Ermäßigung herbeigeführt wordeu. Die Rechts¬
verhältnisse nnch dieser Beamten werden an sich nicht
berührt, sondern die Abkommandierung ist nur eine
Verrechnung zwischen der Landesbankuud der Girokasse.

Daher empfiehlt der FnchnnsfchußZustimmung nnd
unveränderte Annahme der Vorlage des Provinzial-
nnsschnsses.

Beim nächsten Punkt, der Fencrversicherungsaustalt,
ist nur eine Position aufgefallen, nnd zwar ist das die
Position V,1 zur Verbesserung der Fenerlöchcinrich-
tnngen für besonders wirksame Löschhilfe, Sie ist von
25U0N0 auf 1UNNUU RM gesenkt worden. Der Fach¬
ausschuß hat aber dieser Senkung zugestimmt, nachdem
er erfahren hat, daß aus früheren Jahren noch Rest¬
bestände da sind, so daß in dem alten Umfange die
Zuschüsse geleistet werden tonne». Infolgedessen
empfiehlt der Fachausschußauch hier unveränderte An¬
nahme.

Zn Punkt 11 wird unveränderte Annahme emp¬
fohlen.

Bei Pnnkt 12 handelt es sich um die Nnhegehalts-
kasse der Aemter nnd Landgemeinden nnd die Ruhe¬
gehaltstasse der Kreiskunnnunalverbände uud Stadt-
gemeinden.

Es ist schon in der Vorlage znm Ansdrnckgelommen,
daß die Belastung dieser Kassen eine zu starke ist und
daß, wenn mau die Dinge weitertreivcn läßt, unter
Umständen der Bestand der Kasse gefährdet ist. In¬
folgedessensind drei Vorschläge zur Abänderung der
Satzung gemacht worden. Der erste Abänderungs¬
vorschlag,der festlegt, daß eine Nachprüfung der Dieust-
nufähigleit der Beamte» durch die Kasse erfolgen kann,
erscheint nns als eine Selbstverständlichkeit. Auch der
zweite Autrag, der festlegt, daß eine Verbesserung des
Diensteinkommens in den letzten zwei Jahren vor der
Pensionierung auf die Peusiou nicht angerechnetwerden
kann, scheint uns geboten zn sein. Diese Nestimmnng
ist deshalb angebracht, weil wir gehört haben, daß eine
Reihe von Gemeinden dazu übergegangen ist, tnrz vor
der Pensionierung uoch das Gehalt des Beamten zu
erhöhen. Solche Wohltaten zum Teil auf Kosten der
Kasse tonnen Wir nicht zulassen. Das würde die Kasse
gefährden. Der dritte Puult geht dahin, daß bei den
Wnhlbcamtru in dem Falle, daß ihre Dienstzeit abläuft

und sie nicht wiedergewählt werden, die Pension von
dem Kommnnalverbande, bei dem er angestellt ist, ge¬
tragen werden soll und nicht von unserer Kasse, Es
ist nach den Ansführnngen, die uns geworden sind, Wohl
zutreffend, daß gerade die Peusiouieruug durch Nicht¬
Wiederwahleiue zu starke Belastung der Kasse herbei¬
geführt hat nnd daß infolgedessen eine Aenderung
unbedingt eintreten muß. Die Aenderung, die hier
vorgeschlagenwird, berührt keineswegs das Recht der
Gemeinde, nach Ablauf der Dienstzeit von einer
Wiederwahl abzusehen, sie ändert anch nichts an den
Rechtsverhältnissen des Beamten gegenüber seiner
eigenen Gemeinde, sondern es ist lediglich eine Geld¬
angelegenheit, nämlich die Frage, wer bann die Kosten
zn tragen hat. Wir stehen auf dem Standpunkt, daß
die Kasse eiue solche Belastung nicht ertragen kann,
sondern daß die Gemeinde, die von diesem Recht Ge¬
brauch macht, dnun mich die Kosten zn tragen hat.
Diese Bestimmung liegt sicherlich anch im Interesse der
Gemeinden, denn es konnte die Handhabung der Frage,
ob eine Wiederwahl erfolgen soll oder nicht, recht will¬
kürlich sein, wenn sie von der fremden Kasse getragen
würde, d. h. von den Zuschüssen auch der übrige»
Gemeinden.

Ans diesen Gründen hat anch der Fachausschußder
Vorlage zugestimmt uud empfiehlt Ihnen nnveränderie
Annahme

Er bittet aber, den Antrag der Fraktion Christlicher
Volksdienst zn dem s 5, Absatz 2, abzulehnen.

Zu Punkt 13 wird Ihnen unveränderte Auuahme
empfohlen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Berichterstatter zn
Punkt 9 nnd IN Herr Abgeordneter Mans.

Abgeordneter Mans: Dem vorjährigen Provin-
zinlla»dtag läge» zwei Anträge der Fraktionen der
SPD. und des Zentrums vor, die am 26. März 1931
dem Pruvinzialnusschuß zur weitereu Prüfuug über¬
wiesen wurden sind.

Der Antrag der SPD-Fraktion verlangte eine
Prüfuug der Herabsetzung oder Staffelung des Anteils
an den Ginnahmen für Besorgung der Geschäfte des
Proviuzial-Fenerversichcrungswcsens, die den Bürger¬
meistern zufließe», sowie dere» Abführung an die Gr-
meindekassen. Der Antrag des Zentrums bat um
Prüfung, ob nnd wieweit die Vergütungen an die
Bürgermeister weitergewährt werden könnten nnd ob
nnd inwieweit diefe Vergütungen an die Gemeinden
gegeben werden sollten und welche Übergangsbestim¬
mungen eventuell zu treffen seien.

Die Tätigkeit der Bürgermeister für die Provinzial-
Feucrversichernngsnnstalt beschränkt sich auf die Ge¬
bäudeversicherung. Eine Vergütung erhalten die
Bürgermeister schon seit 1815, in der jetzigen Höhe von
6 Prozent der Gebändcversicherungsbeträgebereits seit
1858. Die Verfügung steht den Bürgernleistern per¬
sönlich zu, wie es i» eiuer Reihe von Entscheidungen
anerkannt worden ist. Es hat deshalb für die Anstalt
bisher der Znstimmnug des Bürgermeisters zur Zah¬
lung an eine andere Stelle bedurft. Die Verwendung
des Vermögens nnd der Einnahme, nicht etwa mir des
Ueberschusses,zum Zwecke der Kummnnalvcrwaltung
ist nach dem preußischen Gesetz über die öffentlich-
rechtlichen Fencrversichcrnngsanstnltcn vom Jahre 1910
untersagt. VerschiedenePrcssemitteilungen haben be-
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richtet, daß diese Vergütungen sich um 5000 und 20 009
RM bewegten und in einer Anzahl von Fallen sogar
darüber hinausgingen. Iu Wirklichkeitwürde für die
Lanze Rhcinprovinz für das Jahr 1931, wenn nicht
inzwischen durch die Notverordnung eine Aenderung
eingetreten Ware, die Vergütung nur bei 8 von deu
496 für die Anstalt tätigen Bürgermeistern mehr als
2000 RM betragen haben. Dagegen stellte sich für mehr
als die Hälfte der Bürgermeister dieses Einkommen
unter 000 RM. Diese Sachlage hat durch die preußische
Durchführuugsverorduuug vom 12. September 1931
zu den Verorduuugeu des Reichspräsidenten vom
5, Inli und 24. August 1931 eine vollständige Um¬
gestaltung erfahren. Was die Höhe der Vergütung
betrifft, die bisher 6 Prozent der eingehendenGebäude-
versichernngsbeiträgebetrug, so erscheintdie Anrcguug
des letzten Provinziallnndtagcs, dnrch Senkung eine
Ersparnis an Verwaltnugskosten zu erzielen, richtig.

Den Antrag der Fraktion des Christlichen Volks-
dicnstcs und der Bauernpartei, Drucksachc 27, und den
Antrag der KPD.-Fraktion, Drucksnche 33, bittet der
Fachausschuß I abzulehnen, dagegen den Autrag des
Provinzialansschusses auzuuehmen, der folgendermaßen
lautet:

,,l. Die Bestimmung des 8 4, Ziffer 5, der Satzung
für die Proviuzinl-Feuerversicherungsanstalt für die
Rheinprovinz wird mit Wirkung vom 1, Mai 1932 ab
abgeändert wie folgt:

„Die Bürgermeister beziehen als Entschädigung
für die Besorgung der Geschäfte der Fcuerversiche-
rungsaustalt 4 Prozent der in ihrem Bezirk zur
Ablieferung gelangten Gcbändeversichcrungsbeiträgc.

Für die ersten 20 000 RM der eingegangenen Bei¬
träge beträgt die Entschädigung 5 Prozent.
2. Der Provinziallandtag empfiehlt, innerhalb der

lür die Bürgermeister festzusetzenden Nebenbezüge
(gemäß Ziffer N III Absatz 2 der „Richtlinien" der
PreußischenVerordnung vom 12. September 1931) den
Netrag der von der Provinzial-Feuerversichernngs-
nnstalt zu beziehenden Vergütuug besonders zn be¬
zeichnen."

Zu Punkt 10 beantragt der FachausschußI Annahme
des Kapitels 77 des Haushaltsplans für 1932, bctreffeud
Verwaltungskosten der Provinzial-Lebcnsversicherungs-
anstnlt der Rheinprovinz.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. (Zuruf des Abgeordneten Wihler: Ich bitte
ums Wort!) Darf ich bitten, sich vorher schriftlich beim
Herrn Schriftführer zum Wort zu melden?

Das Wort hat Herr Abgeordneter Witzler.
Abgeordneter Witzler: Die Fraktion des Christ¬

lichen Vollsdienstcs nud der Bauernpartei hat be¬
antragt:

„Der Proviuziallcmdtag wolle beschließen, >daß
'rgendwclche Vergütungen der Provinzial-Feuer-
uersicherungsllnstnlt an Beamte nicht mehr geleistet
werden dürfen. Eventuelle Vergütungen erhält die
betreffende Gemeinde."

Dieser Antrag ist uns sehr sympathisch. Wir haben,
wie man sich vielleicht erinnern wird, deswegen auch
schon im Jahre 1930 einen ähnlichen Antrag gestellt,
der allerdings, soweit ich mich erinnere, dem Provinzinl-
nusschnß überwiesen wurde. Wir wollten, daß die

Provinzilll-Feuerversichcrnngsanstalt nugewicsenwerde,
ihre Verträge mit beamteten und iu öffentlichem
Dienste stehendenPersonen zu löseu. Wir sind gruud-
sätzlich der Meiuuug, daß die Herren Oberbürgermeister
uud die sonstigen gutbezahlten lcitcudeu Personen im
Kommnnaldienst recht gut nnf diese Nebeneinkünfte
verzichtenkönnten. Wir sind der Meinung, daß gerade
die Vertretung der Provinzinl-Fenerversichernngs-
anstalt ebenso gut uud ebenso erfolgreich ausgeübt
werden könnte von vertrauenswürdigen Personen, die
am Ort ansässig sind, von Geschäftsleute», vuu Kauf¬
leuten oder sonstigen Personen, die diese Nebeneinkünfte
jedenfalls viel dringender brauchen als die im großen
und gauzeu recht gut und sogar sehr gut bezahlten
Herren Oberbürgermeister, (Sehr gut! bei der Wirt-
schaftspartci.)

Wir sind mich der Meinung, daß durch dieses eigen¬
artige Verhältnis ein gewisser moralischerDruck auf die
Versicherungsnehmer ausgeübt wird. Dir private»
Versicheruugsgescllschnfteubeschweren sich schon seit
längerer Zeit darüber, daß geradezu eiu unzulässiger
Wettbewerb durch diese Vertretung durch leitende
Kommuualbeamte ausgeübt werde. Wir siud ohne
weiteres davon überzeugt, daß die Herren Oberbürger¬
meister oder die sonstige» Kommuualbeamte» niemals
eine» »»zulässige» Druck auf die Versicherungsnehmer
ausüben werden, >die das Bedürfnis haben, bei der
Provinzialanstllll zn versichern. Aber es liegt in der
Natur der Sache, daß die Leute, die meiuctwegen von
der städtischenSparkasse ein Darlehen haben wollen,
sich doch gewissermaßen eutgegeutounueud verpflichtet
fühle», da»» auch bei demjenigen Herrn Versicherung
zu nehmen, ans dessen Hand sie das Darlehen emp¬
fange». Das liegt sehr nahe. Aber diese Tatsache wird
gerade von den privaten Versichcrnngsgesellschaftenals
unznlnssiger Wettbewerb empfmide».

Deshalb hätten wir es recht gerne gesehen, wenn
der ChristlicheVolksdienstseinen Antrag noch erweitert
hätte. Wir sind aber für diesen Antrag »nd werden
dafür stimmen.

Vorsitzender Dr. Inrres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hennes.

Abgeordneter Hennes: Meine Dame» und
Herren! Die Fraktion des Christlichen Volksdicnstes
und der Bauernpartei bedauert sehr, daß der Fach¬
ansschuß diesen Antrag abgelehnt hat. Ich wende mich
an das Haus mit der Bitte, dieser Ablehnung nicht
zuzustimmen.

VergessenSie nicht, meine Damen und Herren, daß
es sich hier um verhältnismäßig stark gesicherte Beamte
handelt, die einen Nebenverdienst haben sollen. Die
Arbeiten für die Provinzial-Fcuerversicherungsa»stalt
werden in der Hauptsachevom Gemcwdeamt selbst aus¬
geführt. Es ist recht, daß die Gemeinde» von der
ProUinzial-Fcnervcrsicheruugsanstalt für die Arbeit
entschädigt werden. Es ist aber nicht recht, daß diese
Entschädigung an einzelne Beamte gegebenwird. Die
Not der Arbeiter nnd der kleinen Beamten, vor alle»,
auch die Not der Arbeitslosen ist so groß, daß schon aus
Psychologische,!Gründen nnf einen Doppelverdicust
verzichtetwerden muß. Ich wende mich au das Gerech¬
tigkeitsgefühl der Beamten nnd schätze es so hoch ein,
daß ich glaube, die Beamten verzichten angesichts der
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grüßen Notlage, in der wir leben, selbst gerne auf diesen
Nebenverdienst. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Dich-
gans: Praktisch fließt er schon in die Kasse der Ge¬
meinde!) Wir erwarten, daß die Gemeinden ihre Dienst-
Verträge entsprechendander», und vou der Provinzial-
Feuerversicherung erwarten wir, daß sie in Zukunft
nicht mehr die Zahlung an einzelne Beamte leistet,
sonder» an die Gemeinde selbst.

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Bockamp.

Abgeordneter Dr. Bockamp: Meine Damen und
Herreu! Es ist erstaunlich, mit wie geringer Sach¬
kenntnis manchmal über Dinge gesprochen wird, die
einer ernsteren Behandlung wert waren. (Sehr richtig!
im Zentrum.)

Beide Herren Vorredner haben es so dargestellt, als
ob diese Abgaben der Provinzial-Fenerversichernngs-
anstalt auch jetzt noch persönliche Nebeneinkünftc der
betreffenden Gemeindevorstcindewaren. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Das waren sie bisher!)
Die beiden Herren wissen anscheinendnicht, sollten es
aber wissen, daß das nicht mehr der Fall ist. Wenu sie
die Gesetzgebungkannte», würde» sie wissen — wie das
lang und breit in, Fachausschußerörtert worden ist —,
daß durch die preußische Notverordnung vom September
1931 diese Einkünfte längst praktisch den Gemeinde»
zur Verfüguug gestellt worden sind. (Zuruf des Ab¬
geordneten Hennes: Das stimmt uicht!) Es gehört
zum Zustäudigkeitsbereichder Gemeinde, zu befiudcu,
was damit geschehen soll. Im Grnndc handelt es sich
»m nichts weiteres mehr, als daß die Gemeinden an
der Provinzial-Fenerversichernngsanstalt interessiert
werden. Man kann ja über die Existenzberechtigung
einer Provinzial-Fenerversichernugsanstalt verschiedener
Meinung sei». Wenu sie aber besteht, dauu liegt auch
Gruud dafür vor, die Gemeinden daran zu inter¬
essieren, uud uichts weiter ist hier der Fall.

Es kauu gar keine Rede davon sein, daß etwa durch
diese Anträge, die hier gestellt uud eben begründet
worden sind, pcrsu'uliche Nebeneintünfte der Gemeinde¬
vorsteher abgebaut werde» sollcu, souderu die Gesetz¬
gebung hat das längst geändert. Es ist lediglichSache
der Gemeinden, über Verwendimg und A»rech»ung zn
bestimmen. (Widerspruchbeim Christliche» Voltsdieust.)

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Landeshauptmauu.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
»ud Herren! Ich glaube, wie auch der Herr Vorredner
dargelegt hat, daß die Herren sich über die Bedeutung
der vorliegende» Anträge für die Praxis gar nicht klar
sind. Wir sind hier nicht die zuständige Stelle, um die
Gehälter der Bürgermeister zu regeln. Das ist lediglich
Sache der zuständigen Beschlußorgaue der Gemeiudeu
nud der staatlichenAufsichtsbehörde.Sie habeu darüber
zu bestimme»,ob diese Beträge den Bürgermeister» ver¬
bleiben oder ob sie sie bei der Gemeindekasse verein¬
nahmen. Ich glaube, daß gerade auf dem Lande die
Praxis sehr viel dahin gehen wird, daß ein Teil des
Bürgermeistergehaltes auf diese Weise von der Pro-
Vi»zial-Feuerversichcr»»gsa«stalt »»d »icht von der
Gememde getragen wird. Streichen Sie diese Beträge,
so bekommtdie Gemeinde nichts, den» ei»e Abführung
zu Wohlfahrtszweckeuau die Gemeinden ist praktisch

vollständig ausgeschlossen.Nach der Satzung der Pro-
Vinzinl-Fcuerversichernngsllnstalt kann sie für Wohl-
fahrtszwccke der Gemeinden keinerlei Ausgaben machen,
sondern sie kann mir ihren örtlichen Vertretern einen
bestimmten Prozentsatz zuweisen. Siud ,das uun die
Bürgermeister, so hat die Gemeinde zu bestimmen,was
uo» diesem Betrage dem Bürgermeister verbleibt »»d
was die Gememde einzieht. Nnd auch da ist sie wesent¬
lich beschränkt dnrch die neuen Besti»nu»uge» der Spar-
verordnnng, wonach selbst, wenn sie mehr wollte, uur
ein verhältnismäßig kleiner Betrag dem Betreffenden
verbleiben kann, (Znruf des Abgeordneten Hennes: Bis
z» 0000 RM!) Abgesehendavon, liegt es ja wesentlich
im Interesse der Provinzinl°Fc»erversicher»»gsa»stnlt,
das Interesse der leitenden Kommunalbcamten an der
Fcnerversichernngsnustalt zu wcckeu uud zu erhalte»,
»»d die Feucrversicherungscnistalthat ja auch die wich¬
tige Aufgabe, durch ihre Ueberschüsse für allgemeiuc
Zwecke in der Provinz zu sorgcu. Ich erinnere nn die
weitgehenden Beihilfen, die sie für Wasserletimgsci»-
richtunge» »»d Fcnerlöschzwccke gibt, so daß wir anch
hier alles Interesse habe», für ei» Blühe» imd Gedeihe»
der Provinzial-Fcuerversichcrungsanstalt zn sorgen,

VorsitzenderDr. Iarres : Das Wort hat Herr Ab¬
geordneter Görlinger.

Abgeordneter Görlinger: Meine Damen und
Herreu! Wir habeu uns bei diesen Anträge» zunächst
uud hauptsächlichvou den Iuteresseu der Provinzial-
Feuervcrsichcrimgsanstalt leiten lassen. Das war der
Grimdton. Ich kann natürlich verstehen,daß diejenigen,
die nn sich Gegner dieser öffentlichen Giurichtuugeu sind,
sich prinzipiell dazu anders einstelle». Sonst haben wir
der Tendenz des Antrages der Herren durchaus zuge¬
stimmt »»d stimmeu ihr auch heute zu. Nachdem aber
die Besolduugsorduung die Sache geändert hat und in
jeder Gemeinde die Dinge geregelt wordeu siud, sehen
wir gar lciue Vcraulassung, jetzt daran etwas zn
ändern. In der überwiegeuden Auznhl der Gemeinden
ist jetzt die Sache so geregelt, daß dieses Geld in die
Gemeindekasse fließt, nnd es gehört anch znr Zuständig¬
keit der Gemeiiidevertrctimg, das für jede Gemeinde zn
regeln. Unsere Freunde werden auch iu jeder Gemeinde
in diese»! Sinne votieren. Aber wir lehne» einen Be¬
schluß dahin nb, daß es für alle Gemeindevertretungeu
geregelt wird. Das ist gar nicht notwendig. Vor allen
Dingen aber lassen sich meiue Freunde ^ das betone ich
uoch einmal -^ primär leiten von de» Iüteresse» der
Proviuzial-Feuerversichcruugsaustalt.

Vorsitzeuder Dr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Berichterstatter.

Abgeordueter Maus: Die Herreu Abgeordnete»
Witzler uud Hennes haben das Wort „Oberbürger¬
meister" ga»z besonders unterstriche», wodurch falsche
Auffassungen entstehen könnten. Der Herr Abgeord»
nete Bockamphat durchaus recht, daß fast alle Bürger¬
meister persönlich diese Zuwendungen überhaupt »icht
mehr bekomme»,sonder» sie au die Gemeiudetnsseab¬
führen.

Nun möchte ich folgendes feststellen: Wie ist denn
nun eigentlich die Höhe der Beträge, die den emzelne»
Bürgermeister» zufalle»? 250 Bürgermeister habe» ein
Einkommen bis zu 600 RM aus dieser Z»we»duug, 200
bis zu 1200 RM, 38 bis zu 2000 RM, 8 mehr als 2000
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RM, darunter 2 mit 1000 RM. Von deu zwei Persunen
mit 4000 NM ist erwiesci!,daß sie diese Beträge an die
Gemeinde abführen. Dies bloß zur Klarstellung.

Vorsitzender Dr. Inrres: Die Besprechung ist ge¬
schlossen. Wir kommen zur Abstimmung, Wird ge¬
trennte Abstimmung beantragt? (Zuruf aus der Wirt-
schaftspartci: Ja, getreuute Abstimmung!)

Dauu lasse ich zunächst über die Drucksnche 2? ab¬
stimmen und bitte diejenigen, die für die Drncksache 27
(Antrag der Fraktion Christlicher Volksdienst und
Nauerupartei) sind, sich zn erheben. — Das ist nicht die
Mehrheit. Der Antrag ist abgelehnt.

Ich lasse nun über die Drncksache33abstimmen. Ich
bitte diejenigen, die für diesen Antrag der KPD. sind,
sich zn erheben,— Das ist nicht die Mehrheit. Der An¬
trag ist abgelehnt.

Dann bitte ich diejenigen, die für den Antrag des
I. Fachausschusseszu Nr. 13 siud, sich zu erheben. -
Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Dann lasse ich abstimmen über die Punkte 6, 7, 8,
><!, ll, 12 und 13, wo offenbar getrennte Abstimmung
nicht gewünscht wird. Ich bitte diejenigen, die für die
Anträge des I. Fachansschusseszu deu Nummern von
0 bis 8 und 10 bis 13 sind, sich zn erheben, — Das ist
die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommen zu Punkt 14.
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter I>. Hart-

Mllnn,
Abgeordneter Dr. Hartma n n : Meine Damen und

Herren! Bei diesem Kapitel sind die Zuschüsse zur For¬
derung des fachlichen Untcrrichtswesens gekürzt worden,
und zwar durchweg auf die Hälfte der früheren Be¬
träge, Nnr in einer Position ist eine solche Kürzung
nicht eingetreten, uud zwar bei dem Zuschuß zur staat¬
liche» Handels- uud Gewerbeschule für Mädchen in
Gladbach-Rhehdt. Da ist ein ziemlich hoher Betrag noch
stehen geblieben. Die Landesverwaltnng erklärt dieses
Vorgehen damit, daß da ein besonderer Vertrag vor¬
liegt, der nicht gekündigt werden kann.

Nach Anerkennung dieser Erklärung empfiehlt
Ihnen der Fachansschuß unveränderte Annahme.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Ich stelle unveränderte Annahme fest.

Mit N r. l 5 bitte ich die N r. 20 der Nachtrags-
tagesurdn nng zu verbinden.

Ich darf vielleicht wegen der Behandlung der Gegcu-
stäude der Nachtragstagesordnung folgende Vorschläge
des Aeltcstenrntes Ihnen vortragen.

Es wird also zunächst, wie eben erwähnt, vorge¬
schlagen, die Nr. 20 der Nachtragstagesordnung mit
Nr. ,5 der ersten Tagesordnung zu verbinden. Die
Redezeit soll 10 Minuten betragen. — Ich bitte, nun die
Nachtragstagesordnung zur Hnud zu uehmen.

Punkt 18 wird wohl ohne Debatte vor sich gehen.
Punkt 19 — da ist auch die Drncksache 19 — 10 Minute»
Redezeit. Da»» Punkt 21 für sich mit 5 Minuten,
Punkt 22 für sich mit 5 Minuten, dann die Punkte 23,
24 und 25 verbunden mit IN Miuuteu, Puukt 26 mit
IN Minute» und Pmitt 27 mit 5 Minuten.

Wenn ich keinen Widerspruch höre, nehme ich an,
daß das Haus mit diesen Vorschlägendes Neltestenratcs
"»verstanden ist. — Das ist der Fall.

Wir kommen dann zu Punkt 15, verbunden mit
Punkt 20.

Berichterstatter zu Punkt 15 ist Herr Abgeordneter
Mans.

Abgeordneter Mans: Zu Kapitel 35, Titel 1 bis 3
und 6, sowie Kapitel 39 des Haushaltsplans für 1932,
betreffend Wohnungswesen und Landesplanung, hierzn
Unterhanshaltsplan für das Provinzialinstitnt für Ar-
beits- und Nernfsforschung, beantragt der Fachaus¬
schuß l unveränderte Annahme.

Ich habe aber noch einen Wunsch des Fachaus¬
schusses l zum Ausdruck zu briugen. Der Fachaus¬
schuß l erachtet die Zusammenfassungder Aufgaben der
Landesplanung als Selbstverwaltung unter Feder¬
führung des Herrn Landeshauptmanns für notwendig.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sa aßen: Zu
Punkt 20 hat als Berichterstatter das Wort Herr Abge¬
ordneter Hcnrh.

. Abgeordneter H e n r y : Zn Punkt 20 empfiehlt der
FachausschußAblehnung des Nutragcs i» Neberein¬
stimmung mit der Stellungnahme des Provinzialans-
schnsses.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. San ß e n : Zu
Pnnkt ll! als Berichterstatter Herr Abgeordneter Mans.

Abgeordneter Maus: Meiue Damen und Herren!
Die RheinischeWohnungsfürsorgegescllschaftkonnte im
Jahre 1931 infolge der Wirtschaftskrise und der
Zahliiugsstocknng bei der Landesbcmk »icht über ihr
Guthabe» bei der La»desba»t verfügen. Um die hier¬
aus für das Baugewerbe und die Bauherren sich er¬
gebenden Schwierigkeiten zn beheben, benötigte die
Rheinische Wohnnngsfürsorgegesellschaft die Gewäh¬
rung ciues Kredits beim preußischen Staat, Der
PreußischeStaat stellte zunächst ein Darlehen in Höhe
von 500 000 NM nnd späterhin noch ein solches von
300 000 RM zur Verfügung.

Die Fachtommission1 schließt sich dem Antrage des
Pruvinzialansschnsses a»:

„Der Provinziallandtag genehmigt die vom Pro-
vinzinlansschnßbeschlosseneAufnahme von zwei Staats-
darlehcu im Betrage von 500 000 nnd 300 000 RM und
erklärt sich mit deren Weitergabe n» die Rheinische
Wohnnngsfürsorgegesellschnftm. b. H. einverstanden."

Stellvertretender Vorsitzender Nr. Sanßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Döllc.

Abgeordneter Dölle: Bei Kleinigkeiten,wo es sich
um 2000 RM handelt, halten es die bürgerlichen Par¬
teien für notwendig, restlos ans den Plan zu trete».
Aber, wenn Anträge der kommunistischenFraktion,
durch die Millioue» eingespart werden könnten, zur Be¬
handlung stehen, wie bei dem Antrage über die Kürzung
der Vcamtengchälter, da halten es diese Parteien nicht
für notwendig, hier zn erkennen, daß Millionen ein¬
gespart werden kö»»e». Ebenso sieht es ans bei allen
Positionen des Etats, wie sie hier vorgenommenwerden.

Wen,: man bei Titel 35, Position 1, wo es sich um
die Nerbillignng für kinderreiche Familien bei der Woh-
nnngsfürsurgc handelt, im Etat Abstrichevon 300 000
auf 150 000 RM vorgenommen hat, so liegt das in der¬
selbe» Li»ie wie die Abstriche bei alle» andere» Posi¬
tionen, die der Lage der Bevölkerung entsprechen.Man
hält es nicht für notwendig, das ungeheure Wohuuugs-
elend, wie wir es i» De»tschla»d zu verzeichnenhaben,
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auch mir in etwa zu liguidiereu. Die Hauszinssteuer,
die dazu geschaffen wurden ist, den Wuhnnngsban vor¬
zunehmen, verwendet mau zur Veamteubesuldung und
zur Besuldung der Polizei. Andererseits geht mau dazu
über, die Exmittierungen bei der Arbeiterschaft durch¬
zuführen, sie iu Baracken hineinznpferchen uud das
Barackcnelend von Tag zu Tag zu vergrößern Wir
Konnuuuisteu wisseu gauz genau, daß wir erst, weun
wir dazn übergegangen sind, den Sturz der bestehende!!
Gesellschaftsorduuug herbeizuführen, iu der Lage sein
werden, dieses ungeheure Wuhnuugselend zu liqui¬
dieren. Um dieses durchzuführen, rufen wir die gesamte
Werktätige Bevölkerung auf, den Kampf zu führe»
gegen diese Maßnahmen der Provinzialverwaltung.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Görlingcr.

Abgeordneter Görlinger: Meine Damen und
Herren! Wir begrüßen es, daß es möglich war, von
der PreußischenStaatsregierung wenigstens die 800 000
RM zu erhalten, die heute als Darlehensaufnahme ge¬
nehmigt werden sollen, um so wenigstensder Rheinischen
Wuhnungsfürsurgegesellschnftin etwa die Tätigkeit zu
ermöglichen. Wir wissen natürlich, daß auch das ein
Betrag ist, der außerordentlich gering ist.

Ich habe für meine Freunde bei der Gelegenheit mit
zum Ausdruck zn bringen, daß wir den Wuufch au die
Rheinische Provinzialverwaltung haben, daß sie deu
Bestrebungen, auch für die Neubnuwuhuuugen Miet¬
verbilligung Platz greifen zu lafseu durch uutcr Um-
ständen andere Placierung uud andere Tilgungsmaß¬
stäbe, eiu aufmerksamesAuge zuwenden soll, (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr gut!) Durch die Presse ist be-
tnuut geworden, daß von einem Frankfurter Institut
eiue erste Arbeit von Dr. Ernst Kahn herausgetommru
ist, die Vorschläge zur Verbilliguug der Neubau¬
wohnungen macht. Wir glauben bei den Schwierig¬
keiten, die gerade bei den Neubaumieteru fetzt ucich deu
gesunkenen Löhnen und Gehältern auch für die Ge¬
nossenschaften bestehen, daß solche Bestrebungen auch im
Interesse der WuhuuugSfürsorge liegen

Die Abgeordneten der KPD, die den Antrag gestellt
haben, bei dem Iustitut fiir Verufsforschnng 31 000 RM
zu streicheu uud sie woaudcrs zu verwende», darf man
doch darauf hiuwciscu, daß sie vollständig vergessen
haben, daß allein 22 000 RM in der Einnahme stehen.
Die Gesamtausgabe beträgt 31 000 RM. Die kann mau
gar uicht streicheu; sie sind uämlich iu Wirklichkeit uicht
da, denn es sind 22 000 RM Einnahme da, davon allein
10 000 RM von der Neichsanstalt für Arbeitsvermitt¬
lung, auf die wir verzichten müßten, wenn wir die
31000 RM streichen wollten. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Hört, hört!) Also in Wirklichkeit sind dort
eigentlich nur 9000 RM zur Verfügung, die aus Pro-
vinzialmitteln gegebenwerde». Folglich kauu mau dar¬
aus uicht 31000 RM uehmen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Lehr.

Abgeordneter Dr. Lehr: Meine Dame» und
Herren! Im vorigen Juli hat der Herr Laudeshaupt-
mann hier zn einer Sitzung des Landesplannngsver-
bandes eingeladen und zum Gegenstand eingehender
Erörterung die Frage der Fernverkehrsstraßen gemacht
und insbesondere die Frage der Verkchrsbedingnngen

im nördlichen Teil uuserer Proviuz vom Standpunkte
der Landesplanung erörtert. Au der Versammlung
nähme» damals teil Vertreter des Obcrpräsidimus, der
Regierung und der Selbstverwaltung, u. a, auch Ver¬
treter des Reichsverkehrsministerinms. Nach dem ein¬
gehenden Vortrag des Herrn Landeshauptmanns und
seiner Sachbearbeiter wurde uns zugesagt, das Ergeb¬
nis- seiner Nachprüfung und der Untersuchungen in
einer besouderen Deukschrift zu veröffeutlicheu. Die
Veröffentlichung ist bis znr Stunde uicht erschiene».
Da sie aber i» ihrem gesamte» Umfange sehr wertvoll
ist und da die Kosten nicht bedeutend sind, so möchte ich
den Herrn Landeshauptmann von dieser Stelle aus an
seiu Versprecheu eriuucru uud doch bitten, die Unter¬
suchungen auch im Druck erscheinenzu lassen.

Ich möchte bei der Gelegenheit auf meine damaligen
Auregungcn hinweisen, daß mau auch bei der Landes¬
planung uoch einmal die Lage der verschiedenenFlug¬
häfen in unserer Provinz und die Möglichkeitenbesserer
Verbindung der Städte zu diesen Flughäfen besonders
untersuchen soll.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sanßen: Das
Wort hat Frau Abgeordnete Esser.

Abgeordnete Frau Esser: Die kommuuistische
Fraktiou hat deu Autrag gestellt, den Betrag von 31000
RM, der unter Kapitel 39, Titel 1, vorgesehen ist, für
Säugliugspflege zu verwende». Wir hatten diesbezüg¬
lich schon vor einigen Tagen eiueu Antrag gestellt nnd
ersncht, für diesen Zweck 50 000 RM znr Verfügung zu
stelleu. Dieser Autrag ist ohue weiteres iu deu Papier¬
korb geflogen, nur deshalb, weil wir keinen Decknngs-
vorschlng gebracht hatten. Jetzt bringen wir einen
Deckungsvorschlag,und wir werden darau feststellen,
ob die Parteien, die immer iu der Ocffeutlichkeit eiu
mildes Herz für die Bevölkerung zeigen, auch hier die
Stirn haben, zn bekennen, ob sie gewillt sind, diese
31 000 RM, die als Deckungsvorschlaggebracht worden
sind, zu bewilligeu.

Wie wichtig unser Antrag ist, das möchte ich nur au
folgendem bekunden: Nicht mir durch die Kommu-
uisteu, suudcru durch deu Muud bürgerlicher Aerzte ist
die Not uud das Eleud der Säuglinge in Deutschland
klar und drastischgekennzeichnet worden, z. B, in dem
statistische» Bericht der Stadt Berlin. Dort wird für
das Jahr 1929 gemeldet, daß auf 100 lebend Geborene
des Proletariats im Bezirk Mitte sage und schreibe
l0,9 Prozent an Todesfällen zu verzeichnensind. Da¬
gegen berichtet das Statistische Amt von Wilmers-
dorf, iu dem Bezirk, wo die Neicheuwohnen, dort, wo
die Wuhnen, die von den Groschen aus dem Blut der
Arme» Geschäftemache», mir vo» 5,2 Proze»t Todes¬
fällen. Das beweist klar und deutlich, daß die Kiuder
des Proletariats viel mehr der Not uud dem Eleud
ausgesetzt sind. Ja, man kann sagen, daß schon allein
die Tatsache, daß das proletarische Kind zur Klasse des
Proletariats gehört, eine Strafe ist.

Noch ein anderer Fall, der zeigt, wie die bürgerliche
Gesellschafturteilt. Iu einem Bericht des Professors
Langenstein vom 17. November 1931 heißt es:

„Es dauert eine geraume Zeit, bevor eine Ver¬
schlechterungdes Gesundheitszustandes sich in Sterbe¬
zahlen lnndtut, denn erst ganz allmählich kommt es zu
einer Senkung der Widerstandstraft der Kinder infolge
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Mängel in der Ernährung und Pflege, und erst am
Schluß kommt der Tod.

Nuter dcu Besuchern der Poliklinik unserer Austalt
fällt uns in letzter Zeit eine Zunahme der Rachitis auf.
Ich möchte nicht verfehlen, die Aerzte auf dieses alar¬
mierende Vorkommnis aufmerksam zn machen. Wir
wissen ja, daß die Rachitis dem gleich gefährlichen
Würgengel der Säuglinge, der Lungenentzündung,
Vorschub leistet. Da dieser Wiutcr mit voraussicht¬
lichem Nahruugs- uud Pflegcmangcl die Widerstauds-
kraft der Kinder sichtlich schwächt, könnte es sein, daß
wir einen erschreckend hohen Wintergipfcl der Lungen-
eutzüuduugsstcrblichkeit zu erwarteu habeu."

Das ist der Bericht der Aerzte, derjenige», die tag¬
täglich mit den Proletarierkindern umgehen, die es
nicht mehr mitanschcn können,wie man mit der prole¬
tarischenKlasse umspringt. Hier sitzen alle Parteien zu¬
sammen, die draußen den Massen das Heiligste vom
Himmel herunter versprechenund hier in diesem Par¬
lament nichts für diejenigen tnn, von denen sie ihre
Stimme einheimsen. Hier drischt man Phrasen und
denkt nicht im geringsten daran, diese in die Wirklich¬
keit umzusetzen, (Sehr gut! bei den Kommuuistcu.)
Geunu so ist es auch in den anderen Parlamenten,

Namentlich die SozialdcmokratischePartei kann sich
nicht genug tun auf diesem Gebiete. Wer ist es, der
alle diese Sparmaßnahmen durchführt. Gerade die
Severing-Braun-Negiernng ist es, die durch ihre Dik¬
tate die Proletarier in diese Notlage versetzt.

Das Groeuersche Programm sieht z. B. vor, daß
Zwcrgfürsorgestellen geschlossen werden können. Es
sieht ferner vor, daß sog. Stärkungsmittel gestrichen
werden können. Was heißt das, wenn man den
Aermsten der Armen, die sowieso schon am Hnnger-
tuche nagen, noch diese kleinen Beihilfen streicht?

Heute lesen wir im Dortmunder Generalanzeiger,
daß auch die Wohlfahrtsrichtsätzcvom 1, Mai ab wieder
gekürzt werden sollen. Was heißt das, wenn wir fest¬
stellen, daß diese Wohlfahrtsrichtsätzeder Aermsten der
Armen noch nm einige Mark im Monat weiter ge¬
kürzt werden? Das bedeutet neues Elend, neue
Masseuuot. Das köuuen wir nur zurückführen nnf
die Nraun-Seucring-Regieruug uud die Brüning-
Groener-Regiernng.

Die kummuuistischc Fraktion hat in dieser Richtung
genügend Anträge gestellt! sie wurden aber jedesmal
damit abgetan, daß man sagte: Das sind ja nur
Agitationsanträge. Ja, man kann leicht behaupten,
diese Anträge sind Agitationsnnträgc. Beweise dafür
kann man nicht liefern.

Wir stellen demgegenüber fest, daß man hier in
diesem Parlament große Phrasen drischt nnd beileibe
nicht daran denkt, auch die Versprechungen, die man
den Wählern gegebenhat, in die Tat nmzusetze«. Weuu
Sie das wollen, so beweisen Sie es durch die Zu¬
stimmung zu unserem Antrage.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sanßen: Das
Wort hat der Vertreter des Landeshauptmanns, Herr
Lnndesrnt Gerlach.

Lnndesrnt Ger lach: Ich darf zur Fortsetzung
der sachlichen Beratung »ur folgendes sagen:

Der hier gestellteAntrag schafft keine Mittel, denn
"' schlägt vor, daß die Gesamtausgabe von 31000 RM

gestrichen wird, vergißt aber, daß in diesem Hanshalts¬
plan von anderen Stellen 27 000 RM Gesamteinnahme
vorhanden sind, so daß überhaupt mir ein Provinzial-
zuschnß von 1000 RM in Frage kommt und nicht ein
solcher von 31000 RM. (Hört, hört! im Zentrum.)

Ich darf doch das Hohe Haus bitten, den Etat zur
Hand zu nehmen uud daraus festzustclleu, daß auf der
eiucu Seite für das Provinzialinstitnt gegeben werden
von der Stadt Düsseldorf 6000 NM (Zuruf des Abge¬
ordneten Dnnder: Das interessiert uns doch alles gar
nicht!) zum Zwecke der Arbeits- uud Berufsberatung,
insbesondere für die Werufsberatunlldcr ans der Schule
zur Entlassung kommendenDüsseldorfer Volksschnl-
kinder. Darüber hinaus gibt die Neichsaustalt für Ar¬
beitsvermittlung, natürlich für den speziellen Zweck der
Arbeits- nnd Verufsforschung, 10 000 RM. Aus dem
Verkauf von Prüfapparatcn, die im Institut hergestellt
werden, sind 1000 RM vorgesehen. Die Gesamtein¬
nahme beträgt also 27 000 NM. Bestenfalls würde also
der Autrag eine Einsparung von 1000 RM ermöglichen.
Damit fiele der Zweck der Arbeits- nnd Nernfsforschnng
weg. Aber nnch diese Ersparnis ist hypothetisch,denn
es müßten uns die Antragsteller dann noch sagen, was
wir mit den festangestellten Beamten, die znr Zeit beim
Arbeits- nnd Nernfsforschnngsinstitut tätig sind,
machen sollen, (Zuruf des Abgeordneten Dnnder:
NebernehmenSie sie nnf irgendeinen anderen Verwal-
lungszweig,) Damit wird ja keine Ersparnis erzielt,
sondern die Gehälter müssen dann ja doch ausgegeben
werden. Also es sind keine 31 000 RM zn sparen. (Zn-
rnf des Abgeordneten Niegel: Bloß zwei Lnndesräte
abbauen!)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat die Abgeordnete Frau Blumberg.

Abgeordnete Fran Blumberg: Gauz abgesehen
von diesen sachlichen Richtigstellungen des Herrn
Landesrats Gerlach, die es nns unmöglichmachen, diese
31 000 NM für die Zwecke bereitzustellen,die die Kom¬
munistische Partei uus vorgeschlagen hat, glanbe ich
auch, daß im Kampf gegen die Rachitis, deren Wieder-
auftretcn in der Nheinprovinz nicht geleugnet werden
kann, diese 31000 RM eine ganz geringe Hilfe sein
würden. (Znruf des Abgeordneten Dnnder: Also be¬
willigen Sie doch mehr, wir haben doch viel mehr ge¬
fordert!) Ich glaube außerdem auch, daß das, was Sie
mehr gefordert haben, von diesem Hohen Hanse gar
nicht bewilligt werden kann, weil es zn seinen Aufgaben
nicht gehört. (Abgeordneter Dnnder: Hört, hört!)

Abgesehen davon möchte ich bitten, daß man alles,
was man znr sachlichen Bekämpfung der Not uutcr den
Säuglinge» uud Kleiukiuderu praktisch vorbringe»
kauu, au die von der Provinz dafür eingerichteteStelle
bringt, nämlich das Landesjugendamt. Sie werden
dau« finden, daß mit ernstliche»: Bemühen alle dort vor¬
handenen Kräfte sich dafür einsetzen werden, das prak¬
tisch Mögliche zn tnn, wie ich persönlichnnn schon seit
»»gezahlten Jahren, soweit das bei meine», Lebens-
lnnf möglich ist, mich für diese Sache einsetze nnd in
der Sorge, die die Ko»n»»»istischePartei um diese
Kinder hat, ihr gegenüber nicht zurückstehe.(Bravo!
bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sa aßen: Die
Besprechung ist geschlosscu. Wir kommen zur Ab¬
stimmung.
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Ich lasse zunächst abstimmen über die Punkte 15 und
16, Wer für die Anträge des I. Fachausschnsses ist, den
bitte ich sich zu erheben, — Das ist die Mehrheit.

Ich lasse abstimmen über den Antrag des I. Fach¬
ausschussesauf Ablehnung des kmumunistischruAn¬
trages i» Drucksache 51. Wer für diese» Antrag des
l. Fachausschusses ist, den bitte ich, sich zn erheben. Auch
das ist die Mehrheit.

Wir kommcuzn Punkt 17. (Zuruf des Abgeord¬
neten Dr. Weseufeld: Ich bitte ums Wirt zur Ge¬
schäftsordnung!)

Herr Abgeordneter vi-, Wcsenfcld zur Geschäfts¬
ordnung.

Abgeordneter Dr. Wesenfeld: Meine Damen
und Herren! Ich stelle den Antrag, diesen Punkt ab¬
zusetzennnd den ProUi»zialansschuß zu ersuchen, das;
er nus baldmöglichsteine andere Form der Revision
der Rechnungen vorschlagenoder aber auf die Revision
verzichten möge. (Sehr richtig!)

Mir ist vor drei Tagen ein Verzeichnis von nicht
weniger als 38 Rechnnngcn zur Revision übergeben
worden. Ich habe das Vergnügen, sie teilweise mit
meinem Freunde, Herrn Heuscr vom Zentrum, revi¬
dieren zn sollen. Er ist meiner Meinung beigctreten,
das; es völlig unmöglich ist, diese Aufgabe anszuführeu.
Nuter dcu Rechuuugeu befände» sich z. B. die Rechnung
der Hanvtvcrwaltuug, die Rechnung über den Er¬
weiterungsbau des Lnndeshauscs, deu Neubau des
Landesbannmtes Eleve, die Rechnung über dc» Bau
riues Doppelwohnhanses für zwei Aerzte, u, a,, ferner
noch vier große Neuban-Rechnnngen. Insgesamt waren,
wie gesagt, 38 Rechnungen zn revidieren. Das ist un¬
möglich, wenn man uns nicht die Zeit gibt, etwa acht
Tage hier zn sitzen, nm wirklich in die Dinge ei»z»°
drnige». Wir sollten es als der Würde der Mitglieder
dieses Ha»ses »icht entsprechendablehnen, daß wir nns
so wichtige Rechnungen einfach vorlegen lasse», eine
oder zwei Stichproben mache» und dann nnser Sig»»m
daruntersetze». (Abgeordneter Nr. Schüler: Sehr
richtig!) Das ist ei» Schein, der trügt. Wir sollten
den Provinzialansschuß ersuche», daß er u»s eine
andere Form der Revision vorschlägt, die es wirklich
ermöglicht, in die Dinge ci»zudri»gen. Ich bitte, dem
zuzustimmen und hente den Punkt abzusetzen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Der
von dem Herrn Abgeordneten Wesenfeld gestellteAn¬
trag ist in Uebereinstimmung mit dem Aeltestenrat ge¬
stellt worden.

Wird das Wort dazu gewünscht? Das ist nicht der
Fall. Dann lasse ich über den Antrag des Herrn
Abgeordneten Wcfenfeld abstimmen. Wer für den An-
trng ist, de» bitte ich, sich zn erheben. — Das ist die
Mehrheit. Dann ist der Punkt von der Tagesordnung
abgesetzt.

Wir kommen zu
Punkt 18: Vornahme der Neuwahl des

Wasserbeirates für die Nh einp ro v in z.
Ich konstituiere mich mit meinen Herren Beisitzern

zum Wnhlvorstand nnd habe dem Hohen Hause mitzu-
,. teilen, daß ein gemeinsamer Wahlvorschlag der Frak¬

tionen des Zentrunis, der Arbeitsgemeinschaft, der
Sozialdemokratischenund der KommunistischenPartei
eingegangen ist, auf dem folgende Namen stehen:

1. Mitglied: Dr. Adenauer, Oberbürgermeister, Köln.
Stellvertreter: Gielen, Oberbürgermeister a. D., Köln.

2. Mitglied: Easpers, Landesökouomiernt, Buben-
Heim b. Koblenz. Stellvertreter: Kirsten, Bürger¬
meister i. R., Beurig b. Saarburg.

3. Mitglied: Gruhl, Nergrat, Vrühl b. Köln. Stell¬
vertreter: Heuser, Rittergutsbesitzer, Haus Dürffcntbal,
Post Guskirchen-Land.

1. Mitglied: Dr. Iarrcs, Oberbürgermeister, Duis¬
burg. Stellvertreter: Lenze, Generaldirektor, Mül-
Heim-Sthrum.

5. Mitglied: Trimborn, Lnndrat, Opladen.
Stellvertreter: Ernst, Angestellter, Neuwicd.

L. Mitglied: Dunder, Angestellter, Düsseldorf-
Gerresheim. Stellvertreter: Frisch, Visenbahnvor-
schlosser, Köln-Longerich.

Da nur ein Wnhlvorschlagvorliegt, kann nach § 11
der Wahlordnung, wenn sich kein Widerspruch erhebt,
die Wahl durch Akklamation erfolgen. Da ich keinen
Widerspruch höre, so bitte ich, wer für den eingereich¬
ten Wllhlvorschlagist, sich zn erheben. — Die Wahl ist
durch Akklamation getätigt. Ich frage nunmehr, ob die
hier anwesende» gewählten Herren die Wahl an¬
nehmen.

Herr Dr, Adenauer ist »icht im Hause, Herr v>:
Iarrcs desgleichen»icht, Herr Abgeordneter Dunder,
nehmen Sie die Wahl a»? (Abgeordneter Dunder:
Ja!) Herr Rittergutsbesitzer Heuser? (Abgeordneter
Heuser: Ja!) Herr Abgeordneter Lenze ist nicht im
Hause. Herr Abgeordneter Ernst? (Abgeordneter Ernst:
Ja!) Herr Abgeordneter Frisch ist nicht im Hause.

Wir tommcu dann zu Puutt 19.
Das Wort hat als Berichterstatter Herr Abgeord-

ucicr Henry.
Abgeordneter Henry : Meine Damen und Herren!

Der !. Fachausschuß empfiehlt Ihnen die Annahme
dieses Antrages, mit Ausnahme des letzten Satzes von
Absatz 1, der lautet:

„Die Wohlfahrtsrichtsätze haben durch die dauernde
Kürzung und den Abbau der Natuialunterstützung
einen Stand erreicht, der schwere gesundheitliche
Schädigungen und eine Verelendung der Hilfsbedürf¬
tigen im Gefolge haben wird, wenn die Gemeinden zu
weiteren.Kürzungen gezwuugeu werden."

Die große Mehrheit des Ausschusseswar der An¬
sicht, daß die in dem Autrage behauptete Tatsache be¬
dauerlicherweisezutreffe. Der Ausschußhatte aber Be¬
deuten, diesen Sah in dem Antrage stehen zu lassen,
weil er Wohl nicht in die Gesnmtrichtung des Antrages
hineinpaßt, und weil es auch fraglich ist, ob der Pro-
umzialllmdtag für eine derartige Konstatierung zu¬
ständig ist. (Lachen bei den Sozialdemotraten.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sanßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Görli»ger.

Abgeordneter Görlinger: Meine Damen und
Herreu! Mciue Freunde bedauern auf das lebhaf¬
teste, daß es nicht möglichwar, im Fachausschuß> auch
diescu Satz, der gestrichenwerden soll, einstimmig an¬
zunehmen.

Wir hielten es für notwendig, daß mich der Provinzial-
landtag der grüßten Provinz Preußeus, die uuter
der Erwerbslosigkeit und der Notinge der Gemeinden
besonders schwer leidet (Abgeordneter Hoffmann: Sehr
richtig!), was in der Haushaltsplanberatung von allen
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Rednern ausdrücklich zum Ausdruck kam und allgemein
anerkannt wurde, sich nicht vertagt, ohne zu der
Finanzlage der Gemeinden nach außen eindeutig
Ttelluug zu nehmen. An sich war es erfreulich, daß
im Fachausschuß wenigstens Uebereinstimmung dahin
bestand, daß wir die schwierige Finanzlage der Ge¬
meinden auch in einer Entschließung genau formulieren
und so auch bei dcu Verantwortliche»Stellen in Berlin
das noch einmal deutlichzum Ausdruck bringen. Aber
wir wissen, daß die Gemeinden hei ihrer Finanz- und
Kasscnlage größtenteils gezwungen waren — das
bringt die Entschließung auch zum Ausdruck—, zu ver¬
suchen, bei deu Wohlfahrtsrichtsätzcn den Ausgleich zu
schassen. Meine Freunde sind der Meinung, daß wir
dort an der Grenze des Erträglichen angelangt sind
(Abgeordneter Huffmann: Sehr richtig!), daß es un¬
möglich ist, nach der Seite noch weiter nachzugeben.

Wir dürfen nicht vergessen,daß die Struktur der
Wohlfahrtsuntcrstützten sich ganz wesentlichgegenüber
der Vorkriegszeit geändert hat. Heute tritt die Be¬
lastung der Gemeinden hauptsächlichdadurch ein, daß
die übergroße Anzahl Wohlfahrtscrwcrbslose sind,
deren Kinder im heranwachsenden, im schulpflichtigen
Alter sind nnd deshalb besonderer körperlicher und
geistiger Pflege bedürfen. Wir haben uns auf den ver¬
schiedenen Gebieten damit befaßt, was für die geistige
Pflege bei den Erwerbslosen geschehenkann. Wir
werden uns weiter in einer Entschließung zum Ar¬
beitsdienst damit befassen. Wir sind aber der Meinung,
daß auch die Körperpflege von grösster Bedeutung ist.
Die Schulärzte müssen jetzt schon feststellen,daß das
typisch untercrnährte Kind, das in der Nachinflatious-
zrit verschwundenwar, wieder in steigendemMaße bei
den Schnlnntersnchnngcn festgestellt wird. (Angeordneter
Huffnmnn: Hört, hört!) Ich glaube, für jeden, der
draußen Kontakt mit der Not der breiten Massen hat,
ist es ganz selbstverständlich,daß ein Ausweichen der
Gemeinden nach der Seite nicht mehr möglich ist. Es
ist meines Erachtcns in unserer Entschließung auch
lein Vorwurf gegen die Gemeinden enthalten, sondern
es wird ausdrücklich festgestellt, daß die Wohlfahrtsricht¬
sätze durch die dauernde Kürzung und vor allen Dingen
auch durch den Abbau der Naturaluutcrstützuug einen
Stand erreich! haben, der schwere gesundheitliche
Schädigungen nnd eine Verelendung der Hilfsbedürf¬
tigen im Gefolge haben wird, wenn die Gemeinden zu
weiteren Kürzungen gezwungen werden. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Gezwungen werden sie
nicht!) Gezwungen werden sie dann zu weiteren
Kürzungen, wenn nicht endlich das Reich für eine
"»derc Lastenverteilung sorgt und durch Planmäßige
Arbeitsbeschaffungdie Zahl der Erwerbslosen vermin¬
dern hilft. (Sehr richtig! bei den Sozialdemotratcn.)
Bei dieser planmäßigen Arbeitsbeschaffung — das
möchie ich auch im Name» meiner Freunde zum Aus¬
druck hringcn —, die ja von der Neichsregierung, wie
t's scheint, jetzt vorbereitet wird, ist es notwendig, daß
nuch die Gemeinden mit herangezogen werden. Natür¬
lich nicht finanziell, das ist unseres Grachtens voll¬
ständig uumöglich. Die Gemeinden sind nicht mehr in
der Lage, nnch nur mit einer Mark dort helfen zn
können. Aber sie müssen entlastet werden, indem man
Wohlfahrtserwerbslose hier in erster Linie mit heran¬
zieht. Wir wissen, daß die geringe Vermittlung, die
beute nuf den Arbeitsnachweisen noch vorgenommen

wird — sicher nicht durch bösen Willen, aber zum Teil
durch mangelndes Verständnis der Arbeitgeber —, zum
größteu Teil mit Arbeitslosen vorgenommen wird, die
erst kurze Zeit aus dem Arbeitsprozeß ausgeschieden
sind. Die Arbeitgeber nehmen lieber Arbeitslose, die
erst kurze Zeit aus dem Arbeitsprozeß heraus siud, weil
sie glauben, daß diese sich schnellerwieder eingliedern
und schnellerwieder vollwertige Arbeitskräfte werden.
Wir müssen verlangen, daß auch die Arbeitgeber soviel
soziales Verständnis zeigen, daß sie im Ginvernehmen
mit dem Arbeitsnachweis für die geringe Arbeitsver¬
mittlung iu erster Linie Wohlfahrtserwerbslose heran¬
ziehen, nni auch so die Gemeinden zu entlasten.

Wir hoffen, daß sich trotz der Ablehnung im Fach¬
ausschuß ! — die übrigens nur mit 4 gegen 3 Stimmen
bei einer ganz schwachen Besetzung erfolgt ist — eine
große Mehrheit hier im Hause finden wird, die auch
diesem Satz, den wir für absolut notwendig halten, mit
verabschiedet. Wir sind der Meinung, daß das Hohe
Hans durchaus in der Lage ist, auch zum Ausdruck zu
bringen, daß es glaubt, daß weitere Kürzungen der
Wohlfahrtsrichtsätzcbei den Gemeinden nicht mehr er¬
zwungen werden dürfen durch die nicht rechtzeitige
Hilfe des Reiches. (Zuruf des Abgeordneten Streb:
Das ist ja bereits geschehen!)

Wir legen besonderen Wert darauf, weil wir wissen,
daß auch in Berlin, vor allen Dingen bei der preu¬
ßischen Staatsregierung, unsere Auffassung geteilt
wird, daß man mit den Wohlfahrtssätzen einen Tief¬
stand erreicht hat, der es nicht mehr ermöglicht, diese
Menschen vor weiterer Verelendung zu bewahren uud
vor allem die heranwachsendeJugend, die Trägerin der
kommendenGeneration sein soll, zu schlitzenund sie zu
befähigen,diese Aufgabe, die ihr für die Zukunft gestellt
ist, zu lösen. (Beifall bei den Sozialdcmokraten. Zu¬
ruf des Abgeordneten Riegel: Das war Vrünings
Maigruß!)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Dunder.

Abgeordneter Dunder: Die Ausführungen von
Herrn Görlingcr beweisen, wie skrupellos die sozial-
demokratischen Vertreter in den Parlamenten glauben,
der Öffentlichkeit Sand in die Augen streuen zu
köunen (Abgeordneter Hoffmann: Unwahr!), obschon
die sozialdemokratische Fraktion nicht nur hier, sondern
auch im Preußischen Landtag und im Reichstag durch
ihre Tolerierung der Politik Vrünings nnd durch die
Maßnahmen ihrer eigenen MiuistcrgenossenBraun nnd
Severing das Elend, das sie hier aufzeigt, verschuldet
hat. (Unwahr! bei den Sozialdemotraten. Sehr gut!
bei den Kommuuisteu.) Es ist deshalb geradezu uner¬
hört, wenn in der Formulierung der SPD.-Drucksnche
folgeudeStellen enthalten sind:

„Es ist deshalb die Pflicht der Regierungen des
Reichs und der Länder, durch sofort wirksame Maß¬
nahme» den Gemeinden und Gemeindeverbänden zu
helfen. Die Wohlfahrtsrichtsätze haben durch die
dauernde Kürzung uud den Abbau der Naturaluntcr-
stützung eineil Stand erreicht, der schwere gesundheit¬
liche Schädigungen nnd eine Verelendung der Hilfs¬
bedürftigen im Gefolge haben wird, wenn die Gemein¬
den zu weiteren Kürzuuge» gezwuugeu werden."

Das wagen ausgerechnet Sozialdemokrateu zu
schreiben, deren Minister Severing der Verantwortliche
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Minister für die Gemcindepolitik in Preußen ist, der
die Ueberweisuugen für die Wohlfahrtslasten der Ge¬
meinden immer weiter abgedrosselthat (Zuruf des Ab¬
geordneten Riegel: Der so ein warmes Herz hat!), um
solche Zustände, wie sie von den Sozialdemolrateu selbst
hier aufgezeigt werden, herbeizuführen.

Meine Herren von der sozialdemokratischenFraktion,
Sie sagen: Wenn nicht bald Hilfe kommt, dann weiden
die Gemeindefinauzen zusammenbrechen. Ja, es ist be¬
reits eine Hilfe gekommen, aber eine Hilfe, die das Ab¬
sinken in das Elend geradezu in einem Hetztempo weiter
fördert. Wer die Zahlen einmal vergleicht, muß ein
Grauen kriegen, in welch ein Elend die Arbeitslosen,
die Wohlfahrtscmpfänger und besonders deren Kinder
gestoßenwerden. Ich habe hier eine Zeitung von heute
vor mir liegen, den „Dortmunder Generalanzeiger".
(Zuruf des Abgeordneten Kurth: Das ist euer Leibblntt.
Zuruf der Abgeordneten Frau Becker:Das müßt Ihr
glauben!) In diesem „Dortmunder Generalanzeiger",
der eifrigsten Stütze Brauns und Nevcrings in
Preußen und Hindenburgs im Reich, wird bereits an¬
gekündigt — uud auch die Stadt Düsseldorf hat schon
eine Mitteilung erhalten —, daß die Wohlfahrtsunter¬
stützungssätze am l. Mai abgebaut werdcu. Dieser Ab¬
bau sieht fulgendermllßeuaus: In der sogenannten ge¬
hobenen Fürsorge soll der Höchstsatzvon 120 auf
11N RM, in der allgemeinen Fürsorge von IN! auf
100 NM gesenkt werden, ganz gleich, wieviel Kinder die
Familie hat. Für den Hnushaltsvorstand werden die
Sätze von 36 ans 32 RM abgebaut (Abgeordnete Frau
Esser: Hört, hört!), für ein Ehepaar von 54 auf 48 RM,
für ein Kind von 14 auf 13 RM und für die Kinder
über 14 Fahre von 18 auf 16 RM. Das ist die Ant¬
wort Scverings auf den Antrag, den die sozialdemo-
krntische Fraktion hier gestellt hat, um von der preu¬
ßischen Regierung Hilfe zu erhoffen. (Sehr richtig! bei
den Kommunisten.)Diese Maßnahme wird Zustände im
Gefolge haben, wie sie eben bereits gekennzeichnet
worden sind; sie wird weitere Verschlechterungenund
weiteres Elend, insbesondere für die Kinder bringen,
obschon das Elend setzt schon unerträglich ist.

Vor mir liegt eine weitere bürgerliche Zeitung von
gestern; danach hat gestern in Essen eine Verhandlung
vor dem Ginzelrichter stnttgefuudeu gegen 33 Vater, die
ihre Kinder im vergangenen Jahre im Juli und im
September nicht zur Schule geschickt habeu, Sie hnbeu
damals eiue Geldstrafe erhalten, deren Austragung am
Gericht sie nun forderten. Dn wird durch den Richter
selbst festgestellt:

„Bei den Eltern handelt es sich ohne Ausnahme um
langjährige Erwerbslose. Sie machtenergreifende Mit¬
teilungen über die Not ihrer Kinder: Ohne Frühstück
und ohne regelrechtes Mittagessen, ohne jede Kleidung
hatten sie die Kinder nicht zur Schule schicken können,
nachdemdie Hilfe des Wohlfahrtsamtes ausblieb. Die
Angaben über das furchtbare Gleud der Kinder wurden
von den Lehrkräften unter Eid bestätigt. Es wurde
auch darauf hiugcwiescn, daß die Kinder der Schule
fernbleiben mußten, weil sie über keine Schuhe ver¬
fügten und auch dem Unterricht infolge hochgradiger
Untercrnähruug nicht mehr hätten folgen können."

Wer verschuldet diese Unterernährung? Etwa
jemand, der in der Luft schwebt? Die Braun-Severiug-
Regierung in Preußen, von der Sie hier in Ihrer
Entschließung eine Hilfe für die Gemeinden fordern.

Sehen wir uns eiuige Zahlen aus dem Preußenetat
au. (Abgeordneter Deppe: Sehr richtig!) Im Preu¬
ßischen Haushalt ist als Zuschußfür die Gemeinden für
die Kinderspeisung ein Betrag von 250 000 RM vor¬
gesehen oder, auf die Schulkinder umgerechnet,ein Be¬
trag von 6 Rpf pro Monat. (Hört, hört! bei den Kom¬
munisten.) Aber in den Etat der Preußenregierung
sind eingesetzt für Schupupferde 2 023 820 RM oder pro
Pferd im Monat 47 RM (Zuruf des Abgeordneteu
Kurth: Das habt Ihr doch schou so oft vorgcleseu!) Es
ist notwendig, daß wir es auch hier wieder vorlesen.
Es paßt Euch uicht, daß man Euch die Maske vom Ge¬
sicht reißt. (Zuruf der Abgeordneten Frau Becker:
Kommen auch noch die Polizeihunde?)

Für Schulgesundheitspflege sind 15 000 RM ein¬
gesetzt oder 0,03 Rpf pro Kind in Preußen. Für Klein-
tinder 125 000 RM, für Säuglingsfürsorge 177 000 RM,
Aber für die Polizeihunde in Preußen 464 000 RM
oder für einen Hund 54,15 NM im Monat. (Zuruf des
Abgeordneten Gürlinger: Das ist eine ganz gemeine
Entstellung!) — Und da wagen Sie, Frau Becker, es
uoch, darüber zu lachen. Für ein Arbeiterkind 6 Rpf
im Monat, aber für einen Schupokötcr 5! RM. Das
ist das soziale Gesicht der Preußen-Regierung. Das
ist Brauu-Sevcriug in Preußen. (Zuruf des Abgeord¬
neteu Hoffmann: Die Ihr toleriert!) Wir tolerieren?
Wir würden -ja die Verbrecher an der Arbeiter¬
bewegung werden, die Sie schon lange sind, wenn wir
Vrauu-Severiug tolerierten, (Zuruf eines Sozialdcmu-
kraten: Moskau bestimmt das doch! Zuruf des Ab¬
geordneteu Pitnrd: Du hast die neue Linie noch nicht
begriffen!)

Für die Schupo im Etat 477 Millionen, für die
PreußischeKlassenjustiz 447 Millionen RM, Das so¬
genannte wilhelminischeRegime der Vorkriegszeit hatte
für die Polizei in Preußen 153 Millionen und für die
Justiz l60 Millionen. Das sind die Früchte der Demo¬
kratie, wie sie von den Sozialdemotraten aufgefaßt
wird. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmnnn: Unkennt¬
nis!) Das ist die Grruugenschaft der Revolution, daß
eine Volksschupogeschaffen wurde, die gegen das Volk
eingesetzt wird, wenn es rebelliert. Das ist keine Un¬
kenntnis; aber das sind Wahrheiten, die Sie nicht gerne
hören. (Zuruf des Abgeordneteu Marr.: Wie geht es
denn in Rußland?) Wie es in Rußland geht? Fabel¬
haft! Ich habe gnr keine Veranlassung, jetzt allgemein
über die russischen Verhältnisse zu sprechen, weil ich die
Zeit dazu nicht habe. Aber eins können Sie alle nicht
ableugu>en:In demselben Tenipo, wie in Deutschland
Betriebe stillgelegtwerde», in demselben Tempo, wie in
Deutschlnud Arbeiter entlassen werden, in demselben
Tempo werden in der Sowjet-Union Betriebe er¬
öffnet und Arbeiter eingestellt. Und in demselben
Tempo, wie in Dentschland die Löhne der Arbeiter ab¬
gebaut werden, in demselben Tempo werden in Ruß¬
land die Löhne der Arbeiter erhöht. (Widerspruch bei
den Sozialdemokraten.) Fragen Sie Ihren ehemaligen
MinistergenossenVandervelde aus Belgien! Fragen Sie
namhafte Persönlichkeiten der Wirtschaft, die in der
Sowjet-Union waren, und sie werden Ihnen sagen, daß
es nur ein Land in der Welt gibt, das von keiner
Krise beherrscht wird wie die ganzen kapitalistischen
Lander und von ihnen am schwerstenDeutschlnud:
Das ist die Sowjet-Union! Die deutschen Unternehmer
schlagen sich förmlichum Sowjet-Aufträge. Sie können
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aber infolge des Finanzbankrotts ihrer Regierungen
keine Kredite mehr bekommen. Sie würden sonst noch
viel mehr Russen-Aufträge nehmen und würden den
grandiosen Ausspruch Lenins wahrmachcn, der gesagt
hat, daß die Bourgeoisie in den kapitalistischenLändern
gezwungen sein wird, wenn sie ihren Untergang noch
eine Zeitlang aufhalten will, an dem sozialistischen Auf¬
bau in der Sowjet-Union mitzuhelfen. (Sehr gut! bei
den Kommunisten.) Die deutsche,die französische,die
englische und die amerikanische Bourgeoisie, sie ist
heute au dem Zustande angelangt, wo sie sich um
Russeuaufträge förmlich schlägt, nm die Wirtschaft auch
nur einigermaßen aufrecht zu erhalten. Das haben nicht
nur englische, sondern auch französische und ameri¬
kanische Finanziers bestätigt: Das Grandiose bei den
Nussenauftragen ist nicht nur, daß sie bestellen, sondern
daß sie auch die ciuzigcu sind, die zahlen. (Lachen rechts.
Zuruf des Abgeordneten Dr. Carl: Das tun sie eben
nicht! — Glocke des Vorsitzenden.) — Sind die zehn
Minuten schon nm? —

Zum Schluß. Die Sozialdemokraten, die ja in der
letzten Wnhlschlachtschon die erste Lektion bekommen
haben, werden bei den kommenden Wahlen von der
Arbeiterschaft die nächste Lektion erhalten. Trotz aller
gegen uns gerichteten Maßnahmen, trotz aller scharfen,
drakonischenMittel, die gegen uus augewandt werden,
trotz des Steigcns der Zahl der Nazis, die man als
einen Schwamm bezeichnenkann, wird die kommu¬
nistische Partei über kurz oder lang die Milloncnmasscn
der ausgebeuteten Deutschen zum Siege führen, gegen
die Nazis und gegen Euch! (Beifall bei den Kom¬
munisten.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr, S a,a ßen : Das
Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Bockamp,

Abgeordneter Dr, Bockamp: Meine Damen und
Herren! Die Fraktion der Arbeitsgemeinschaft ist der
Ansicht, daß der vorliegende Antrag der SPD. eigent¬
lich offene Türen cinrennt und auch nicht ohne agita¬
torische Absicht gestellt worden ist. Darüber ist im
I- Fachausschuß eingehend gesprochen worden. Alles, was
der Herr Landeshauptmann, was der Herr Oberpräsi¬
dent nnd was fast alle Redner schon in der allgemeinen
Debatte gesagt haben, lief doch hinaus auf eine Kenn¬
zeichnung der schwierigenLage der Gemeindcfinanzcn
und auf einen Hilferuf an die Staats- nnd Neichs-
rcgicrung. Soweit dieser Hilferuf auch in dem Antrag
enthalten ist, könnte man ihm zustimmen und stimmen
Wir auch zn. Wir stimmen anch zu, daß als eius der
notwendigsten Hilfsmittel eine Aenderung des Lastcn-
nusgleichs bei der Wohlfahrtscrwerbsloscnfürsorgc ge¬
fordert wird. Wir sind im ganzen überzeugt und er¬
warten, daß es den vereinten Anstrengungen der Neichs-
Und Staatsregieruug und der Gemeinden gelingen
wird, über die Finanzschwierigkcitcn der Gemeinden
hinwegzukommen.

Aber, meine Damen und Herren, man kann, schon
gewisse Bedenken dagegen haben, Wenn im Antrag mit
Wcnduugeu wie Zahlungseinstellung der Gemeinden
und Demoralisation gearbeitet wird, mit Rücksicht auf
die Kreditlnge der Gemeinde», die auch für uus nichi
Nleichgültigist.

Weiterhin haben wir von der Arbeitsgemeinschaft
Bedenken gegen die Ziffer 2 und auch gegen Ziffer 1,
wo von der Planmäßigen Arbeitsbeschaffung die Rede

ist. Der Begriff der „planmäßigen Arbeitsbeschaffung"
ist etwas verschwommen. Er hat aus vielen Erörte¬
rungen heraus eine Tendenz gewonnen, der nicht unbe¬
denklich ist. Wir möchten unter keinen Umständen den
Eindruck aufkommen lassen, als wenn wir etwa eine
Planmäßige Arbeitsbeschaffung durch Vergebungen
lediglich seitens der öffentlichen Hand wünschten
oder beabsichtigten. (Zuruf des Abgeordneten Hoff¬
mann: Die Private ist ja unfähig!)

Im I. Fachausschußist klargestelltworden, daß das
mit dieser Fassung uicht gemeint sei, sondern daß
ganz allgemein planmäßig Arbeit beschafft werden soll.
Deswegen haben wir uns auch insoweit einverstanden
erklärt trotz der eben angedeuteten Bedenken.

Dagegen müssen wir daranf bestehen — nnd das ist
ja auch im l, Fachausschuß mit Mehrheit beschlossen
worden —, daß der Satz über die Wohlfahrtsrichtsätze
gestrichenwird. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Die Mehrheit wird entscheiden!) Ich will hier gar nicht
davon sprechen, ob die Wohlfahrtsrichtsätzezn hoch oder
zu niedrig sind. Wir bedauern alle, daß sie nicht höher
sein können. Aber es handelt sich hier darum, daß ein
einzelnes Problem in agitatorischer Absicht aus einem
ungeheuer schwierige» Gesamtkomplex herausgerissen
wird und dazu noch eins, das überhaupt nicht zur Zu¬
ständigkeit der Provinz gehört. Vorhin hat sich Herr
Görlinger bei Gelegenheit der Diskussion über die
Provinzial-Fcuerversicherungsanstalt auch auf die Unzu¬
ständigkeit der Proviuz berufen. Wir sagen: Auch die
Regelung der Wohlfahrtsrichtsätzegehört nicht zur Zu¬
ständigkeitder Provinz. Sie mögen das daraus ersehen,
daß die doch gerade den Antragstellern nahestehende
PreußischeStaatsregieruug, wie wir vou verschiedenen
Seiten eben schon gehört haben, eine nene Verfügung
erlassen hat, wonach sie den Gemeinden die Gcnehmi-
guug erteilt, nochmals die Richtsätze von 3S auf,'!< RM
herabzusctzeu. Sie sehen daraus, daß die Provinz mit
diesen Dingen nichts zu tun hat. (Zuruf des Abgeord¬
neten Hoffmann: Sehr viel!)

Wir lehnen es daher nb, in dieser Entschließung
nns mit den Wohlfahrtsrichtsätzenzu befassen, und ver¬
langen, daß dieser Sah gestrichen wird. Nach Streichung
dieses Satzes stimmen wir dem Antrage zu.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. San ß c n : Das
Wort hat Herr Abgeordneter Körner.

Abgeordneter Körner: Meine Damen nnd
Herren! Es würde auch offene Türen einrcnnen be¬
deuten, wolltcu wir zu dem Anträge noch viel sprechen.

Ich habe nur für die Mehrheit der Zentrums¬
fraktion die Erklärung nbzugebeu, daß wir wüuschcn,
daß der letzte Satz des l, Absatzes über die Wohlfahrts¬
richtsätze nicht gestrichen wird. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Bravo!) Wir nehmen also den Antrag an mit
dem Satz:

„Die Wohlfahrtsrichtsätzehaben durch die dauernde
Kürzung und den Abbau der Naturalunterstützuug
einen Stand erreicht, der schwere gesundheitliche
Schädigungen und eine Verelendung der Hilfsbedürf¬
tigen im Gefolge haben wird, wenn die Gemeinden zu
weitereu Kürzungen gezwungen werden."

Wir treten für diesen Satz ein, weil diese Feststellung
— denn es ist eine Feststclluug — begründet ist und
den Tatsachenentspricht. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.)
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Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Görlinger.

Abgeordneter Görlinger: Meine Damen und
Herren! Es ist beschämend, das; uon der kommunisti¬
sche» Fraktion, trotzdem der Wahltampf in Preußen
abgeschlossen ist, »ach wie vor diese «erlogene Wahl¬
agitation hier in diesem hohen Hause vorgebracht wird
(Sehr richtig! bei den Sozialdcmukraten), trotzdem das
nicht einmal, sondern zwanzigmal in Flugblättern und
Zeitungen richtiggestellt ist und trotzdem die Herren
meines Grachtens das wissen müßten und, wenn sie es
wissen, dann Wider besseresWissen die Behauptungen
aufrechterhalten - ein Verhalten, für das sich parla¬
mentarischein richtiger Ausdruck überhaupt nicht finden
läßt. Dies gilt »amextlich von dem Polizeihund, der
angeblich 5,, MM pro Monat kostet. Diese Behaup¬
tung wiederhole» sie immer wieder, trotzdem sie wisstn,
daß es über >000 Polizeihunde sind und daß bei ihrer
Rechnung die ganzen Unterhaltnngskostcn der ange¬
stellten Polizeibeamteu mit eingerechnet sind, trotzdem
sie Wisse»,daß es praktisch noch nicht einmal ganze
9 RM. ausmacht, die ein solcher Polizeihund kostet.

Ich glaube, daß auch Sie eiuc Sicherstellung der
öffentlichen Ordnung auch i» der Sowjet-Union be¬
sahen. Ich möchte nicht fragen, was die GPU. in Ruß¬
land tostet uud welche Aufwendungen dafür gemacht
werden, nnd das in Vergleich stelle» zu irgendwelche»
Wuhlfahrtsu»tcrsiüh»!lgeu. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr gut!)

Auch dürfte» Die Kommuuisteu wissen, daß der
Preußische Staat mit der Unterstützung der Wohlfahrts-
erwerbsloseu der Gemeinden nichts zu tun hat uud daß
unser Dräugcu sich hauptsächlichcm das Reich richtet,
das durch eine andere Lastenverteiluug bei den Wohl-
fahrtserwerbslusen den Gemeinden helfen soll. Dieses
Drängen der Gemeinden ist von der preußischen
Staalsregierung auf das nachdrücklichsteununterbrochen
und dauernd unterstützt wurden. (Abgeordneter Huff-
nmnn: Hört, hört!) Es ist nn mehreren Stellen offen
zugcgebcu worden uud wird auch hier vou allen deneu,
die Bescheid wissen, bestätigt werden, daß leider Gottes
der einzige wahre Freund der Gemeinden noch die
Sozialdemokratie im Reichstag und im Preußischen
Landtag war, da eben bei dem Ressentiment, das sich
aus den verschiedensten Gründen gegen die Gemeinden
geltend gemacht hat, die Schwierigkeiten sehr groß
waren. Wir hoffen, daß endlich beim Reich die Be-
strebuugen Erfolg haben, die auf eine Entlastung der
Gemeinden dringen.

Aber auch dem Redner der Arbeitsgemeinschaft,der
es sich nicht verkneifen konnte, uns vorzuwcrfeu, daß
wir aus agitatorischen Gründen einen solchen Antrag
gestellt hätte», darf ich versichern,daß meine Freunde
und ich es immer als unsere Mission angesehen haben,
bei diesem großen Heer der uuglücklichcn Erwerbslosen
uud Hilfsbedürftigen nicht Agitation zu treiben, wie es
in der hemmungslosestenWeise von den Nationalsozia¬
listen und den Kommunisten geschehen ist (Abgeordneter
Gcrlnch: Sehr wahr!), sonder» ihr Freund zu sein.
Es ist eine Schicht, die keine Organisation hat. Sie ist
nicht organisiert, sie ist nirgendwo zusammengefaßt,nie¬
mand kümmer! sich um sie. Darum ist es notwendig,
daß wir uns rückhaltlos für sie einsetzen, und zwar aus
dem Gefühl der Zusammengehörigkeit als Klasse. Wir

fühlen uns mit ihr verbunden. Darm» empfinden wir
es so verletzendund unerhört, daß die Kommunisten es
wagen, sich hierher zu stellen und solche Ausführungen
zu machen.

Man kann auch von einer Unzuständigkeit der Pro¬
vinz nicht sprechen. Denn es ist lediglich eine Ent¬
schließung und kci» Beschluß, der hier gefaßt werden
soll, während vorhin ein Beschluß au Stelle der Ge¬
meindevertretung gefaßt werden sollte.

Auch, wenn Sie von den 2 RM Kürzung sprechen,
ist Ihre Darstellung falsch. Meines Wissens hat der
Wohlfnhrtsministcr lediglich die Erlaubnis gegeben,
dort, wo Kohlcnbeihilfcn von 2 RM während des Win¬
ters gewährt waren, diese Kohlenbeihilfen setzt abzu¬
schaffen. Ich bin der Auffassung, daß in der über¬
großen Zahl auch der rheinischen Gemeinden eine
Kürzuug des Richtsatzesauf Grund dieses Erlasses des
preußischenWohlfahrtsmiuisters nicht gerechtfertigt ist.
(Abgeordneter Hoffmaun: Sehr richtig!) Denn eine
solche Kohlenbeihilfe ist nicht gewährt worden und,
tuen» sie nicht gewährt wurde, kann sie auch nicht ge¬
kürzt werden. Es ist überall Aufgabe der Gemeinde-
Vertreter, darüber zu wachen und nötigenfalls auch die
Aufsichtsbehördein Anspruch zu nchmeu, weuu unbe¬
rechtigt eine Kürzung Platz greift, die über idns hinaus¬
geht, was tragbar ist. (Beifall bei den Sozialdcmu-
tratcn.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sa aßen: Wei¬
tere Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir kommen
zur Abstimmung.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Beck.
Abgeordneter Beck: Die kommunistische Fraktion

wird dem SPD.-Autrage nicht zustimmen,weil wir ein
derartiges demagogischesSpiel nicht mitmachen. (Un¬
ruhe.) Der Antrag besagt absolut nichts. Er ist nichts
anderes als ein demagogisches Manöver zur Täuschung
der Massen. (Große Unruhe.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sanß c n : Ich
bitte um Ruhe. Ich lasse getrennt abstimmen über den
Antrag der SPD. ohne dcu letzten Satz des ersten Ab¬
satzes nnd werde dann her»ach über die Grgäuznug
abstimmen lassen. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Rciu, vorher muß über die Grgäuzuug abgestimmt
werde»!) Ich kauu auch, wenn Sie es wünschen,über
deu Gcsamtautrng als den weitestgchendenAntrag zu¬
erst abstimmen lassen.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Dr,
Iarres.

Abgeordneter Dr. Iarres: Der Antrag, diesen
Satz zu streichen, ist ein Abändcrungsantrag. Ueber
diesen Abänderungsantrng muß zunächst, abgestimmt
werden, schon aus dem Grund, weil dann unter Um¬
ständen denjenigen, die für die Streichung sind, noch
die Möglichkeit verbleibt, für den Rest des Antrages
zu stimmen.

Stellvertreteuder Vorsitzender Dr. Saaßeu: Nei¬
des kommt praktisch auf dasselbe hinaus.

Ich werde also zunächst über den Antrag abstimmen
lassen, den letzten Sah des ersten Absatzeszu streichen.
Wer für die Streichung ist, den bitte ich, sich zu er¬
heben. — Der Antrag ist abgelehnt.

Dann lasse ich über den Antrag der sozialdemo¬
kratischenFraktion in Drucksache 19 in seiner Gesamt¬
heit abstimmen. Wer für diesen Antrag ist, den bitte
ich, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit.
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Wir kommen zu Punkt 21.
AIs Berichterstatter hat Herr Abgeordneter Henry

das Wort.
Abgeordneter Henry: Der Fachausschuß I empfiehlt

Ablehnung des Antrages in Uebereinstimmung mit der
Stellungnahme des Provinzialausschusscs.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. S a n ß c n: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Schmitz.

Abgeordneter Schmitz - Habb e lrath: Die tom-
»uniistische Fraktion hat zu der Holzheimer Spartasscn-
geschichte den Antrag gestellt, daß die preußische Stants-
regiernng ersucht wird, die Schulden in Höhe von
128 N00 RM zn übernehmen.

Wenn wir diesen Autrag gestellt haben, so haben
wir es deshalb getan, um hier einmal die Mißwirtschaft
bei der Holzheimer Sparkasse aufzuzeigen.

Es ist festgestellt wurdcu, daß im vorigen Jahre der
Bankrott der Holzheimer Sparkasse durch eine mise¬
rable Mißwirtschaft in Gang gesetzt werde» konnte.
Festgestellt worden ist, daß jahrelang in der dortigen
Sparkasse keine Revision stattgefunden hat. Und heute
Hot der Genussenschnftsrat beschlossen, daß auf jedes
Genossenschaftsmitgliednoch 600 RM zn zahlen sind.
Teilweise sind diese Beträge schon von der kapitalisti¬
schen Gesellschaft eingetrieben worden. Aber es sind 250
Anteile, die heute noch zn bezahle« sind. Diese Anteile
sind zn bezahlen von Kleinbauern, kleinen Geschäfts¬
leuten und Arbeiter». Diese Leute sind nicht in der
Lage, diese 000 RM zu zahlen. Deshalb geht diese kapi¬
talistischeGesellschaftdazn über und versucht, durch
Zwa»gsci»treib»»ge» dieses Geld aus den Proletc»
und den Kleinbauern herauszubekommen.

Wir erklären hier offen: Diese kleinen Leute sind
nicht in der Lage, diese 600 RM zn zahlen. Wir müssen
auch für diese Leute verlange», daß der Preußische
Staat die 128 000 RM übernimmt.

Aber bei dieser Gelegenheit möchte ich auch hier noch
erklären, daß nicht allein die Holzheimer Spnrkassen-
bank durch deu Bankrott die kleinen Leute in eine der¬
artige Mißwirtschaft hiuciugezogcu hat. Wir habeu
noch mehr solcher Fälle im Rhcinlandc zu verzeichne».
Ich mochte da besonders a»f Neruth i» der Gifel hin¬
weisen. In Neroth wurde auch eine Sparkasse zugrunde
gerichtet,weil der dortige Reudaut, der Zentrnmsmann
Merkel, der Sparkasse einen Betrag von 21000 RM
unterschlug, Sie sehen hierau, daß auch Zentrnmslente
die kleinen Lente in eine derartige Mißwirtschaft hin¬
einziehen, indem sie die Sparkasse mißbrauchen,um ihr
Privatgeschäft über Wasser zu halteu.

Aber darüber hinaus möchte ich hier als Vertreter
der kummnuistischeuFraktion erklären: Wir wissen
uud haben es auch aus dem Munde des Berichterstatters
gehört, daß dieser Antrag ebenfalls abgelehnt werden
soll. Ihr gebt damit deutlich zu erteuueu, daß Ihr
nicht gewillt seid, deu tleiueu Lcuteu zu helfen. Ihr
gebt dadurch zu erkennen, daß Ihr euch dafür einsetzt,
daß dicseu tleiueu Leuten das letzte Stück Vieh aus
dem Stall herausgeholt wird, die letzte Kuh, das letzte
Schwein und der letzte Gegenstand aus Her Arbeiter¬
familie, Hin diese Bankrottmißwirtschaft zu decke».

Ich sage hier in aller Öffentlichkeit: Nicht nur die
Holzheimer Kleinbauern nnd nicht nur die Holzheimer
Lnndarbeitcr können durch ihren Kampf das System be¬

seitigen, sondern die gesamten Kleinbauern, die ge»
samten Banern, die gesamte Werktätige Bevölkerung
muß sich zusammeuschließen,nm mit der Kommunisti¬
schen Partei dieses bankrotte System zn beseitigen.
Dann wird anch in der Holzheimer Spartassengeschichte
für die kleine» Leute etwas getan werden köuueu.Aber
von diesem kapitalistischenSystem haben sie nichts zu
erwarten. Wir müssen dieses bankrotte System aus-
ruttcu bis auf die Wurzel. (Zuruf des Abgeordneten
Kurth: Das war eine Holzheimer Rede!)

Stellvertretender Vorsitzender vr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Kranz.

Abgeordneter Kranz : Meine Damen uud Herren!
Wen» der Herr Vorredner darauf hingewiesenhat, daß
die Zentralstelle durch Unterlassen der Revision eiue
Schuld an den traurige» Zustände» in der Sparkasse
in Holzheim habe, so ist das eiue direkte Unwahrheit.
(Hört, hört! rechts.)

Ich will auf Einzelheiten nicht eingehen, (Zuruf
eines kommnnistische» Abgeordneten: Weil Sie es nicht
tonnen!) — Ich habe das ganze Material da. — Ich
gehe deswegendarauf uicht ein, weil dadurch die jetzige»
Slluieruugsverhandluugen gestört würde». Das, was
Sie tu», wird ganz bestimmt dazu führen, daß die Sa¬
nierung der Kasse, die jetzt im Gange ist, unter Um¬
stände» nicht mehr zustande kommt. Sowohl die
Zentralstelle in Koblenz als auch die Aufsichtsbehörden,
der Herr Landrat uud der Herr Regierungspräsident,
haben alles getan, was getan werden konnte, nm den
Leuten zu helfen, (Sehr richtig! im Zentrum.) Der
Herr Regierungspräsident nnd der Herr Oberpräsidcnt
haben nach Ginsicht in die Akten festgestellt, daß nicht
mehr zur Sanierung der Kasse geschehen konnte. Die
Schuld liegt auf einer ganz anderen Seite. Aber über
diese Schuld will ich nicht sprechen.

Wenn der Herr Vorredner sagte, daß Pfändungs¬
befehle ergangen seien nnd die letzte Kuh aus dem Stall
genomme» werden solle und die letzte Maschine, so ist
das ebenso irreführend nnd nuwahr. (Abgeordneter
Huffmann: Hört, hört!) Bis ans den heutigen Tag hat
noch nicht eine einzige Pfändung dort stattgefunden,
nicht eine einzige. (Lebhaftes Hört, hört!) Wohl wur¬
den Pfändnngsbrfehlc hinausgcgeben, nnd es wurde»
auch Sicherhcitshyputhekc» verlangt, uud zwar des¬
wegen, nm einmal deu Vorstand der Kasse an seine
Pflicht zn erinnern, was er tuu müsse, nm die Kasse zu
sanieren.

Wenn die politischenInteressen der KPD nicht ge¬
wesen wären (Zurnf des Abgeordneten Beck: Dann
hätten die Leute längst keine Kuh mehr im Stall!),
dann wäre die Kasse vielleichtschon längst saniert. Wenn
Sie die Leute nicht so aufgeregt hätteu, da»» hätte»
Sie deu arme» Leuten geholfen. Jetzt aber werden
Sie vielleicht dafür sorge», daß eventuell eiue Hilfe
nicht möglich ist. (Znrnf des Abgeordneten Beck: Sagen
Sie das den Bauern, die werden Ihnen etwas anderes
erzählen!)

Stellvertretender Vorsitzender Dr, Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Rath.

Abgeordneter Rath: Meine Damen nnd Herren!
Die Kasse ist in meinem Bezirk; mir sind die Verhält¬
nisse ganz genau bekanut. Ich unterstreiche Wort für
Wort, was der Herr Vorredner gesagt hat, uud ver-
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zichte deshalb auf weitere Ausführungen, zumal mir
nur zwei Minuten zur Verfügung stehen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Die
Besprechung ist geschlossen. Wir kommen znr Ab¬
stimmung über den Antrag des I. Fachausschussesauf
Ablchuuug des kommunistischenAntrages. Wer für
den Autrng des I. Fachansschussesist, den bitte ich, sich
zn erheben. — Das ist die Mehrheit.

Wir komme» zu Puutt 22.
Das Wort hat als Berichterstatter Herr Abgeord¬

neter Freiherr von Salis-Soglio.
Abgeordneter Freiherr von Salis-Soglio:

Meiue Damen und Herren! Der Etat der Straßen-
bauvcrwaltuug zeigt den ganzen Ernst der finanziellen
Lage.

Wir haben im vorigen Jahre mit einer sogenannten
bereinigten Bruttoeinnahme von 19,8 Millionen
rechnen können, in diesem Jahre sind 13,1 Millionen
vorgesehen, so das; ein Minus von 6,7 Millionen allein
auf diese» Etat fällt. (Abgeordneter Huffmnnn: Hört,
hört!)

Wie sich das im einzelnen ausmachst,kaun au Haud
des Etats, Seite 16, im einzelnen erläutert werden.

In den Ginnahmen ist die Kraftfahrzrngsteuer
nnter Titel l mit 11,5 Millionen angesetzt. Im Vor¬
jahre waren es 1? Millionen. Es ist also ein Minus
von 2,5 Millionen angenommen. Aber mich dieses
Minus wird überschritten, den» nach der Ent¬
wicklung, die die Kraftfahrzcugstcuer durch die Senkung
der Steuer und durch deu Rückgang der Wngennuzahl
erlitten hat, wird diese Summe von 1 >,5 Millionen
Wohl schwerlich erreicht werden. Man taxiert den
Weiteren Niedergang auf 1,3 Millionen, so das; wir in
Wirklichkeitnicht 11,5, sondern wahrscheinlichhöchstens
mir 13,2 Millionen als Eiunahmc unter Position 1 z»
erwarte» habe».

Im übrigen ist die Giunnhmescite zwangsläufig.
Hierbei ist aber zu berücksichtigen,das; die ganzen
Bauten der Provinzialstraßenverwnltung bis zum
1. Oktober fertiggestellt sein müssen, da sonst die Witte¬
rung einen weiteren Ausbau uicht mehr erlaubt. Da¬
durch ist es nötig, das; zu», mindesten zwei Drittel der
Einnahme bis zum I. Oktober bar greifbar siud. Ob
das bei der jetzigen Finanzlage überhaupt möglich sein
wird, ist immerhin zweifelhaft.

Wenn ich auf die Ausgabe eingehe, so ist Kapitel 20
Nr. 1 bis 9 (persönliche Vcrwaltnugsansgaben) nm
25 Prozent, sächliche Ausgaben (Nr. IN bis 19) um
15 Prozent gesenkt. Der maßgebende Titel ist aber
Titel 21, die materielle Strnßenunterhaltuug, nämlich:
„Laufende Unterhaltuugskosten sowie Kosten für
größere Erweiterungen und Umbauten." In diesem
Jahre ist der Ansatz 4,5 Millionen; im vorigen Jahre,
waren es 12,3 Millionen, also ein Weniger von
7,8 Millionen.

Meine Herren, der III. Fachausschußwar der An¬
sicht, daß mit diesen 1,5 Millionen, deren Gveifbnrkeit
bis zum I. Oktober noch nicht ganz zweifelsfrei ist,
der glatte Unterhalt der Straßen »»r im günstigste»
Falle bestritten werden lann, nämlich dann, wenn die
Wittcrnngsuerhnltnis'sc für die Straßen außerordentlich
günstig sind. Wenn bie WitterlMgsvevhältnisse un¬
günstig sind, wird es unmöglich sein, mit diesem Be¬

trage auszukommen, und Sie werden sich darauf ein¬
richten müssen, daß in Zukunft in unserem Straßen¬
netz große Schlaglöchersind, die »icht repariert werden
tonnen, weil kein Geld ida ist. (Zuruf des Abgeordneten
Dr, Gilles: Sehr richtig!) Sie werden bei diesen
Schlaglöchern ein Schild finden; darauf steht:
Schlechte Straße. (Zuruf des Abgeordneten Beck:
Aber unsere Schilder sind schöner, sagt Herr Hart¬
mann in Romscheid!) Ich weiß nicht, was Sie für
Schilder meinen. Also, hier bei uns würde! „Schlechte
Straße" stehen. Das soll die Provinzialverwaltung
schützen vor irgendwelchen größeren Ersatzansprüchen,
die burch Unglück auf der Straße durch die schlechte
Befestigung veranlaßt werden. Es ist ganz selbstver¬
ständlich, daß bei ,dieser geringen Summe es aus¬
geschlossen ist, den weiteren Zweck des Titels 21, nämlich
„Kosten lfür größere Erweiterungen und Umbauten",
in diesem Sinne weiter aufrecht zn erhalten.

Sie wissen, meine Damen und Herren, wir haben
ein großes Projekt gehabt, und dieses Projekt ist bis
zu zwei Dritteln ausgeführt. Es muß aber jetzt be- .
züglich des Umbaues, also bezüglich der ucuzcitlichen
Decke, ein Stillstand eintreten. Dieser Stillstand ist
außerordentlich bedauerlich. Er wird aber insoweit
vielleicht tragbar, als wir durch die bisherige Finanz-
Politik der Straßenuerwllltung, durch die Aufnahme
von 10 Millionen Darlehen, es ermöglicht haben, zwei
Drittel unseres ganzeil Straßennetzes, also über 4000
Kilometer, zeitgemäß so auszubauen, daß die Decken in
etwa dem heutigen Verkehr längere Zeit standhalten
können. Immerhin ist es bedauerlich, daß wir dieses
Projekt einschränkenmüssen, und der 111. Fachausschuß
hatte ernste Bedeuten, ob er es verantworten könnte,
den Etat zu genehmigen, weil eben diese Mittel wahr¬
scheinlich nicht einmal voll ausreichen werden, um die
Straßen ordnungsmäßig zu erhalten resp, den Wert-
bcstaud des Straßeumaterials in Ordnung zu stcheru.

Meine Herren, leider muß ich mitteilen, daß die
Steinindustrie größere Aufträge in diesem Jahre nicht
erwarten kann. Es liegen schon jetzt 80 000 Kubikmeter
Steinmaterial an den Straßen, die naturgemäß Zuerst
eingebaut werdeu müssen. Es ist ganz undenkbar, ,dnß
größeres Material in diesem Jahre mit den vor'
haudencn Mitteln noch beschafftwerden kauu.

Damit Sie einen Ueberblickhaben, wie die Preise
resp, unsere Liuuahmen gesenkt worden sind, will ich
Ihnen sagen, daß im Jahre 1928 pro Kilometer
3900 RM zur Verfügung standen und heute nur mehr
700 RM. Mit 700 NM kann man natürlich keine
großen Umbauten machen.

Ich komme zn den Titeln 30 bis 35: Leistungen an
kreise und Gemeinden. Auf der Eiunahmeuseite ist
die Kraftfnhrzeullsteuer mit 3,8 Millionen vorgesehen,
die an die Kreise nnd Gemeinden fällt. Das sind
21 Prozent der gesamten Kraftfahrzeugsteuer der Pro¬
vinz. Gs ist, wie gesagt, nur ei» Durchgaugsposteu,
er fließt wieder den Gemeinden zu.

Der Titel 32. der auf Grund des Dotatiunsgesetzcs
den Kreisen zufällt, ist von 1 Million auf 400 000 RM
gekürzt worden. Diese Kürzuug ist genau in dem
gleichen Maßstab erfolgt wie,die gesamte Kürzung für
die Pvovinzialstraßen, so daß die Kreisverwaltnng sich
in dieser Beziehung Wohl nicht beklagen kann.

Zu Titel 35 liegt ein besonderer Autrag hier vor; es
ist die Drucksachc 61. Wir waren nämlich der Ansicht,
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daß, nm in etwa die Mittel für den Straßenbau zu
vergrößern, einzelne Titel einzusparen sind — es
mußte .sich ja der Etat selbst ausgleichen, weil neue
Anträge bei der Finanzlage nicht angenommcu werden
konnten. Im III, Fachausschuß wurde vorgeschlagen,
den Titel 35 mit 300 01X1 NM zur Förderung des Baues
zluischcngemeiudlicher Straßen und Verkehrs«nlageu im
Bezirke des Nnhrsieolimgsocrbandes zn streichen und
auf den Titel 21 zu übertragen. Der 1. Fachausschuß
hatte aber Bedenken dagegen, nnb wir konnten uns
in einer gemeinschaftlichenSitzung diesen Gedenken
nicht verschließen. Es ist daher vom I. und I II. Fach¬
ausschuß in dieser Beziehung zu bem Titel 35 der
Antrag gestellt worden, „daß eine bessere Aufteiln»«
des Arbeitsbereiches zwischen den Provinzen und dem
Ruhrsiedlungsverbaud es ermöglichen muß, in den
nächstjährigen Haushaltsplan einen Betrag für diese
Zwecke nicht wieder einzusetzen".

Wir haben selbstverständlichim Fachausschuß I und
III nicht die Frage erörtert, ob überhaupt der Ruhr¬
siedlungsverband in Zukunft noch zu Recht bestehen
soll oder nicht. Wir hatten aber doch den Eindruck,
daß es schließlichden Herren vom Nuhrsiedluugs-
verband unerwünscht ist, wenn sie von ihren Straßen
wegkommenund ihre Wagenachsenin unserem Bezirk
breche». Wir glaubten, daß wir da mit den 300 000 RM
Erleichterungen schaffen könnten. Aber, wie gesagt, der
I. Fachausschuß hatte prinzipielle Bedenken, und wir
schlagen Ihnen vor, die Angelegenheit in dieser Fassung
zu regeln. Bis zum nächsten Jahre wird vielleichteine
anderweitige Regelung kommen.

Im übrigen habe ich zu den Titeln 10 bis 45 nichts
weiter zu sagen.

Ich bitte, nur noch bei dem Kapitel 120 auf der
Seite 21 nachzuseheu. Da sind einmalige Ausgaben
eingesetzt, die früher außerordentliche Ausgaben und
Einnahmen genannt wurden. Es handelt sich da im
wesentlichennur nm die Fertigstellung der frühes an¬
gefangenen Arbeiten. Dn ist unter Nr, 1 die Fertig¬
stellung ber Nanarbeiten an der Kraftwagenftraße
Köln—Bonn. Es wird Sie interessieren, daß diese
Kraftwagenstraße, die ausschließlich für ,deu Kraft¬
wagenverkehrgebaut ist und nur für ihn benutzt werde»
darf. 20 Kilometer lang ist, daß sie 325 000 Nagewerke
Arbeit erfordert hat und baß eine Bodeubewegung von
700 MO Kubikmeter und 200000 Kubikmeter Kleinschlag
nötig waren. Die Arbeite» sind bei 1« Kilometern
vollständig fertiggestellt; bei t Kilometer» sind sie
nahezu fertig. Wen» der Fremdenverkehr am Rhein
ans den Höhepunkt gekommen ist -^ im Juli —, wird
sie, wie die Verwaltung uns versichert, dem Verkehr
übergeben werden.

Die Fortsetzung der Bauarbeitcn an der Teilstrecke
Qplllde» der Kraftwagciistraße Köln-Düsseldorf wird
ebenfalls in kleinerem Umfange durchgeführt. Der
weitere Ausbau der Autoftrecke zwischen Düsseldorf und
Köln wird aber .vorläufig wohl «nicht erfolgen; es wird
eben die weitere Finanzlage abzuwarten sein.

Ob der Ban der Unigehnngsstraße Unkel, der hier
mit 290 00« RM eingesetzt ist, überhaupt 'in Angriff
kommt, ist sehr zweifelhaft. Immerhin sind uns
170 000 MM und.verstärkte Förderung zugesagt, so daß
der uon der Provinzialucrlonltung einzusetzendeBe¬
trag nicht sehr erheblich sein wird.

Sehr zu begrüßen ist die Beseitigung ber Eiscubahu-
übergänge zwischen Künigsbach und Kapcllen-Stulzen-
fels auf der Strecke Bingerbrück^Koblenz. Wer die
Strecke kennt, wird wissen, daß dies G^fnhrenpnntte
erster Ordnung sind.

Das, »»eine Herren, ist im allgemeine» der Etat,
über den ich zu sprechen hatte. Ich bitte um unver¬
änderte Annahm« der vom Provinzialausschuß Ihnen
vorgeschlagenenFassung.

Stellvertretender Vorsitzender v>', Sa aßen : Der
Berichterstatter des I. Fachausschusses,Herr Abgeord¬
neter Heury, hat das Wort.

Abgeordueter Heury: Der l. Fachausschuß emp¬
fiehlt die Auuahme des Antrages in der vorliegenden
Form (Drucksache 01).

Stellvertreteuder Vorsitzender Nr. Saaße n: Wort¬
meldungen liegen nicht vor. Wir kommen zur Ab¬
stimmung.

Wer für die Annahme des Antrages in Drucksache61
ist, den bitte ich, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit. Der Antrag ist angenommen.

Wir kommen zu den Punkten 23 bis 25.
.Berichterstatter zu 23 ist Herr Abgeordneter llr.

Hartmllmr.
Abgeordneter Dr, Hart mann: Meine Damen und

Herren! Im l. Fachausschußwurden Bedenken laut,
ob die Ausätze für die Einnahmen aus Dotationen und
Steuern nicht zu hoch gegriffen feie». Vor alle» Dingen
wurden die Befürchtungen geteilt, die der Herr Vor¬
redner zum Ausdruck gebracht hat, ob die Kraftfahr-
zeugstcuerwirklich 11,5 Millionen im kommenden Jahre
bringen werde. Wir haben aber davon abgesehen,An-
träge auf Abänderung zu stellen. Wir haben es des¬
halb unterlassen, weil die Ansätze nach dem preußischen
Haushalt gefunden worden st»d »»d wir der Auffassung
sein müssen, daß an dieser Stelle ei» besserer Uebcrblick
über die Eiiumhmeu vorhanden ist als bei uns. Zum
anderen habe» wir aber auch davon absehen können
mit Rücksicht darauf, daß der Prouiuzialausschuß auch
i» diesem Jahre wieder ermächtigt werde» soll, Kür¬
zungen a» de» Ausgaben vorzunehmen, wenn die Ein¬
nahmen gegenüber de» Schätzuugeu zurückbleibcu.

Deshalb tan» an sich empfohlen werden, .die Ka¬
pitel 1 bis 8 unverändert auzuuehme«, nur mit einer
einzige» Ausnahme:

Es wird beantragt, die Einnahme von 8,5 Millionen
bei Kapitel 2, Titel 5, abzusetzenund domentsprechend
auch die Ausgabe unter Kapitel 3, Titel 2 (8,5 Mil¬
lionen), zn streichen. Es ist das die Ausgabe, die zur
Zurückzahlung fälliger Kredite und zur Teilzahlung
auf Stammeiulageerhöhimg bei der Landesbank vor¬
gesehen ist. Der Ausschuß ist nach den Aussühruuge»,
die uns geworden sind, der Auffassung, daß diese ganze
Ausgabe erst in Frage kommen kann, wenn die An¬
gelegenheit der Landesbank endgültig geregelt wird.
In diesem Augenblick aber, wo ,der ganze Fragen¬
komplex»och zur Erörterung steht, wird gebeten, dem
Autrage zuzustimmen, die Ausgaben zu streichen und
die Einnahmen .vorläufig abzusetzen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr, Snaß e n : Zu
Punkt 21 als Berichterstatter Herr Abgeordueter Maus.

Abgeordneter Maus: Im Vorbericht zum Haus¬
haltsplan, twr Prouinzialverwaltnug hat der Pru-
vinzialansschuß dem Proviuziallnndtng eine» Beschluß
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vorgeschlagen(Drncksache 1, Seite 8). Diesem Beschluß
ist der Fachausschuß I nicht beigetreten. Die Ab¬
stimmung über eine Nachtragsumlage soll für die jetzige
Session vertagt wenden,du morgen beschlossen werden
soll, den Landtag zu Vortagen. Wir werden aber noch
im Laufe des Jahres 1932 Gelegenheit haben, uns mit
einer eventuellen Nachtragsumlage zu beschäftigen.

Um aber den Haushaltsplan verabschieden zn können,
bedarf es eines Beschlusses über die Provinzialumlage
ohne die Nachtragsnmlage. In dem Neschlußentwurf
des Prouinzialansschnsses war die Provinzialumlage
mit der Nachtragsumlage iu Prozentsätzen zusammen¬
gefaßt. Unter Absetzung der Nachtragsumlage ergibt
sich jetzt folgendes Bild:

Der Provinzialnusschuß hatte vorgeschlagen, 11,97
Prozent zn erheben ans den den Stadt- nnd Landkreise!!
1932 zufließenden Ueberweisungen aus der Reichsein-
tommen- nnd Körpcrschllftssteuerund 50 Prozent von
11,97 Prozent des Lnndessahcs, der für 1932 in Stadt-
nnd Landkreisen veranlagten Bürgersteuer. An Stelle
dieser N,97 Prozent schlägt der Fachausschuß i Ihueu
nunmehr 5,25 Prozent vor.

Der Prvvinzilllausschuß hatte 16,51 Prozent von
den vom Staate für 1932 veranlagten Realsteuern vor¬
geschlagen. Statt dieser 16,51 Prozent schlägt Ihnen der
Fachausschuß i nunmehr 9,79 Prozent vor. Den Ne¬
schlußentwurf, den Ihueu der Fachausschuß 1 vor¬
schlägt, brauche ich nicht zn verlesen, da er inzwischen
als Drncksache in Ihre Hände gelangt ist. Ich beantrage
also namens des Fachausschusses,den Vcschlußentwnrf
Drncksache 58 anzunehmen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Zu
Punkt 25 hat das Wort der Berichterstatter, Herr Ab¬
geordneter Marx.

Abgeordneter Marx: Der Antrag des Christlichen
Voltsdienstes und der Bauernpartei ^ Drncksache 21 —
will, daß der Herr Landeshauptmann dem Provinzial¬
nusschuß, bzw. dem nächstjährigen Provinziallandtng
Bericht darüber erstatte» soll, wie sich evtl. die Umlage
»ach gleichen Prozentsätze» auswirken würde.

Zur Zeit liegen die Dinge wie folgt: Die Umlage
wird iu Prozentsätze» »ach den Reichssteuerüber-
weisuugeu und den Rcalsteueru sowie seit 1931 von der
Hälfte der Bürgersteuer erhoben. Die Prozentsätze
tonnen ungleich sein. Iu den meisten anderen Provin¬
zen sind sie gleich; dagegen in der Rhcinpruvinz sind
sie ungleich. Die Summen, die erhoben werden, sind
lediglich umgelegt nach einem Prozentsatz, wonach der
Umlageanteil ans dem Aufkommen der Steuerüber-
weisuugeu genau so hoch ist, wie der Anteil von den
Realstcueru. Der Antrag will nnn, daß dem nächst¬
jährigen Pruvinziallandtag über die Auswirkung bei
riuer Gleichsetzungder Prozentsätze Bericht erstattet
werden soll. Der Fachausschuß1 hat sich mit dem An¬
trage befaßt und bittet den Provinziallnudtag, diese»
Antrag dem Provinzialnusschuß zu überweise».

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Wortmeldmige» liege»
zu diese» Pimkten nicht vor. Ich bitte diejenigen, die
für die Anträge des !. Fachausschusses sind, sich zn er¬
heben. — Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Zu Nr. 26 ist Berichterstatter Herr Abgeordneter
Marx.

Abgeordneter Marx: Meine Damen und Herreu,
es haudc.lt sich bei diesem Punkte um die Antrage des

Christlichen Volksdienstes und der Bauernpartei sowie
der Zentrumsfrnktion. Es sind gleichlautendeAnträge,
die sich mit dein freiwilligen Arbeitsdienst befasscu. Der
FachausschußI hat sich mit diesen Anträgen beschäftigt.
Er sieht die Dringlichkeit und Wichtigkeit der Anträge
ein. Er empfiehlt dem Provinziallandtng, den Antrag
des Christlichen Voltsdienstes nnd der Bauernpartei
sowie deu der Zentrnmsfrattion anzunehmen, mit der
Aenderung, daß in dem Antrage der Zentrnmsfrattion
im letzte,: Absatz das Wort „Hochwasserschützprojekte"
gestrichennnd gleichzeitigvor dem Worte „auch" nach¬
stehenderSatz eingeschaltetwird: „Dem freien Nrbeits-
martt mid dem Gedanke» der Tnrifgemeiüschaft darf
durch den freiwilligen Arbeitsdienst kein Abbruch ge¬
schehen".

Ich bitte, dem Antrage des Fachausschusses 1 zu ent¬
sprechen nnd den Antrag Mit den vorgeschlagenen
Aenderungen anzunehmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Roth.

Abgeordneter Roth: Es klingt wie blutiger Hohn,
wenn wir uns den Antrag der Zentrnmsfraktion nnd
des Christlichen Vulksdienstcs näher besehen, wo man
von der Förderung des freiwilligen Arbeitsdienstes in
der Rheinprovinz spricht. Diese Freiwilligkeit hat ihre
besondere Bewandtnis, (Sehr gnt! bei den Kommu¬
nisteil.) Sie wird am besteu durch die a»gckü!idigte»
neue» Uuterstütznngs-Abbaumnßnahmen gekennzeichnet,
die sich nicht nur dadurch ausdrücken, daß man die
Hungersätze von 9 bzw. 8 RM noch weiter kürzt,
sondern insbesondere dadurch, daß zehutnuseude und
Hunderttausende jugendliche Erwerbslose gänzlich aus
der Fürsorge heransgeschmisse»werde». So sieht es
mit der Freiwilligkeit ans. Diese Jugendliche» sind
dan» vor die Frage gestellt, z» verhungern oder aber
die Zähne aufeinander zu beißen und sich zuuächst
solchen Maßnahmen zn fügen. Diese Jugendlichen, die
also leine Unterstützung mehr bekommen, werden
vielleicht zwar nicht von unverständigen Eltern dnzu
veranlaßt, diese Sklavenarbeit auzuuehmen, aber sie
ringen mit sich nnd glauben es nicht verantworten zu
könueu, ihre» Eltern den letzten Bissen Brot zu Hause
wegzuessen. Aus diesem Grunde seheu sie sich ver¬
anlaßt, sich in diesen Arbeitsdienst einzufügen.

Dieser Antrag des Zentrums ist natürlich nicht neu.
Wir finden ihn ja nicht etwa nnr bei der ZentrumS-
partei, sonder» anch die faschistischeHitler-Pnrtei hat
sich insbesondere füe diese Forderung wärmstens ein¬
gesetzt, selbstverständlich mit weitestgehcndrr Unter¬
stützung — wie bei allen anderen Maßnahmen, die sich
gegen dir Arbeiterschaft richten -^ auch der Sozinl-
demotrntischeuPartei. Es kommt nicht von ungefähr
nnd es ist bezeichnend, daß diesen Antrag der Zentrnms-
partei auch christliche Gewerkschaftsführer unterzeichnet
haben (Zuruf aus der Arbeitsgemeinschaft: Warum
deuu nicht?), die sich immer und immer wieder vor die
Arbeiterschaft hingestellt haben mit der Erklärung,
deren Interessen zn vertreten, die die Arbeiterschaft
aufgefordert haben, sich in den christlichen Gewerk¬
schaften zu organisieren, nm sich dadurch ein Tnrifgefetz
und dergleichen erzwingen zn tonnen. Heute wissen
wir, wie es praktisch mit diesen Maßnahmen aussieht,
die mau mit Uuterstützuug gerade der christlichen
Gewerkschaftsbürolratie, cmgefaugen Uou Stahlwert
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Becker bis Vestag usw., durchgeführt hat. Das waren
die ersten Maßnahme», die den heutigen Znstand ein¬
geleitet haben, wo man die Arbeiterschaft mit dem
Hinweis auf die schlechten Verhältnisse aufgefordert
hat, zunächst einmal das hinzunehmen; wo mau der
Arbeiterschaft gesagt hat, daß es aber besser würde.
Man macht den Arbeitern Versprechungen, als ob sie
eine bessere Zukunft erwarten könnten, wenn sie sich
zunächst diesen Maßnahmen fügen würden. Wir werden
Ihnen aber gründlich einen Strich durch diese Rech¬
nung machen. Die jugendlichen Arbeiter will man zn
einer Prätoriancrgarde machen, zu Lohndrückern; denn
das, Was die Arbeitsdienstpflicht zunächst sein soll, soll
System in Deutschland werden. Ebenso wie man in
einer Reihe faschistischer Länder dazu übergegangen
ist, besonders die Tinusportnrbeiterschaft mit Rücksicht
ans die Kriegspolitik, die die kapitalistischen Länder
gegen die Sowjetunion durchführen müssen, in den
Kriegsznstand zn versetzen, so will man bereits in
Deutschland die ersteu Anfänge machen. Neben den
Hungerlöhnen von 1,5U bis höchstens 2 RM Pro Kopf
und Tag sollen sie gleichzeitig für den Krieg gegen die
Sowjetunion eingedrillt werden. Denn es ist ja be¬
zeichnend, daß diese jugendliche» Arbeiter bei dem
sogenannten freiwilligen Arbeitsdienst von abgetakelten
faschistischen Offizieren kommandiert werden, daß sie
auf Kommando die Hacke nnd Schuppe bewegen müssen,
daß sie, bevor sie arbeiten, militärischen Drill erhalten
»nd ähnliche Dinge mehr.

Wir glauben, daß diese Maßnahmen, die Sie hier
durchführe» wolle», »icht gelinge» werde». Ich habe
schon gesagt: Wir werden alles tun, diese jugendlichen
Arbeiter, diese sogenannten Freiwilligen, die man
unter brutalen Hnngcrmaßunhmcn in diese Arbeits¬
methode hineingezwungen hat, aufzuklärcu »nd mit
ihnen den Kampf gegen dieses System z» beginnen,
insbesondere mit dem Hinweis, daß es gerade die Leute
des Zentrums sind, die a»f der andere» Seite die hohe»
Gewinne der Kapitalisten, die hohen Dividenden nnd
die hohen Gehälter billigen, die hente noch bezahlt
werden. Es ist bezeichnend für dieses Zentrum, daß
für einen Bischofssitz in Deutschland wie Köln lWNNN
RM ausgegeben werden, nnd das mit der Unterstützung
der Sozialdemokratic durch ihre» Braun, durch das
Konkordat und andere Maßnahme». Glauben Sie
»icht, daß die zn diesen Arbeiten gezwungene» Arbeiter
sich das a»f die Dauer gefallen lassen werden. Diese
Arbeiter haben schon, soweit sie Gelegenheit dazu
hatten, Maßnahmen ergriffen, indem sie streikten, indem
sie sich ganz einfach zur Wehr setzten, diese Arbeiten
auszuführen, indem sie ihre Unterstützungen weiter
verlangten nnd dergleichen mehr.

Wir wissen, daß es von, kapitalistischen Standpunkt
ans notwendig erscheint, solche Maßnahmen durch¬
zuführen, wenn Sie Ihr faules kapitalistisches System
erhlilte» wollen. (Sehr gut! bei den Kommiiüistcn.)
Wir habe» de» Arbeiter» ei» Arbeitsprogramm auf¬
gezeigt, imd die Arbeiter werde» es immer mehr ver¬
stehen, daß dieses allein für sie einen Ausweg bietet.

Wofür sollen die Arbeiter schlechtweg verwandt
werden? Z» Maßnahmen, die die Interessen der
Bourgeoisie vertreten, d. h, Meliorationen, Arbeiten
bei den elbische» Großjimler» usw., damit ihr A»s-
bentungsfeld »och weiter vergrößert wird. Glaube»

Sie nicht, daß Sie das durchführen können, ohne anch
nur in etwa daran gehindert z» werde».

Ich will insbesondere den Sozialdcmokraten etwas
sagen, die zwar »icht cinen offenen Antrag eingebracht
haben, diese Arbeitsdienstpflicht einzuführen, dcuen
um» aber, ebenso wie sie den Faschismus aus der Taufe
gehoben haben, nachweisen kann, daß sie auch diese
Arbeitsdienstpflicht in Deutschland zuerst eingeführt
haben. Das ist bezeichnend auch für ihre weitere
Stellungnahme. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Daraus läßt sich ohne weiteres ermesse», wie sie auch
i» dieser Frage stehe» werde». Ebenso wie sie die
Ärüning-Negieruug, die die Notverordnungen, den
Lohnrcmb, den Unterstntznngsabban gebracht hat,
toleriert haben, so werden sie in dieser Hinsicht selbst¬
verständlich auch das arbeiterfeindliche, reaktionäre
Zentrum unterstützen. Wir werden unter allen Um¬
stände» gerade diese Tatsache der breiteste» Oeffentlich-
leit mit aller Deutlichkeit nnd allen Ernstes klar
machen, was diese Arbeitsdicnstpflicht bedeutet. Sie
soll ja iu Deutschland in allernächster Zeit die Grund¬
lage sei», auf der sich die Ausbeutung vollziehen wird.
Sie wollen also durch Notucrardnungen, durch Huuger-
uuterstützttugsnbbau usw. die Arbeiterschaft auf das
Niveau dieser sogenannten freiwilligen Arbeitsdienst-
Pflicht bringen nnd dabei Ihre Kricgsplüne verwirt¬
lichen. Die Arbeiterschaft, die ja nicht gewillt ist, Ihnen
das durchzuführen, werden wir anfrufe» zum außer¬
parlamentarischen Kampf, zum Kampf gcgc» die Luh»-
räuber, z»m Kampf gegru die faschistische»Kriegstreiber
gegen die Sowjetnuio» (Glocke des Präsidenten), uud
Wir werden Ihueu da einen gewaltigen Strich durch
die Rechnung machen. (Beifall bei den Kommunisten.)

Vorsitzender vi- Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Lohmeyer.

Abgeordneter Lohmeyer: Meine Damen und
Herren! Wir haben den Antrag ans Unterstützung
des freiwilligen Arbeitsdienstes eingebracht. Ich ln»»
»icht verstehen, weshalb die tummunistischc Fraktion
sich in einer solchen Weise gegen den freiwilligen
Arbeitsdienst ansspricht, znmnl sie doch selbst in Ruß¬
land eine Zwangsarbeit eingeführt hat. (Lebhafte
Zustimmung.) Man tonnte es vielleicht verstehen, daß
sie gegen eine» freiwillige» Arbeitsdienst ist (Znruf
des Abgeordneten Dnnder: Von Rußland kennen Sie
doch nichts!), weil sie gern eine Zwangsarbeit haben
»lochten. Diese Zwangsarbeit lehnen wir natürlich ab.
(Znrnf des Abgeordneten Dnnder: Wen» wir mal ein
Sowjet-Deutschland haben, dann werde» Sie auch znr
Zwangsarbeit herangezogen!)

Wer in der Jugendbewegung steht, spürt die Not
der jnugen Menschen, die arbeitslos, erwerbslos vor
einem Nichts stehen (Abgeordneter Dörr: Sehr gut!),
die keinen Lichtblick haben in die Zukunft uud die uicht
wissen, wie sie einmal in die Lage versetzt werden sollen,
sich eine Existenz und eine Zukunft zu bilden. Gerade
dadurch, daß so viele juuge Meuscheu erwerbslos sind,
werden sie dem Radikalismus iu die Arme getrieben,
nnd von diesem Gesichtspunkt ans kann man die Agi¬
tation der KPD. verstehen.

Die wirtschaftliche Lage läßt in der Gegenwart nnd
auch in der Zukunft noch keinen Lichtblick nnf eine
Besserung erkennen. Nach der Reichsverfassung aber
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hat jeder Deutsche ein Recht ans Arbeit. Angesichts
dieser Sachlage und angesichts der Wohl heiligen Pflicht
aller in Frage klimmenden Stellen müssen wir nach
Mitteln nud Wegen suchen, um diesen jnngen Menschen,
die eine Arbeitskraft «nd die Arbeitsmöglichkeitin sich
spüren -^ den» um diese handelt es sich jn —, Gelegen¬
heit zu geben, Arbeit verrichten zn können, (Znrnf der
Abgeordneten Fran Gsser: Aber gcge» entsprechende
Bezahlung!) Arbeitsmüglichkeitendürften überall dort
gegeben sein, wo Gemeinden sind, die infolge der
Wirtschafts- und Finanzkatastrophe nicht in der Lage
sind, notwendige Arbeiten zu verrichten. Wir haben
den Etat ja vor nns liegen, in dem Abstriche zu ver¬
zeichne» sind, die beweisen, daß wir in einer Finanz-
latastrophe stehen, daß wir nicht mehr in der Lage sind,
Ausgabe» für größere Frage» zu tätige», die in: Inter¬
esse der Öffentlichkeit gefördert werden müßten.

Dar»»! habe» wir diese» A»trag eingebracht. Wir
haben »us vo» dem Gesichtspunktleiten lassen, daß wir
z. B. in der Stadt Duisburg 15 ONO jnnge Erwerbslose
in: Alter von 1^2t Iahreu haben. Darunter sind
80N0, die keinerlei Nnterstütznn'g beziehe» könne».
(Znrnf des Abgeordneten Neck: Warum gibt man ihnen
keine?) Wenn man dann berücksichtigt, daß im letzten
Jahr 4000 Schulentlassungen vorgenommen sind und
daß vo» diese» lONN junge» Mc»schcn, die ins Neben
hineintreten, nur INNll iu Lehrstellen untergebracht
werden können, dann ist die Verantwortung geradezu
riesengroß, daß wir hier den jungen Menschen auch
einen Lichtblick ins Neben geben, daß sie die Möglichkeit
haben, sich eine Stellung, ei»e Heimstätte oder über¬
haupt einen Arbeitsplan im Neben zn erkämpfen.

Wir haben vo» Siedlungen gesprochen. Meine
Damen »nd Herren! Wir sind der Nuffnssuug, daß
der Weg zur Siedlung nnr über die Schnle des frei¬
willigen Arbeitsdienstes führen kann; denn bei», frei¬
willigen Arbeitsdienst wird sich zeigen, ob der einzelne
geneigt und geeignet ist, anch die schwere Arbeit der
Landwirtschaft auf sich zu nehmen. Die Schulung für
deu Siedlungsdicnst kann nnr erfolgen durch die Arbeit
in Baner»stclle». Es ist dabei zu prüfen, inwieweit
eine Berücksichtigung der wirtschaftlichen Unter¬
nehmungen hiermit eingesetzt werden kann. EK ist
notwendig, daß hier beide öffentlichen Faktoren Hand
i» Hand arbeite», um somit das große Werk des frei¬
willigen Arbeitsdienstes zn einem wirklichenRegulativ
für nnser deutsches Volk zu machen.

Wir haben auch aus Praktischen Erfahrungen heraus
diesen Antrag gestellt. Ich habe einer Reihe von
jungen Freunden die Möglichkeit gegeben, im frei¬
willigen Arbeitsdienst in Brandenburg zn arbeiten.
In: letzten Sonnner habe ich diese jungen Menschen
besucht, und als sie zn nns nach Meiderichzurückkamen,
haben sie mir gesagt: „Wir kommengerne nach Duis¬
burg zurück zu unserer alten Heimat; aber hier in
Duisburg zu leben vermögen wir nicht mehr." Weil sie
gelcrut hatten, daß es draußen im wogendenKornfeld
und bei dem Gesang der jubilierenden Lerchen zum
miudestc» ebenso schön ist, als bei Jazzmusik »nd im
Kintopp zu sitzen. (Zustimmuug beim Christliche»
Volksdienstund der Bauernpartei.)

Es wurde von dem kunimunistischc»Vorredner
gesagt, daß die jnngen Menschen durch unverständige

Eltern vielleicht veranlaßt werden könnten, sich zum
Arbeitsdienst verleiten zn lassen. Ich könnte Ihnen
das Gegenteil beweisen. Ich habe junge Freunde in
Meiderich, die im Gegensatz zum Wille» des Vaters
zur Arbeit gegangen sind (Znrnf des Abgeordneten
Roth: Das habe ich auch gesagt!) und die daun wieder
nach Hause gekommensind. Der Vater war froh, daß
der Innge wenigste»?' den Mnt gehabt hat, sich eine
Existenz zn sichern. (Znrnf des Abgeordneten Riegel:
Es haben sich ja Hunterttauscnde freiwillig gemeldet!)
Als er Weihnachten nach Hanse kam, hat der Vater,
ein Eisenbahnbeamter in hoher Stellung, seinen anderen
Kindern diesen Jungen, der freiwillig in Brandenburg
gearbeitet hat, als leuchtendes Beispiel hingestellt. Der
Iuugc hat wenigstens noch Eournge, sich eine Existenz
zu sicheru.

Helfen Wir mit, den jungen Menschen die Möglichkeit
zn geben, sich aus eigeuer Kraft heraus eine Existenz
zn sicheru. (Beifall beim Christlichen Volksdieust und
der Bnnernpartei.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter von Stedman.

Abgeordneter von Stedman : Meine Damen und
Herre»! Namens der Arbeitsgemeinschafthabe ich zu
erkläre», daß die vorliegenden Anträge nns bezüglich
ihrer positiven Richtung gar nicht weit genug geheu.
(Zuruf vou deu Kommunisten: Das glauben wir!) In
dem vorliegenden Antrag ist etwas Positives so gut
wir gar nicht enthalten. Positive Erfolge versprechen
wir nns aber ganz besonders dann, wenn unseren
gestrigen Anregungen bezüglich des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes in der Landwirtschaft und bei der Ein¬
schaltung der Privatbetriebe Rechuung getragen wird.
Wir gehen dabei von dem Grundsatz aus: Leistung und
Gegenleistung. Wir wünschen nicht, daß Werte ver¬
loren gehen. (Znrnf links: Arbeitsnachweis!) Zn
diesen Werten, meine Damen uud Herren, rechnen wir
allerdings anch die Unterstützungsbriträge.

Ich darf hier Beobachtungen oder Geda»ke»gä»ge
einschalten, die ich persönlich während des Krieges
gehabt habe, wo man ja Zeit hatte, im Schützengraben
manchmal in unendlichen Nächten über alle mögliche»
Dmge »achz»de»keu. Da kam einem »»willkürlich die
Idee, daß jede Gra»ate, die durch die Luft zog, eiue»
Wert darstellte, der mit deutscher Arbeitskraft hergestellt
war uud nun in der Lnft verpuffte (Znrnf des Ab¬
geordneten Hauck: Die Erkenntnis kommt ein bißchen
spat!), daß es Werte waren, die für nnser Volks-
uermöge» uuwiederbrniglich verloren gegangen sind,
die aber für unser Vaterland notwendig waren. (Zuruf
liuks: Sie rüsten ja zum neuen Krieg!)

Hier aber, meine Dnmcu uud Herreu, handelt es sich
darum, Werte für unser Vaterland zn erhalten, und
das, was wir an volkswirtschaftlicherKraft uoch haben,
uicht in die Lnft hinein zu verpuffen.

Da muß man sich doch die Frage vorlegen: Ist es
dcnu gar nicht möglich, das Geld, das nnn für deu
freiwilligen Arbeitsdienst ausgegeben wird, auch so zu
verwerten, daß die Volkswirtschaftwenigstensin irgend¬
einer Form einen Vorteil von diesen Ausgaben hat?
(Zuruf des Abgeordneten Riegel: Die Grubenarbeiter
sollen auch noch für 2 RM arbeiten, das ist das Ziel!)
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Meine Damen und Herren! Wenn man diesen
Gcdnnkcngängcn nachgeht — und ich bemerke aus¬
drücklich:Hier handelt es sich um einen freiwilligen
Arbeitsdienst — dann soll man den Leuten, welche
freiwillig arbeiten wallen, auch diese Arbeit »ach jeder
Richtung hin ermöglichen nnd vor allen Dingen den
Versuch umcheu, durch eine Znsatzentschädigung,oder
wie mau das ucunen will, den Leuten noch mehr Anreiz
zn solcher freiwilligen Betcitigung zu geben.

Nun gibt es gauz zweifelsohne,wie'ich gestern schon
ausgeführt habe, in der Landwirtschaft Arbeitsgelegen¬
heiten nnd Arbeiten, welche einfach nicht ausgeführt
werden tonnen, weil dem Bauer, dem Betriebsleiter
irgendeines mittleren oder größeren landwirtschaftlichen
Betriebes die Mittel fehlen, nm diese Arbeiten aus¬
führen zn lassen. Ich spreche — darauf möchte ich aus¬
drücklich aufmerksam machen — nicht von den Arbeiten,
welche im regelmäßigen landwirtschaftlichen Betrieb
unier allen Umständen ausgeführt werden müssen,
sondern ich spreche von Arbeiten, welche dazu dienen
können, die Volksernährung in größerem Maße, als es
landläufig sonst üblich und möglich wäre, sichrrzustclleu.
Ich betrachte solche Maßnahmen als ein Znsatz-
Programm zu dem Ncichsvrogramm zur Sicherung
unserer Ernte. Da möchte ich Ihnen einmal zwei
Bilder gegenüberstellen.

Wir haben in der Landwirtschaft manchmal ver¬
unkrautete Felder, nnd ich sehe voraus, daß diese ver¬
unkrautete» Felder in diesem Jahr zuuehmen werde»,
einfach aus dem Gruude, weil die Betriebsinhaber nicht
in der Lage sind, die nötigen landwirtschaftlichenAr¬
beiter zu bezahlen nnd diese Felder so uukrautfrei
hinzustellen, wie es wünschenswert wäre. Wir ver¬
gessen mich ganz einen landwirtschaftlichenGrundsatz,
den ich Ihnen hier mit ein Paar Worten sagen kann,
daß die Bodenliiftnng die halbe Düngung ist, weun wir
durch eiue eifrige Hackarbeit deu Boden auflockern.
Meine Damen nnd Herren! Ich erinnere nn das Bei¬
spiel von dem alten Winzer nnd seinen Sühnen, der
ans dem Totenbett sagte: Grabt nnd grabt nnd grabt!
Darin steckt der große Kern von Wahrheit, daß immer
und immer wieder an dem Boden gearbeitet werden
mnß, nm Lüftung in den Buden hineinzubekommen,
um die Erträge zu steigern.Meine Damen nnd Herren!
Wenn ich in der Lage bin, die Erträge zn steigern,
dann sollte ich doch auch das Nötige tun. Da ist es
geradezu für einen volkswirtschaftlichrichtig denkenden
Menschen ein unerträglicher Anblick, wenn hier ein
verunkrauteter Acker ist, der Wege» der fehlendenGeld¬
mittel nicht unkrautfrei gehalten werden lann, uud au
der uächsteu Ecke stehen hundert Arbeitslose mit deu
Häudcu in der Tasche, so daß einem die Leute leid tun,
die gerne arbeiten möchten. (Zuruf des Abgeordneten
Niegel: Die Erwerbslosen sollen graben uud Sie Wolleu
das Gold herausholen!) Ich spreche nur von deu
Leuten, welche freiwillig arbeiten wollen. (Zuruf des
Abgeordneten Pikard: Wenn derselbe Landwirt sich
einen Ncnzwagen anschafft, dann wäre es doch besser,
er schaffte ihn ab nnd nähme einen Hacker dafür!) --
Herr Pitard, ich habe das Wort.

Man kann folgendes Verfahren dabei anwenden:
Arbeiter, welche freiwillig arbeiten wollen, sollen zu¬
sätzlich vou deu Laudwirten für Arbeiten, Welche sonst

nicht ausgeführt würden, eine freie Verpflegung er¬
halten. Damit eröffnen wir dem freiwilligen Arbeits¬
dienst ganz große Möglichkeiten,die er sonst nicht hat.
Der Mann soll den Satz bekommen, der ihm als Zuschuß
sowieso zugesprochen ist, also 1,50 oder 2 NM. (Unruhe
bei deu Kummuuiste« und Zurufe.) — Lassen Sie mich
doch einmal ausreden, dann werden Sie vielleicht
anderer Meinung sein, — Er soll dazu freie Ver¬
pflegung erhaltcu uud seitens des Landwirtes Unter¬
weisung in der Betätignng in der Landwirtschaft,
welche es ihm ermöglicht,überhaupt Inudwirtschaftliche
Arbeiten zu erlernen nnd sich evtl. ans einen Siedler-
bernf vorzubereiten.

Nun habe ich Ihnen, meine Damen nnd Herren,
noch einen nencn Vorschlag zu uuterbreiteu, der aus
uuseren Kreisen stammt und auf folgeudes hinausgeht:
Weuu der Mauu des freiwilligen Arbeitsdienstes seine
1,5U oder 2 NM bekommtund dazu freie Verpflegung,
so steht er sich besser als andere Leute ans dem frei¬
willigen Arbeitsdienst. Dann soll er das, was er dnrch
diese zusätzliche Gruähruug, die er vou dem Landwirt
bekommt, erspart, dazn verwenden, nm sich freiwillig
an dem Kleben der Marken für die Iuvalideuversiche-
rnng zu beteiligen. Meine Damen und Herreil! Das
ist ein ganz wichtiger voltswirtschaftlicher Grundsatz,
weil dadurch die Ansprüche au die Invaliden- nnd die
Angestelltenversicherungaufrechterhalten bleiben. Wenn
ich darüber spreche, will ich sofort sagen, wie die Sache
auf der anderen Seite bei dem Landwirt aussieht. Der
Landwirt gibt die Verpflegung, er lernt die Lente an,
er wird auch einen höheren Ertrag haben, darüber ist
gar kein Zweifel. Dafür gibt er aber diese Unter¬
weisung, dafür gibt er die Verpflegung. Dieser höhere
Ertrag, meine Damen nnd Herren, kommt aber letzten
Endes nicht nnr dem Landwirt zngnte, sondern unserer
allgemeinen Volkswirtschaft, indem die Ernährungs-
basis unseres Volkes auf diese Weise verbreitert wird.

Ich stehe allerdings auf dem Staudpunkt, daß die
Bestimmungen, die zn dem Nesnltat führen solle», was
ich Ihnen eben vorgetragen habe, einer sehr sorgfältigen
Durchprüfung bedürfen. Denn es mnß selbstverständ¬
lich jede Möglichkeitin den Bestimmungen ausgeschaltet
sein, daß nn» etwa der freie Arbeitsmarkt dadurch
belastet wird, daß Leute, die ständig beschäftigt sind,
herausgezogen werde», uud daß der Laudwirt statt ihrer
sich uuu des freiwilligen Arbeitsdienstes bedient. Solche
Bestimmungen lasseu sich uuschwrr treffe»; sie müssen
ausgearbeitet werde». Darüber läßt sich ei» Ein¬
vernehmen herbeiführen.

Meine Damen nnd Herren! Uns von der Arbeits¬
gemeinschaft liegt daran, daß wir positiveArbeit leiste»,
daß wir eine Arbeit leiste», welche voltswirtschaftlich
richtig »»d welche folgerichtig ist. (Beifall bei der Ar-
beitsgemeiiischaft.)

Vorsitzender 0r, Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Körner.

Abgeordneter Körner: Meine Damen und
Herren! Wir haben hier eben hören tonnen, daß von
der linken Seite gegenüber dem Antrage der Zcntrnms-
frattion anf Förderung des freiwilligen Arbeitsdienstes
eine völlige Verneinung zum Ausdruckgebracht wurde.
Der rechten Seite des Hauses giug der Autrag noch
nicht weit genug. Wir seheu also, daß auch hier bei
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diesem Antrag die Tradition der Zentrumspartci
gewahrt bleibt, daß sie wohlabgewugeneMitte darstellt.

Meine Damen nnd Herren! Wir bejahen grund¬
sätzlich den freiwilligen Arbeitsdienst, weil wir der
Auffassung sind, daß in der heutigen Zeit der riesigen
Arbeitslosigkeit, dieser anormalen Arbeitslosigkeit, auch
neue Wege gegangen werden müssen, daß man nicht
nur in alten, ausgeleierten Bahnen wciterschrciten
darf, fundern daß man auch den Wut haben muß, neue
Wege zu gehen. Dabei wollen wir aber bei gründ-
fätzlicher Bejahung des freiwilligen Arbeitsdienstes
jeden Mißbrauch vermieden wissen. Wir möchten uur
alten Dingen nicht, daß nurmale Arbeitsstellen dadurch
in Wegfall kommen. Wir mochten auch nicht, daß die
Jugendlichen irgendwie ausgenutzt werdeu. Anderer¬
seits sind wir aber der Auffassung, daß man auch nicht
vor lauter Bedenken zn gar keinen Handlungen
kommen soll. Ich bedaure es nußerordeutlich, daß z. B.
iu der Kommission die Hochwasserschntzvrojcktevon
der Durchführung auf dem Wege des freiwilligen
Arbeitsdienstes ansgcnommen sind. Es ist tatsächlich
so, daß iu der Rheinprovinz eine ganze Reihe Hoch-
wnsscrschutzpruiette auf dem Wege des freiwilligen
Arbeitsdienstes durchgeführt werden können, deren
Durchführung heute uicht möglich ist. Und ich meine,
dn ist jeder Mißbrauch ausgeschlossen. Wenn eben
der tonnnnnistischc Redner davon sprach, daß hier
faschistische Offiziere zn Anführern des freiwilligen
Arbeitsdienstes würden, so habe ich noch keine»
faschistischen Offizier gesehen. Im Gegensatz zu Ruß¬
land ist es ja hier ein freiwilliger Arbeitsdienst, Kein
einziger Jugendlicher wird von irgendeinem Arbeitsamt
gezwungen, dem freiwilligen Arbeitsdienst beizudrcten.

Trotz aller pessimistischen Voraussage», daß der frei¬
willige Arbeitsdienst zn nichts führen würde, haben wir
die erfreuliche Tatsache zn verzeichnen,daß heute schon
Tausende von jungen Menschen in Deutschland im
freiwilligeil Arbeitsdienst beschäftigt sind, allein in der
Rhrinprovinz rund -lllNU, Weuu die Mittel und die
Möglichleiten noch größer werden, werden es Hundert¬
tausende von freiwilligen Arbeitsdicnstwilligen in
unserem Vaterlande sein. Wir haben aber die erfreu¬
liche Feststellung in unserer Heimatprovinz, der Rhein-
Provinz machen tonnen, daß all die Jugendlichen, die
sich freiwillig gemeldet huben, ohne jeden Druck leider
uicht im freiwilligen Arbeitsdienst beschäftigt werden
tonnen. Darum unser Antrag, der sich deckt mit dem
Antrage des ChristlichenVolksdienstes,daß auch seitens
der Rheinprovinz dem Gedanken des freiwilligen
Arbeitsdienstes Bahn gebrochenwird, indem alle Pro¬
jette unterstützt werden, vor allem auch mit fach¬
männischem Rat — denn die Provinz Uerfiigt über
fachmännische Erfahrungen, die ausgenutzt werden
können -^, daneben nnch finanziell, soweit das möglich
ist. Wir haben in der Rheinprovinz schon gute Er¬

fahrungen. Ich würde das begrüßen, nicht nur um
volkswirtschaftlichgesunde Projekte durchzuführen, die
sonst liegen blieben, sondern vor allen Dingen, nm der
Gesunderhaltung unserer Jugendlichen willen. Daß
sie gesund die riesige Krise überstehen, das ist doch die
Hauptaufgabe, die uns als verantwortungsbewußte
Menschen obliegt.

Darum möchte ich noch einmal an die Provinz
appellieren, daß sie jedmüglicheHilfe den bewährten
Trägern des Dienstes und der Arbeit angedeihen läßt,
in Form von Beratung und, soweit möglich, auch i»
Form finanzieller Beihilfen.

VorsitzenderDr. Iarrcs : Weitere Wortmeldungen
liegen uicht vor. Die Besprechung ist geschlossen.Wir
kommen znr Abstimmung. Getrennte Abstimmung
wird Wohl nicht verlangt. Ich bitte diejenigen, die für
den Antrag des I. Fachausschusses sind, sich zn erheben,
— Das ist die Mehrheit.

Wir kommen znr Schlnßnummer der heutigen
Tagesordnung, zu N u m mer 2 ?.

Berichterstatter Herr Abgeordneter Lessenich.
Abgeordneter Lessenich: Der II. Fachausschuß

bittet, den Antrag Nr. 55 der Staatsregierung znr
Prüfuug überweisen zn wollen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Ich bitte diejenigen, die für den Antrag des
ll. Fachansschussessiud, sich zu erheben. — Das ist die
Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Damit ist die heutige Tagesordnung erledigt. Ich
bitte, mich zn ermächtigen, auf die Tagesordnung der
morgigen Sitzung die beiden Punkte zn setzen, die den
!. und V. Fachausschuß sowie den Sonderausschuß
der Lllndesbcmt noch zu beschäftigen haben. Dieserhalb
sind gemeinsameSitzungen des I. nnd V. Fachausschusses
auf 9 Uhr und des Sunderansschnsses der Anndesbant
ebenfalls auf 9 Uhr anberaumt. Als letzter Punkt Wird
dann morgen der Bericht des Sonderausschusses zu
deu Angelegenheiten der Landesbank ans die Tages¬
ordnung kommen. ^ Gegen diese geschäftliche Behand¬
lung erhebt sich kein Widerspruch.

Der Aeltestenrat hat beschlossen,zu dem einen
Punkt: Beratung der Angelegenheiten der Landesbank,
die Redezeit zn beschränken, nnd zwar auf eine Stunde
für die größeren Fraktionen nnd ans ^ Stunde für
die kleineren Fraktionen und Gruppen. Wenn sich lein
Widerspruch aus dem Hause erhebt — das ist nicht der
Fall —, dann darf ich feststellen, daß die nötige Mehr¬
heit fiir die Annahme dieses Vorschlages des Aeltesten-
rntes besteht. Wir werden demnach morgen vertagen.

Die Plenarsitzung beginnt morgen um 9^ Uhr.
Das Wort wird weiter nicht gewünscht. Ich schließe

die Sitzung.
(Schluß: 19 Uhr IN Miuuten.)
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Fünfte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf. Samstag, den 30. April 1932.

(Beginn: 9 Uhr 50 Minuten.)

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Antrag

der SPD.-Frattion, betreffend Herabsehung der
Arbeitszeit in den Provinzial-Heil- und Pflege-
anstalten.

3. Antrag des Sonderausschusseszu dem Berichte des
Provinzialausschusses über die Landesbank der
Rheinprovinz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der SPD-Fraktion, betreffend bevorzugte
Behandlung der Forderung der Landesversiche¬
rungsanstalt „Rheinprovinz" aus den der Landes-
bllnt zur Stützung zufließenden Mitteln.

Vorsitzender Dr. I arres: Die Sitzung ist eröffnet.
Ich bitte die Damen und Herren, Platz zu nehmen und
möglichst die Türen hinten geschlossenzu halten.

Schriftführer sind die Herren Abgeordneten Dr.
Eines und Gerhard.

Eingänge sind nicht mitzuteilen.
Punkt 2: Antrag des V. Fachaus¬

schusses zu dem Antrage der SPD-
Fraktion, betreffend Herabsetzung der
Arbeitszeit in den Provinzial-Heil-
u ü d Pflege an stalten.

Hier ist Berichterstatter Herr Abgeordneter Gick-
mann.

Abgeordneter Gickmann: Meine Damen nnd
Herren! In der Frage der Arbeitszeit ist demnächst
eine neue gesetzlicheRegelung zu erwarten. Der
V. Fachausschuß schlägt Ihnen daher vor, den vor¬
liegenden Antrag, Nr. 63, dem Provinzialausschuß zu
überweisen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Heintz.

Abgeordneter Heintz : Meine Damen und Herren!
Die SPD-Fraktion hat Ihnen einen Antrag auf Ver¬
kürzung der Arbeitszeit in den Provinzial-Heil- und
Pflegeanstalten unterbreitet. In Deutschland haben
wir heute ca. 6 Millionen Arbeitslose, und die
Rheinproviuz hat ca. 750000, so daß es geradezu
unverständlich ist, daß die Provinzialverwaltung bisher
den berechtigten Wünschen der Arbeiter, aber auch des
Provinzillllandtages, keine Rechnung getragen hat.

Der übergroße Teil der in den Anstalten beschäf¬
tigten Personen ist heute noch bis zu 60 Stunden in
der Woche beschäftigt. Dazu kommt noch ein Vereit-
schaftsdienstoder Bereitschaftsschlafenvon 10 Stunden,
so daß das Personal 70 Stunden dem Arbeitgeber zur
Verfügung stehen muß. (Abgeordneter Hauck: Hört,
hört!) Weun das der Fall ist, dann werben Sie mir
Manben, daß es bei ber großen Masse der Arbeiterschaft
nicht verstanden wird, daß auf der eine» Seite un¬

zählige Menschen arbeitslos sind, Arbeit suchen und
Arbeit wollen uud auf der anderen Seite hier in der
Rheinprovinz noch Hunderte von Menschen bis zu
70 Stunden im Dienst sein müssen. Der Dienst dieses
Personals ist sehr anstrengend; er muß in der Gesell«
schaft von Geisteskrankenverrichtet werben. Schon aus
diesem Grunde ist es Wohl zu verstehen,daß die Arbeit
dieses Personals außerordentlich nervenaufreibend ist.
Das Personal altert infolge seines schwerenDienstes
zumeist vorzeitig. Schon deshalb müßte man dem
Personal eine kürzere Arbeitszeit zugestehen.

Eine kürzere Arbeitszeit ist aber auch aus folgenden
Gründen notwendig: Man hat bei der Revision der
Beamtenbesoldung uud der Löhne Wohl einen Vergleich
mit den Angestellten des Staates und der staatlichen
Dienststellenhinsichtlich des Lohnes angestellt, nnd man
hat die Leute durch eine Verfügung des Oberpräsidenten
der Rheinprovinz bis zu 35 Prozent im Lohn herunter¬
gesetzt. Aber in der Arbeitszeitfrage hat man leinen
Ausgleich gesucht. (Abgeordneter Huffmann: Hört,
hört!) Tatsache ist, daß in den preußischenDienststellen
die Arbeitszeit für dieses Personal bedeutend kürzer ist.
(Znruf des Abgeordneten Streb: Ihr habt ja mit daran
geholfen,daß die Löhne heruntergesetzt wurden!) Wir
haben daher heute damit zu rechnen, daß in ein und
derselben Stadt das Personal der staatlichen Dienst¬
stellen einen um 16 Pfennig höheren Lohn hat als die
Angestellten der Provinzialdienststellen. Auch aus
diesem Grunde ist es notwendig, daß ein Ausgleich in
der Arbeitszeit geschaffen wird.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Streb.

Abgeordneter Streb: Wenn die Suzialdemokraten
den Antrag eingereicht haben, uud' zwar in der Form,
wie er jetzt vorliegt, so stellen wir fest, daß dieser An¬
trag praktischrein gar nichts besagt. Er sagt nur, daß
die Arbeitszeit von 60 Stunden reduziert werden soll. Er
sagt nicht, wie weit die Arbeitszeit reduziert werden soll,
Sie bemerken auch nicht dabei, daß bei der Reduzierung
der Stunden ein Lohnausgleichstattfinden soll. (Zuruf
des Abgeordneten Heintz: Das ist Aufgabe der Gewerk¬
schaften!) Herr Abgeordneter Heintz, Sie als Gewerk¬
schaftler sagen, das sei Aufgabe der Gewerkschaften.
Aber gerade Ihr im ADGB. seid diejenigen, die dafür
sorgen, daß die Löhne nicht nur bet der Provinz, son¬
dern auch in den Gemeinden reduziert werden. Auch die
Musterbetriebe, die Sie zu vertreten haben, stehen heute
auf einem Lohnniveau, das jeder Beschreibung spottet.
Das ist die Aufgabe des ADGB. (Zuruf des Abgeord¬
neten Riegel: Das ist der Sozialismus!)

Die kommunistischeFraktion hat im Ausschuß be¬
antragt, diesem Antrage der Sozialdemutraten zuzu¬
stimmen, uud zwar mit dem Zusah:
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„Die Provinzialverwaltnng tritt alsbald mit den
Vertretern der zuständigen Gewerkschaften, einschließlich
der RGO,, in Verhandln»«, zn dem Zwecke einer Neu¬
regelung der Arbeitszeit iu den Probinzial-Heil- und
Pflegeanstaltcu, die zur Zeit uoch bis zn 60 Stunden
wöchentlichbeträgt, mit dem Ziele, die Arbeitszeit auf
40 Stuudeu zu reduziere», bei vollem Lohnausgleich.
Für die ausfallende!! Stuudeu wird ucucs Personal
eingestellt."

Wir stehen auf dem Standpunkt, daß das ciu Autrng
ist, der besagt, was die Werktätigen eigentlich uötig
habe», Eben im Ausschuß habe» wir darüber ge¬
sprochen. Unser Ergänznngsnntrng ist im Ausschuß
abgelehnt wurden. Die Sozialdemokratin staudeu auf
dem Standpunkt, daß ihr Antrag iu der Form auge-
nommen werden soll, wie derselbevou ihnen eingereicht
war, uud vertraten diesen Stnudpuukt, AIs daun aber
der Herr Laudcshanptmauu dafür Sorge trug, daß
dieser Autrng iu die Duutclkammcr geschoben nud uicht
hier im Plcnum verhaudelt wcrdeu sollte, da habeu die
Sozialdemukraten es gewagt, auch dafür zu stimmen,
daß er dem Proviuzialausschuß überwiesen wird. (Ab¬
geordneter Niegel: Hört, hört!) Hieran tan» man
wieder das Gesichtder Sozialdemukraten uud der Ge-
wertfchafteu sehen. Hieran kann man weiter feststelle»,
daß die Suzialdcmukrntcu, ebeuso wie auch das Zen¬
trum, für das Fräuleiu Timmermaus im Ausschuß
sprach, diejeuigeu si»d, die für die Aermste» der Armen
uichts tun wollen. Aber wenn es heißt, de» Besitzenden
Snbventiunen und Milliunru in den Rachen zu werfen,
dann sind es gerade die Suzialdemukrntcn in Ncrbiu-
dnug mit dein Zentrum und dcu Nazis, die gerue bereit
sind, diese reaktionäre Gesellschnftsurduung zu stützen,

Vorsitzender Dr. Iarr e s : Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Huriu u : Mciue Damen
uud Herren! Ich nehme an, daß dem Antrage des Fach-
ausfchnsfes entsprochenund der Antrag dem Provinzinl-
ausschuß überwiese» werde» wird, wo er zur Verhand¬
lung mit den Gewerkschaftenweiterbehandelt wird. Ich
habe mir das Wort geuummeu, um eineu Irrtum des
Herr» Abgeordneten Heiutz richtig zu stelle»: In der
0l>stüudigcu Arbeitszeit ist das sogenannte Vereitschafts-
schlafe»miteuthalte». Auch dieses Bereitschaftsschlafeu
wird als Arbeitszeit gezählt. Es geht uicht über die
00 Stuudeu hinaus, sondern ist schon darin cuthaltcu.
Kürzlich hat diese irrtümliche Auffassung auch in einer
Zeitnug gestanden. Wir haben eine Berichtigung ge¬
schickt, die auch ohne weiteres aufgenommen worden ist.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Heiutz,

Abgeordneter Heiutz: Meine Damen und Herren!
Zunächst möchte ich zu den Ausführuugeu des Herrn
Landeshauptmanns sageu, daß mir teiu Irrtum uuter-
laufeu ist. Die Arbeitszeit beträgt Praktisch00 Stuu¬
deu. Dazu kommt eine Nacht Bereitschaftsschlafeu
innerhalb 4 oder 5 Tagen in der eiuzelueu Austalt auf
dcu Pfleger, nud diese Nacht Bereitschaftsschlafeuwird
mit 2 Stuudeu iu die «Ostündige Arbeitszeit einge¬
rechnet. (Zuruf des Landeshauptmnnus: Das ist es
ja, was ich sage!)

Neu» wir iu unserem Antrage gesagt haben, daß
die Gewerkschaftcu die Neuregeluug der Arbeitszeit mi!

der Pruviuzialvcrwaltnng vcreiubareu, daun aus dem
Gruude, weil das für die Gewerkschaftenauch die zu¬
ständige Aufgabe ist.

Nun, mciue Freunde vou der Liukru (Zuruf des
Abgeordnete» Beck: „Freunde" ist gut!), Ihr habt hier
erklärt, wir hätten den Arbeitslohn abgebaut. Das
stimmt ja uicht. Schlagt Euch eiumal nu Eure Brust,
Ich möchte Euch hier auf Gurcu Betrieb, die Eith-
Druckerei der Roten Fahne in Berlin, aufmerksam
machen, (Zurnf eines kommunistischenAbgeorducteu:
Das ist schou längst abgedroscheu!) Die Tatsache besteht
aber, daß Ihr dort von !50 Me»M'n 50 hinaus¬
geworfen habt. Darunter befanden sich 40 von Gnren
Mitgliedern. Und als 27 Maschinensetzer die Arbeit
niedergelegt hatten, habt Ihr Eure Zeituug iu ciuem
kapitalistische»! Betriebe drucken lasse» uud habt die Ar¬
beitszeit iu dem Betriebe dauu auf 54 Stuudeu ver-
läugcrt uhue Lohnausgleich, (Hört, hört! bei den
Sozialdemokratin, Uuruhe bei deu Kommuuisteu.)

Soll ich Euch weiter sageu, wie Ihr die Rote Fnhue,
die Welt am Montag und den Berliner Morgen au die
Allgemeine Zeitschriften-Vertriebsgescllschnft übcr-
tragcn uud mit dcr RGO. ciucu Tarifvertrag abge¬
schlossen habt, iu dem die Löhne dcr Botcnfraueu um
35 uud mehr Prozent gesenkt wurden sind, wobei Ihr
400 davou auf die Straße gewurfeu habt. (Widerspruch
bei deu Kommuuisteu.) Die Notverordnung hättet Ihr
doch jedeufnlls nicht in dem Maße anzuwenden
brauchen. Uebrigeus habt Ihr das schon vor dem Er¬
laß der Notverordnung gemacht. Also: Theorie und
Praxis!

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr Ab-
geordnctcr Dülle.

Abgeordneter Dölle: Herr Abgeordneter Heintz
stellt sich hierhin nnd will hier dcr Rotcn Fahne eins
auswischen. Aber nnter der Regie des Abgeordnete»
Heintz sind die Löhne dcr Gemeindearveiter teilweise
bis um 50 Prozent heruutergesctzt wordcu. (Sehr
richtig! bei dcu Kommunisten,) In Gladbach, wo die
Gemciudenrbeiterschaftgegeu den Lohnabbau war, war
es Heiutz, der ciue Konferenz der Gewerkschaftsfunktio¬
näre einberief und dort den Lohnabbau beschließen
ließ. Die Gemeindearbcitcrschaft war zn 00 Prozeitt
gegeu dcu Lohnabzug. Aber nuter der Regie von
Heiutz würde dieser Lohnabzug snuttiouicrt. Das zeigt
die Nulle der SozialdemokratischenPartei nnd dcr Ge-
wcrlschaftsbürotrntie. Dic Bourgcoisic in Deutschland
gcstattct Euch jctzt uoch, derartigc Agitntiousautrcige zn
stelleu, nm hier in dem kleinen Parlament den An¬
schein zn erwecken, als ob Ihr etwas für die Arbeiter»
schuft tätet, AVer im Landtage, wo Brau» uud Seve-
riug herrscheu,geht Ihr dazu über, die Uuterstühuugs-
sätze für die Aermsteu der Armen hernuterzusetzen-
Das ist die PraktischePolitik der Sozialdemutratisthen
Partei.

Nuu uuch eius zu Fräuleiu Timmermans. Fräulein
Timmermaus war im Ausschuß der Auffassung, daß
diefeuigeu Pcrsuucu, dic soviel fordern, iu Wirklich¬
keit uichts für die Arbeiterschaft tuu wollen. Ich glaube,
gerade die Zeutrumspartci hat gar keiue Ursache, hier
mit derartige» Worte» zu upcricreu, weil Nrüuiug der
maßgebende Faktor im Ncichsmnßstabc ist, dcr die
Löhnc für die ganze Arbeiterschaft und die Unter-
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stützuugssätzeabgebaut hat, wie man überhaupt ans
allen Gebieten, die die Werktätige Bevölkerung be¬
treffen, ungeheure Abstriche vornimmt. Fräulein
Tiiumermaus, durch Eure Regie, durch die Maßnahmen,
die Ihr durchgeführt habt, haben wir heute in Deutsch¬
land zu verzeichnen,das; Kinder vou 4 bis l! Jahren
bettelnd um ein Stück Brot au den Geschäftenvorbei¬
gehe». Das ist Eure Sozialpolitik, das ist Euer christ¬
liches Gesicht. Ihr geht als sogenannte Christen dazn
über, der Arbeiterschaft das letzte Hemd vom Leibe zu
ziehen. (Sehr gut! bei den Kommunisten.) Das ist die
PraktischePolitik, wie sie vuu Euch durchgeführt wird.

Wir sind der Auffassung, daß mit dicseu Anträgen,
wie sie hier von der SPD. eingebracht worden sind in
dein gestrigen und heutigen Antrage, der Arbeiterschaft
nicht geholfen ist. Da müssen schon andere Maßnahmen
ergriffen werden. Da müßt Ihr von der Sozialdcmo-
tratischeu Partei schon dnzn übergehen, die Vor¬
bedingungen zu schaffe», nm derartige» Anträgen, wie
Ihr sie hier stellt, auch wirklich zum Durchbruch zu ver¬
helfen. Dann müßt Ihr schon dazu übergehe», die Be¬
triebe n»d die Stempelstelle» mobil zn machen. Aber
Ihr zeigt in der Praxis, daß Ihr nicht dafür zu habe»
seid, daß es Glich »ur darauf aukommt, ei» leeres dema¬
gogisches Manöver durchzuführen, um deu Arbeiter»
Sa»d i» die Angen zu streue».

Vorsitzender vr. Iarrcs: Zur Geschnftsorduuug
Herr Abgeordneter Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Nr. Wesen fcld: Ich beantrage
Schluß der Debatte, damit wir z» der wichtigen An¬
gelegenheit der Laudcsbank komme».

Vorsitzender I>. Iarrcs: Es liegen keine Wort¬
meldungen mehr vor. Wir brauchen daher über den
Schlußautrag nicht abzustimmen.

Ich bitte diejenigen, die für den Antrag des Aus¬
schusses sind, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Es
ist so beschlossen.

Ich darf noch mitteile», daß für die heutige Sitzung
entschuldigt siud die Herren Krawinkel, Dr. Mönnig
und Dechmnps.

Wir fahren in der Tagesordnung fort. Ich schlage
vor, die Gegenstände unter Nr. 3, Druck¬
sachen ! <i und 1«, zu verbinden.

Zur Drucksache ,« ist Berichterstatter Herr Dr,
Silverberg. Ich nehme au, daß er auch zu dem zweiten
Punkte die Berichterstattung übernimmt.

Abgeordneter Dr. Silverberg: Meine sehr ge¬
ehrten Damen nnd Herren! Die Angelegenheit der
Lnndesbank ist eine solche, die die breiteste Öffentlich¬
keit nicht nur iu der Rheiuprovinz, sonder» auch dar¬
über Humus auf das eingehendstebeschäftigthat. (Zu¬
ruf des Abgeordnete» Dimder: Spreche» Sie auf der
Iudustriellen-Tngnng auch so leise?) Gcuau so leise
spreche ich immer. (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Wir möchten gerne etwas hören!) Wen» Sie ruhig
Und, tonnen Sie mich auch verstehen.

Vorsitzender Nr. Iarres: Ich bitte, Ruhe zu
halten und hinten die Türen zu schließen.

Abgeordneter I)r. Silverberg (fortfahrend):
Die Provinzialverwaltung und die Kommissiin des
Provinzinllniidtnges haben sich in der eingehendste»,
sorgfältigste» Weise mit den Angelegenheiten der
Lnndesbank beschäftigt, »nd, wie Sie aus der
Drncksache »nd dem Entschließnngsentwurf, der sich

in Ihren Händen befindet, ersehen, ist die Materie
in der eingehendsten Weise und besonders nach
zwei Gesichtspunktenerörtert worden. Der erste Teil der
Erörterung in der Kommission betraf die Vergangen¬
heit, d. h. die Gntwicklnngslinic, die zu dem Zustande
geführt hat, in dem die Landcsbank im Juni vorige»
Jahres iu ausgesprocheue Schwierigkeiten kam. Der
zweite Teil der Erörterung, dem die Kommission be¬
sonders große Bedeutung bcimaß, liegt dari», welche
Wünsche nnd Forderungen der Rheinische Provinzial-
landtag für die Zukunft und für die zukünftige Ent¬
wicklungder Lmidesbant aufzustellenhat uud aufstellen
muß. (Zuruf eines nationalsozialistischen Abgeord¬
neten: Lauter, wir verstehen nichts! Znrnf des Abge¬
ordneten Dr. Hagen: Wir können mich hier nichts ver¬
stehen! Sie müssen etwas lanter sprechen! Znrnf des
Abgeordneten Dunder: Keinen Satz versteht man hier!
Können Sie nicht einen Lautsprecher aufstellen?)

Vorsitzender Dr. Iarres : Können Sie nicht etwas
ruhiger sein?

Abgeordneter Dr. Silbe r b c r g (fortfahrend):
Ich möchte mich i» meinen Ausführungen nn die Dis¬
position halten, Wie sie in der Entschließung ihren
Niederschlag gefunden hat. Also zuerst die Ver¬
gangenheit.

In der Entschließung ist auf das Gutachte» des Pru-
Uiuzialausschussesund der Kommission des Proviuzial-
ausschusses hingewiesen,und diesem Gutachten ist zustim¬
mend beigetrcte» wurde». Jedoch darüber hi»nus hat
die Kommissiondie beiden hauptsächlichstenPunkte, auf
die es iu der Kritik augekomme» ist, besonders hervor¬
gehoben, nämlich die bantpolitischen Maßnahmen und
die bilanztechnischenMaßnahme». Sie hat aber auch
darauf hingewiesen, daß für die Beurteilung des Ge¬
samtkomplexes,besonders was die banktechnischen Maß¬
nahmen angeht, die damaligen Zeitverhältnisse nicht
außer acht gelassen werden dürfen.

Sie werden mir deshalb gestatten, meine Damen nnd
Herren, daß ich, nm Ihre eigene Entschließung vor¬
zubereiten und die der Kommissionzu begründen, auch
in Kürze auf die damaligen Zeitverhältnisse eingehe.

Wir haben festzustellen,was in der Finnnzgeschichtc
der Welt einzig ist, daß zn wiederholten Malen die
Finanzpositiun der Länder zueinander zu politischeu
Zwecken gebraucht oder, wem, Sie Wolleu, mißbraucht
worden ist. Wir haben den ersten Rnn auf Deutschland
in der Mitte des Jahres 192!» festzustellen, in einer Zeit,
in der während der Verhandlungen über den Jouug-
plan ein besonderer Druck auf Deutschland dadurch
ausgeübt worden ist, daß kurzfristige Forderungen des
Auslandes gegen Deutschland, im Uebermaß, politisch
bedingt »nd nicht ans geschäftlichenGründen, zurück¬
gezogen worden sind. Es ist damals mit außerordentlichen
Nnstrenguugeu nnd schnellem Handeln geluuge», diesen
Nun auf Deutschland abzuwehren. Der zweite Vorstoß
ähnlicher Art fand im Herbst 193N nach den Wahlen
statt. Gs muß ausdrücklichfestgestelltwerde», daß im
Winter 1930/31 sich wirtschaftlich nnd finanzpolitisch
anscheinend eine gewisse Beruhigung iu Deutschlauo
uud iu der Welt zeigte. Es traten, wie es die normale
Erscheinung bei schlechter, tiefgehender Konjunktur ist.
auf dem Weltmarkt zweifellos größere Flüssigkeitenem,
und im Anfang des Jahres 1931 hatte man mich wenn
nicht die Ueberzeugung, so doch die Empfindung, daß
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der Krisenllbllluf sich in gewissen normalen Linien
bewegen würde. Es waren zweifellos auch in der deut¬
schen Wirtschaft Anzeichenfestzustellen, das; eine gewisse
besser.: Beschäftigung sowohl der Pruduttionsmittel-
indnstrie wie auch der Konsumgüterindustric einträte.
In diese Entwicklung trat dann ein politisches Ereig¬
nis, das international außerordentliche Unrnhe aus¬
gelöst hat, uämlich die Anregung der Zollunion Deutsch¬
land/Oesterreich, Angesichts der Labilität der Gesamt -
Verhältnissewar zn befürchten, daß dieses politische Er¬
eignis seine Rückwirkungen und seine Ginwirtungen
auch auf die Dispositionen der Geld- uud Kapital¬
märkte ausüben würde. (Zurnf des Abgeordneten
Hanke: Wir glanben hier alles!) Das ist auch ge¬
schehen, und zwar in einem Maße, daß nicht nur
Deutschland, sondern die ganze Welt unter diesen
Kapitlllbewegungen in eine außerordentliche Notlage
und Bedrängnis geriet. Die Folgen dieser Maßnahmen
haben den ursprünglich eigentlich beabsichtigtenZweck
weit übcrtroffen. Eine der unmittelbarsten Folgen
dieser Maßnahmen war der nunmehr deklarierte Zn¬
sammenbruch der Oesterrcichischeu Kreditanstalt. Dieser
Zusammenbruch der Oesterrcichischeu Kreditanstalt hat
deshalb seine Rückwirkungen nnd Ausstrahlungen auf
Deutschland in so erheblichemUmfange gezeitigt, weil
durch die Erklärung der dentsch-österreichischeuZoll¬
union sich Deutschland weit mehr, als es finanzpolitisch
und geschäftlich -— ich sprechenicht von allgemeiner
Politik — richtig war, mit Oesterreichnach außen hin
identifizierte.

Meine Damen und Herren! Maßgebend für die
Zeit, auf die diese Bemerkungen in dem Vorschlage der
Kommissiou hinzielt, daß die Beurteilung der da¬
maligen Zeitverhältnisse nicht außer acht gelassen wer¬
den dürfe, war zur Hauptsache die Entwicklung der
Jahre 1929 und 1930 und iies Anfangs des Jahres 1931.
Ich glaube, ich habe ziemlich klar diese Entwicklung
gekennzeichnet, die selbst großen Skeptikern und Leuten,
die gewohnt waren, in ihren Finanz- und geschäftlichen
Dispositionen mit besonderer Vorsicht zn arbeiten,
national und international ganz außerordentliche
Ueberraschungeu gebracht hat. Vielleicht wären diese
Ueberraschungen weniger stark und weniger eklatant
gewesen, wenn nicht durch eine unglückselige Verkettung
von Umständen international die Auswirkungen ver¬
schärft worden wären. Ich weise darauf hiu, daß es
die Konferenz von Genua war, die als erste neben der
Golddeckungeine Devisendeckungfiir die Notenbanken
vorgeschriebenhat. Devise bedeutet aber — das möchte
ich auch in diesem Kreise in Erinnerung rufen — nichts
anderes als, eine sehr kurzfristige Forderung an das
Ausland. Und wenn bei Rückdeckuug ausländischer
Guthaben diese kurzfristigen Fordcrungeu an einer
Stelle eingelüst werden, ist es ganz natnrgcmäß, daß
znr Deckung dieser Forderungen wieder kurzfristige
Forderungen an anderer Stelle im selben Ausmaß,
wen« nicht in erhöhtem Maße — aus der Tendenz nach
Sicherung ^ eingelöst Werden. So ist es anch ge¬
schehen. Es sind durch diese Maßnahmen, die in ihren!
Ausgang den bezweckten politischen Druck auf Deutsch¬
land ausgeübt haben, Kapitalbewrgnngen in der ge¬
samten Welt ausgelöst worden, die schließlich zu
Schwierigkeiten geführt haben, von deren Ausmaß man
sich im Anfange auch in dem durch Tributleistungeu

geschwächten Deutschland und auch in der Zeit, als alles
in Bewegung war, überhaupt noch keine richtigen Be¬
griffe gemacht hat, und die schließlich dazn führten, daß
das in der Finanzgeschichteeinzigartige und gewaltigste
Ereignis eintrat, nämlich die Abkehr Englands vom
Goldstandard.

Meine Damen und Herren! Ich habe vielleicht
etwas überlange bei der Darstellung dieser eigenartigen
und einzigartigen finanzpolitischenBewegung verweilt
und ihr internationales Schwergewicht und ihre Be¬
deutung besonders tlargelogt, weil, gemessenan diesen
eruptiven — möchte ich beinahe sagen — Erlebnissen,
man wirklich zn dem Schluß kommen muß, daß auch ein
Direktor der Landesbank in Düsseldorf nicht in Weiser
Voraussicht in allen Teilen seines Handelns und bei
allem, was er tat nnd unterließ, imstande war, diese
Entwicklnngslinie, wie sie tatsächlich in diesen gewal¬
tigen Formen eingetreten ist, von vornherein zu kennen
und zu wissen. Ich glaube, meine Herren, um ganz
ehrlich zu sein (Lachen bei den Nationalsozialisten):
Wenn der Direktor der Landesbant so Prophetisch be¬
gabt nnd ein so genauer Kenner der Entwicklung der
internationalen Finanzzusammenhänge geweseil wäre,
dann wäre er nicht Direktor der Landesbank in Düssel¬
dorf geblieben (Sehr richtig! in der Mitte), sondern
dann wäre er darüber hinaus zu de» allerhöchsten
Stelleu berufen worden, die irgeudwie mit dem inter¬
nationalen nnd nationalen Finanzwesen zusammen¬
hängen.

Trotzdem, meine Damen und Herren, ist es unsere
Pflicht, darauf einzugehen, was rückschauend — wie es
ausdrücklich hervorgehoben werden muß — an den
bankpolitischenMaßnahmen der Verwaltung der Lan-
desbank nicht alles gutgeheißen werden kann.

Es ist nicht zu verkennen, daß die Landes-
liauk als öffentliche Bank eine besondere Stellung
innerhalb der Bankwelt überhaupt einnimmt, nnd zwar
nach zwei Richtungen: Wegen der Zusammensetzung
ihrer Krcditoreu und vor allen Dingen wegen der Zu¬
sammensetzungihrer Debitoren. Es ist in diesem Zu¬
sammenhange aber ausdrücklich festzustellen,daß diese
Gestaltung von Kreditoren und Debitoren, wie sie tat¬
sächlich vorliegt, sich so entwickelt hat und nicht anders
ist, als sie die Satzungen der Landesbant »vorschreiben.

Meine Damen und Herren! Es liegt der Kom¬
mission daran, ausdrücklichzu erklären, baß anf bank-
politischcnGebieten oder auf Gebieten, die bankpolitisch
ihren Niederschlag finden, festzustellen ist, daß die Ver¬
waltung der Landesbank nicht ein sahungswidrigcs
Geschäft gemachthat und daß die eigentliche Geschäfts¬
abwicklung und Gcschäftsbehllndlung sich in absoluter
Korrektheit vollzogenhat. Das wird auch in allen Gut¬
achten, in allen noch so kritischen Prüfungsberichten
ausdrücklich festgestellt, mit einer einzigen minimalen
Ausnahme. Meine Damen und Herren, das ist eine
Beteiligung an der Rheinischen Bauernbank, die aber
als solche auch wieder mit Genehmigung des Verwal-
tnngsrates geschehenist. Ich bin empfindungsgemäß
der Auffassung, daß diese Beteiligung an der Rheini¬
schen Bauernbank doch auch einen gewissen allgemein¬
wirtschaftlichenZweck verfolgte und nicht so zu charak¬
terisieren ist, als wenn die Landesbant sich satzungs¬
widrig hier an einem Erwerbsunternehmen mehr oder
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weniger bankspeknlativer Art beteiligt hätte. Der Ver¬
lust aus dieser Beteiligung beziffert sich auf rund
25NN0U NM, ist als« auch nach der Größenordnung
nicht erheblich.

In» übrigen ist in diesem Zusammenhange auch fest¬
zustellen, daß keine Inkorrektheit persönlicher oder sach¬
licher Art anch in den kritischsten Prnfnngsberichten
festgestellt ist, daß z. B. der eine wichtige große Komplex,
der Arbeiten der Landesbank, das Hhpothekengeschäft,
nicht nur formell, sondern anch materiell bis in alle
Einzelheiten in Ordnung ist. Gs ist ferner festzustellen
— uud das ist auch eine sehr erfreuliche Feststellung —,
daß in den Tatbeständen, die der Venrtcilnng nnd dem
Werturteil nachher zugrunde liegen, keine Meinungs¬
verschiedenheit in den Prüfungsberichten gegenüber
den eigenen Angaben der Direktion der Inndesvnnk
vorliegt. Anch die Tatbestände sind vollkommen ein¬
heitlich ohne Meinungsverschiedenheit klar. (Zuruf des
Abgeordneten Hnake: Sie sollten dem Direktor den
Roten Adlerorden verleihen!) Das können Sie ja
später machen.

Was nun die bankpolitischen Fragen anlangt, über
die mau verschiedener Meinung sein kaun, so handelt es
sich um folgendes. Die Iandesbank hat kein Depositen¬
geschäft, sondern die Kreditorenschnft der Landesbauk
setzt sich zusammen einmal aus denjenigen Geldern, die
die Sparkassen bei der Iandesbank in ihrer Eigenschaft
als Girozentrale untergebracht haben, d. h. ans den so¬
genannten Ligniditätsreserven der Sparkassen, zweitens
ans denjeuigeu langfristigen Geldern, die die Landes¬
bank gegen sclbstansgegebenc Pfandbriefe nnd kommu¬
nale Schuldverschreibungen und gegen Schuldschein-
dnrlehen ausgegeben hat. Der dritte große Komplex
von Kreditoren find Bnnkglnnbigcr, d. tz. diese Kredi¬
toren sind deutsche und zum Teil auch ausländische
Banken, die auf Wunsch der Landesbank, zum großen
Teil aber anch aus eigener Initiative, ihre disponiblen
Gelder bei der Landesbauk untergebracht haben. Nud
vielleicht ist der letzte Posten der Vankglanbigcr der¬
jenige, bezüglich dessen bankpolitisch die Kritik einzusetzen
berechtigt ist. Die Kreditoren von Privatbanken setzen
sich ans Personen zusammen, die selbst ihr eigenes Geld
uumittelbar der Bank geben, während über das Be¬
lassen des Geldes bei der,Bank oder das Abziehen des
Geldes von der Bank der Eigentümer, also der
Kreditor, selbst in seiner eigenen Person allein berech¬
tigt nnd imstande ist, sich zu entschließe». Wenn dagegen
Banken nnd Bankinstitnte Gelder bei der Iandesbank
unterbringen, sind diese Bankinstitute iu ihrer Wiüens-
bildnng, ob sie die Gelder bei der Landesbank belassen
oder nicht, wieder von dritten, nämlich von ihren eigenen
Kreditoren, abhängig. Nnd es ist ganz zweifellos,
meine Damen und Herren, daß darin — in der Zu¬
sammensetzung der Kreditorenschnft bei der Landesbauk
— ein Schwächemoment liegt. Dieses Schwächemoment
hat sich auch in der Entwicklung der Dinge als tat¬
sächlich vorhanden gezeigt.

Aehnlich liegt es mit den Debitoren. Gs ist selbst¬
verständlich ei» großer Unterschied, ob Debitoren vor¬
handen sind, die selbst in eigenen, aktiv sich bewegenden
Geschäften stehen, oder ob Debitoren vorhanden sind,
die reine Finanzschulden machen, ohne selbst im
wesentlichen — das unterstreiche ich ^ aktive.

lebende Geschäfte zu besitze». Soweit uuter dem Namen
von Gemeinden und Gemeiudeverbnude» — »»> die
handelt es sich ja zum große» Teil — wieder Gelder
der Landesbank in eigenen Unternehmungen dieser
Gemeinden, die für sich werben, tätig sind nnd arbeiten,
»»tergebracht sind, ist das eine Sache für sich. Hier
liegt kci» wesentlicher Unterschied vor, ob die Landes-
bn»t »»mittelbar an selbständige Unternehmuugen ihre
Gelder verliehe» hätte oder a» die N»ter»ehm»»ge»
der Gcmci»dcn, soweit nicht ^ selbstverständlich kame-
rnlistisch gesehen — die Forderung als Ginheitsforde-
ruug, als Gemei»dcsch»ld erscheint. Aber vom Stand¬
punkte der kreditnehmenden Gemeinde uud damit auch
vom Standpunkte der kreditgebenden Landesbank, ist
es ein großer Unterschied, ob ein reiner etatsmäßiger
Finanzbednrf einer Stadt dnrch die Landesbank be¬
friedigt wird oder ob die Landesbank der Gememde
oder dem Gemei»deuerba»d eine größere Snmmc dar¬
leiht, die als solche dazn bestimmt ist, wieder in einem
werbenden Unternehmen tätig z» sei», Nn» ist es ja
tein Zweifel, meine Damen nnd Herren, »»d es hieße
vollständig die Situation verkennen, wenn man nach
der Kenntnis der Entwicklung, wie sie gelaufen ist, nicht
sagen müßte: Die Landesbank hat in weitgehendem
nud sicher nnch in zn weitgehende»! Maße ihre Dnr-
Ichüskraft »»d ihre Dnrleh»smöglichteit de» Gemei»-
den znr Verfügung gestellt. Gs ist jn anch nicht so, als
ob nicht i» vorsichtiger Form, wie es nngemessen nnd
richtig war, nnch in dies«» Hause scho» darauf hin-
gewicse» worden wäre. Aber die Kommission ist der
A»ffass»»g, daß alle, auch berechtigte Kritik ex pc>8t
unbedingt darauf angewiesen ist, die gesamten Um¬
stände, aber anch vor allen Dingen die Aufgaben der
Gemeinde» selbst »nd die Aufgaben der Landesbank
zu berücksichtigen und weiter zn berücksichtigen:
Welches war iu alleu diescu Zeiten iu Drutschlnud
das größere Ziel? Vielleicht eine Maßnahme bei
der Landesbank zn treffen, die bankpolitisch nicht
mit der allergrößten Liquidität sich vereinigen
ließ, oder in e!»er fiir u»ser gesamtes Land so außer¬
ordentlich bedeutsamen Provinz wie t>er engbevölkerten
industriellen und stark gewerblich tätigen Rheinprovinz
vorzeitig ^ so muß man heute uach der Entwick¬
lung sagen ^ Schwierigkeiten auf finanziellem Gebiete
bei den großen Gemeinden nnd Gemciudeverbänden
entstehen zn lassen.

Wenn man die Dinge in der Gntwicklnngslinie ver¬
folgt, m»ß man der Auffassung, die sich bei der über¬
wiegenden Mehrheit der Kommission gebildet hat, zu¬
stimmen, daß nnch die Direktion der Landesbank viel¬
leicht in Verlennung des einen oder anderen Um-
sta»dcs, aber in der großen Linie Notwendigkeiten
Rechnung getragen hat, denen sie nicht entgehe»
konnte. Sicher ist, daß, wenn die Landesbank nicht den
Kreditwünsche» der Gemeinden nachgekommen wäre,
dann eben die Gemeinden selber schon vor längerer
Zeit in besondere Schwierigkeiten gekommen wären.
Es ist aber auch uicht zu verkennen, daß in dieser kriti¬
schen Periode, nm die es sich handelt, den Gemeinde»
selbst uud der Landesbank auch unmittelbar zahlreiche
Gelder aus dem Auslande kurz- uud langfristig ange¬
boten wurden, uud es ist nicht zu verkennen, daß nnch
— das ist mir persönlich bekannt, das kann ich nus
eigener Grfnhrung bestätigen — in der Zeit nn ver-
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schiedeneu Stellen unserer Provinz uud bei grüßen
Debitoren der Landesbank ernsthaftesteVerhandlungen
über die Konsolidierung der Verbindlichkeiten dieser
Gemeinden »nd Gemeindeverbändc geführt worden
sind. Das; sie sich zum Schluß nicht erfüllten, hatte in
den Fälleu, die mir bekannt sind, znm großen Teile anch
in nllgemeinpulitischenGründen, für die die eiuzelue
Gemeinde wirklichnicht verantwortlich gemachtwerden
kann, seine Ursache: daß, international gesehen, einmal
ein Mißtraue» gegenüber Deutschland im ganzen bei
der internationalen Gcldgebcrschaft eintrat, daß aber
auch — nnd das darf nicht verkannt werben — in den
Ländern selbst die finanziellen Verhältnisse nnd die
finanziellen Möglichkeiten sich in einer ganz anderen
Form entwickelt haben, als es die Länder und das Ans¬
tand zu bestimmtenZeiten selbst geglaubt haben. Mau
wirft hier in Deutschland manchen Leuten, die im Ge¬
schäftsleben »ud im gewerblichenLeben stehen, vor, sie
hätten es an der genügenden Voraussicht fehlen lassen.
Meine Herren! Es gab eine Periode, da schien die
höchste finanzielle Weisheit gerade von über dem Meer
nnd über den Kaual zu kommen. Ich glaube, daß alle
Fiuauzleute, wenn sie heute fragen uud ehrliche Ant¬
wort heischen, sagen müssen, daß eine Entwicklung, wie
sie in Amerika nach dem kritischen Herbst 1929 eingesetzt
hat und wie sie in England schließlich zur Aufgabe des
Guldstaudards für das Pfund Sterliug führte, auch
von den vorsichtigenFiuauzlcntcn drüben nicht in dem
Maße nnd in der Starte vorausgesehen wurden ist.

Meine Herren! Unter diesen Gesichtspunkten be¬
urteilt die Kommission die bankpolitischenMaßnahmen
der Direktion der Landesbank. Die Tatsachen nnd die
Entwicklung haben gezeigt, daß sie hätte vorsichtiger
sein tonnen. Aber die Ehrlichkeit verlangt zn gestehen,
daß einmal die Direktion der Landesbant in Wahrung
ihrer satzungsgemäße» Pflicht Geschäfte gemacht hat,
die sie machen durfte, und daß sie vielleicht bei der
Durchführung dieser Geschäfte über die Grenzen hin¬
ausgegangen ist nnd in dem einen oder anderen Falle
die kaufmännischeVorsicht und kanfmännischeEng¬
herzigkeit hat vermissen lassen. (Znrnf des Abgeord¬
neten Hanke: Fanle Geschäfte!)

Nun ist eine ganz breite Erörteruug über die Frage
der Liquidität der Laudesbauk ciugetreteu. Meiue sehr
geehrte« Damen nnd Herren! Ich stehe schon sehr lange
im Geschäfts- nnd Vnnklcben. Ich kann Ihnen sagen,
daß die Liqniditätsfrnge keine Frage ist, auf die irgend¬
ein Mensch in der Welt eine absolute Autwort geben
tonnte. Anch kein Mensch in der Welt kann irgend¬
welche Formulierungen nnd irgendwelcheGrenzeu für
eine richtige Liquidität aufstellen. Ich will Ihnen aus
meiner eigenen Praxis ein Beispiel sagen: Eine der
grüßten Vankcn in Deutschlandhat zu irgendeiner Zeit
ei» Portefeuille au reiuen Handelswechseln von 1,1
Milliarden gehabt. Es wird also jeder sagen, die denk¬
bar beste Finanzdisposition, die es gibt, die höchste
Liquidität, Ob die Bank trotz diesem Portefeuille
im gegebenen Augenblick liqnide war oder nicht,
hängt ganz allein von dem Umstände ab, ob
die Reichsbcmk imstande und in der Lage ge¬
wesen wäre, 1,1 Milliarden Wechsel von einer Stelle
zu nehmen. Bedenken Sie, daß zn derselben Zeit das
Wechselportefenille der Reichsbank, das sie ständig
unterhielt, nicht größer war als das dieser einzelneu

Baut, und nun stellen Sie sich vor: an diese einzelne
Bank werden die größten Anforderungen gestellt, sie
hat die denkbar größten Liquiditätsreservcu, nnd sie
kann doch illiquid werdeu, wenn nämlich ein Dritter,
nämlich die Ncichsbant, die aus ganz anderen Gr-
wäguugcu zu handeln hat, nicht imstande ist, in diesen«
Umfange das Wechselportefenille der einzelneu Baut
aufzunehmen. Die Gründe, ans denen die Reichsbant
zn handeln hat, liegen eben zum größte» Teil außerhalb
der Grwägmig, ob sie wille»s ist, Kredit zu geben oder
nicht; denn die einzige Krcditgebemöglichteit, die die
Rcichsbank hat, ist der Wechselkanf und das Darlehen
gegen Lombard. Wenn die Reichsbant aus politischeu
Gründen verpflichtet ist, einen besonderen Wn'hrnngs-
schntz auszuüben, d. h,, wie man es in der Praxis aus¬
drückt, eiue Nestriktiuuspolitik iu der Kreditgewährung
zn treiben, dann nützt auch einer Bank das größte uud
schönste Wechselportefenilleuichls, dnuu wird sie trotz¬
dem illiquide. Ich habe Ihnen dieses Beispiel ange¬
führt, nicht nm zn sagen, daß die Laudesbauk über-
liqnid gewesen wäre nnd in der Liquidität immer
richtig disponiert hätte, sondern um Ihueu zu sagen,
wie absolnt relativ dieser Liqniditätsbegriff ist, daß es
gänzlich uumöglich ist, Grenze» oder Regel», etwa i»
Prozente», für die Liquidität ciucr Baut aufzustelleu.

Die zweite Bcgreuzung für die Liquidität liegt i»
etwas anderem. Wenn eine Bank ION Prozent ihrer
Kreditoren in Liquiditäten anlegt oder selbst in Gren¬
zen von 75 oder 65 Prozent —, so kann die Bank als
Bank ihr Geschäft einstellen; deuu es ist menschen-
nnmöglich, daß die Bank noch verdienen, noch ein wer¬
bendes, aktiv handelndes Institut sei» ta»n, weu» sie
dazu übergeht, i» dem Maßstabe ihre eigenen Kredi¬
toren in Liqniditäten anzulegen.

Nun ist hier sehr viel darüber gestritten worden,
ob das Liqniditätsschemn der Landesbant richtig ist
oder nicht. Meine Herren! Auf derartige Schemata
kann man überhaupt nicht viel geben, auch nicht ans
Liquiditäten erster und zweiter Ordnung uud Inhres-
dnrchschnittsliqniditäten. Das ist alles relativ zn
nehme», es lassen sich da keine festen Regeln aufstellen.
Ebenso wie bei einer Sparkasse ist auch hier nicht eine
geschätzte Prozentzahl für die Liquidität entscheidend,
sondern entscheidend ist, wie sich die Liquidität im
kritischen Moment gestaltet. Und da ist festzustellen,
daß die Landcsbnnk in einem kritischen Moment, dessen
Ko»zeutratiu» an Krisenhaftigkeit weit über das hin¬
ausging, was bis dahin die Welt kannte, imstande war.
125 Millionen zn zahlen, und sie auch effektiv gezahlt
hat. Meiue Herreu! Wir deuten vielleicht »»will¬
kürlich, ohne daß wir es wisse», »och etwas in In-
flatiunszahlen. Ich glaube, teiu Deutscher unserer
Geueratiou tauu sich so ganz, so absolnt von großen
Zahlen emanzipieren. Deshalb ist eS um so notwen¬
diger, immer wieder zu sageu: Bedeuten Sie bitte, was
125 Millionen RM sind! 125 Millionen ist ei»e
Summe, über die iu Friedenszeiten der Reichstag zwei
bis drei Monate beraten hat, ob sie in Anleihcfurm
irgendwie placiert werden konnten. Das ist meines
Erachtens für eine Bank ini Ausmaße der Landesbant
eine große anerkennenswerte -^ ich will nicht sagen:
eine ungeheure — Leistung, denn das wäre ein über¬
triebener Superlativ. Daß die Liquidität uicht geuügt
hat, ist festzustellen. Aber, meine sehr geehrten Damen
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und Herren, au dieser Stelle zwingt mich auch der
Drang zur Wahrheit, ein offenes Wort der Kritik zu
sagen.

Die Landesbank ist schon im Juni l93I in
Schwierigkeiten gekommen, während, wie Sie wissen,
die allgemeine große Krisis in Deutschland durch die
Ereignisse des 12. und 13. Juli ausgelöst wurde. Ich
habe Persönlich die Ueberzeugung, daß, wcuu man der
Landesbank in den für sie kritischsten Tagen Ende Juni
bereitwillig nud sofort durch Stützung ihrer Ligni-
ditiit geholfen hätte, dann die Schwierigkeiten, wie sie
jetzt leider bcdancrlicherwcisein dem großen Ausmaße
uor uns liegen, nicht in dem Umfange eingetreten
wären. (Zuruf des Abgeordneten Nenner: Damals
haben die Kommunisten die Giubcrnfung des Land¬
tages verlangt, dns wnrde abgelehnt!) Ich glaube,
wenn in diesen kritische,! Tagen die Ncichsbaak bereit¬
willig der Landesbank in einem Ausmaß bon 75> Mil¬
lionen ans der Basis von mehr oder weniger guten oder
mehr oder weniger richtig konstruierten Finanzwechseln
zu Hilfe gekommen wäre, dann wären üie Schwierig¬
keiten vermiede,! wurden. Aber genau so, wie Mitte
Juli die Reichsbank auch die große Sorge hatte, ihr
Portefeuille mit Finaazwechscl» zu belasten, als es sich
darum handelte, eine rechtzeitige Stützung der Privat-
lmnkcn herbeizuführen, genau so war es, vielleichtuoch
in verstärktem Maße drei Wochen früher, und schließ¬
lich war das Ergebnis, daß zur Aufrcchterhaltuug der
Wirtschaft und der Finanzwirtschaft des gesamten
Landes die Reichsbank doch in erheblichemUmfauge
über die Akzept- und Garautiebauk Wechsel nehmen
mnßte, um eine Stützung des deutschen Geld- und
Nantwcscns herbeizuführen. Heute kauu mau diese
Tntsache uur mit Bednucru feststelle». Aber auch hier
gilt selüstvcrstäudlich,daß mau <>x i><>5<. auch wieder
die Umstände nnd Zeitereignisse zugunsten der Reichs¬
bank berücksichtigen und verstehen muß, daß auch bei
der Neichsbank eine berechtigte Scheu war, ihr Porte¬
feuille zu stark mit Finanzwechselnzu belaste,,, uud daß
es immer der erste Schritt ist, der hier für die Lnndcs-
bauk getan werdeu mußte, der die Schwierigkeiten
macht; ist erst einmal der erste Schritt geschehen, dann
geht es bekanntlichnachher immer leichter.

Meine Damen und Herren! Das zum Bantpuli-
tische» uud zur Frage der Liquidität. Es ist dauu
in dem Beschluß darauf hingewiesen, daß der Aufbau
der Bilanz bilauztcchuisch uicht in allen Teilen zu
billigen ist. Meine Herren! Das bezieht sich haupt¬
sächlich auf zwei Punkte. Es bezicht sich zunächst dar¬
auf, daß unter Nr. 3 der Aktiven Schccks und Wechsel
in einer Snmme mit 52 Millionen ausgewiesen sind,
daß in der letzten Bilanz per 3l. Dezember 1930 un¬
verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der
Länder mit 51 Millionen erscheinen, uud uulcr den
Schccks und Wechseln waren in erheblichem Umfange
Kommnnalwcchsel, d. h, Akzepte der Kommnncn, die
nicht uuter allen Umständen bei der Neichsbank dis-
kuntfähig waren, während nach dieser Art der Dar¬
stellung unbedingt die Annahme hervorgerufen werden
konnte, daß diese Schccks uud Wechsel reine Handels¬
wechsel waren, die man uuter allen Umständen bei der
Neichsbank diskontmäßig hätte placieren können. Was
aber viel wichtiger ist, ist die Einteilung. Die Bilanz
ist auf dcr Passivseite eingeteilt in erstens Kapital¬

anlagen, zweitens Reserven und drittens Kreditoren.
Unter öen Kreditorcn ist ausdrücklich uutcrschicdeu
zwischen solchen, die innerhalb 7 Tagen, solchen, die in
drei Monaten und solchen, die nach mehr als drei
Monaten fällig sind. Nach dieser Ausstellung mnßle
jeder, der die Bilanz las, annehmen, daß Kreditorcn
irgendwelcher Art mit anderen Fälligkeiten nicht mehr
vorhanden wären. Die Landcsbank ist aber in ihrer
Verbnchnng uuter Nr. 5: Laugfristigc Anleihen einem
schlechten Brauche, der auch auderswo besteht, gefolgt,
dcr dahin geht, daß für die Verbnchnng cines Dar¬
lehens, besonders von Bnnkgebcrn, nicht die talsäch-
lichc Verfallzeit, sondern die ursprünglich vereinbarte
Laufzeit maßgebend sein soll. (Zuruf des Abgeord¬
neten Haake: Bilanzverschleierung!) Das heißt, wenn
eine Bankfurdcrnng auf ein Jahr fest gegeben war
und dieses Jahr bis auf 11 Tage abgelaufen war,
dann wurde dicse Naukforderuug immer noch als
Forderung auf ciu Jahr verbucht oder bilanzmäßig
ausgewiesen und nicht unter diejenigen Verbindlich¬
keiten einrangiert, die innerhalb 11 Tnge» fällig
waren. (Znruf eines nationalsozialistischen Abgeord¬
neten: Siehe Katzenellenbugen!) Es ist kein Zweifel,
daß im Sinne einer richtigen Bilanzklarheit es zweck¬
mäßiger gewesen Ware, eine andere Einteilung in der
Bilanz vorzuuchmcu.

Das sind die beiden Hanptpuutte, die auch vom
Pruviuzialausschuß in seinem Gutachten uud auch vou
der Kommission unter der Rubrik: „Nilnnztechnisch
nicht in allen Teilen zn billigen" hervorgehoben
wurdcn.

Meine Damen uud Herren! Ich möchte damit den
ersten Teil meiner Ausführungen abschließen, den
Teil: Kritik an der Vergangenheit uud Erklärungen
und Erläuterungen, wie die Dinge sich entwickelt
haben, Erläuterung vor alle,, Dingen dcs Satzes, daß
die Beurteilung der damaligen Zcitverhältuisse bei
der Beurteilung des Gesamtkomplexesnicht außer acht
gelassen werden darf. Meine Damen nnd Herren! Es
ist nicht so, daß ich lediglich im Auftrage der Kom¬
mission eine »nr entschuldigende oder mir erklärende
Rede zu halten hätte. Die Kommission war sich voll¬
kommen darüber klar, daß in diesen von mir beson¬
ders beanstandeten Komplexen es erwünschter nnd er¬
freulicher gewesen wäre, wenn das eine oder andere
oder alles anders oder besser gewesen wäre. Aber
zwischen einem kritischen Wunsch uud einer absolut
Ucrurteileudeu Kritik ist ei» Unterschied,und die Kom¬
mission legt Wert darauf, daß dieser Unterschied auch
oon dem Hause hier ancrtauut und festgelegt wird. -

Ich komme nunmehr zum zweite» Teil meiner
Ausführungen: Was soll aus der Landesbank werden?

Mcinc Damen und Herreu! Während der Dauer
dieser Sessiuusperiode hat der Herr Laudeshauptmann
mit den zuständigen Stellen in Berlin Verhandlungen
geführt, die in l l Nr. 2 der Ihnen vorgelegten Ent¬
schließung ihren Niederschlag gcfuude» haben. Ich
hoffe und die Kommission hofft, daß die Verhand¬
lungen, die nunmehr eingeleitet sind, zu einem gün¬
stigen nnd vurieilhaften Erfolge führen.

In der Kommission ist sehr klar zum Ausdruck ge¬
kommen und mit allem Nachdruck und aller Inten¬
sität unterstriche» worden, daß die Aufrechterhaltung
der Lnndesbank als aktives nnd werbendes Bank-
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institut eine unerläßliche, unbedingte Notwendigkeit
ist, nicht nur für die öffentlicheund die private Wirt¬
schaft unserer Provinz, sondern darüber hinaus
für die öffentliche und die private Wirtschaft des ge¬
samten Landes, mit der die Landesbank i» ein¬
gehender, intensiver Weise als Schuldner und mittel¬
bar oder unmittelbar mich als Gläubiger verflochten
ist. Es wäre in höchstem Maße bedauerlich, wenn die
Landesbank als Bankinstitut gewollt oder ungewollt
einer stillen Liquidation entgegengeführt würde. Es
wäre vor allen Dingen schon deshalb bedauerlich,
meine Damen nnd Herren, weil ja von allen den¬
jenigen, die aus ihrer Kritik heraus derartige Andeu¬
tungen machen, kein einziger imstande ist, zu sagen:
Wer soll deun die Landesbank ersetzen, wer soll die
Funktion der Laudesbank als kommunales Bank¬
institut übernehmen? Ist heute eine öffentliche Nnnl
oder eine Privatbank imstande oder in der Lage, diese
Funktion der Landesbank zu übernehmen? Und glaubt
denn irgendein halbwegs vernünftig denkender Mensch,
das; in eiuer Provinz von der Dichte der Bevölkerung,
mit deni hohen Stande der Industrialisierung der ge¬
werblichen Betriebe und mit diesen zusammen¬
gedrängten Großstädten es möglich wäre, eine Finanz-
Verwaltung dieser Provinz nach der kommunalen Seite
zu führen, ohne daß ein öffentliches Bankinstitut als
Hilfsinstitution dieser großen kommuualeu Komplexe
vorhanden ist? Es ist ganz unmöglich, und es ist anch
keine Privatbank und keine öffentliche Bank in der
Lage, diese absolut zwingend auszuführenden Fuuk-
tionen uud Notwendigkeiten zu übernehmen nnd auf
die Landesbank zu verzichten.

Das ist der eine Grund. Der andere Gruud ist
folgender. Es ist anch in der Kommission viel davon
gesprochenworden, ob die Debitoren der Landesbank
gnt sind, vor allen Dingen, ob die Gemeinden und die
Gemcindeverbände als Debitoren der Landesbank
gegenüber gut siud, oder ob es richtig ist, die soge¬
nannte kommunale Umschuldnng anzustreben, daß an
Stelle der Schulden kommunale Effekten den Gläu¬
bigern der Laudesbank in die Hand gegeben werden.

Meine Damen und Herren! Was die Frage der
Bonität der Kommunen angeht, so ist es meiner An¬
sicht nach ein Frevel uud ein Unrecht, ein sachliches
Unrecht und ein Unrecht gegen das gesamte Land, die
Bonität der Kommunen als Schuldner der Landesbank
irgendwie auzuzweifelu. Es ist ein Debitor, der, wie die
Entwicklung gelaufen ist, im Augenblick nicht in der
Lage ist, Rückzahlungenzu bewirteu, der vielleichtauch,
wie die Dinge liegen, in seinen Zinszahlungen zögernd
ist, aber darum noch lange kein Debitor, der allein des¬
halb abschreibungsbedürftig ist. Er kann selbstverständ¬
lich eine Bank dadurch in Schwierigkeiten bringen, daß
die Zinseingänge fehlen, daß die Bank selbst in ein
Stadium der Illignidität kommt, das bei vernünftiger,
richtiger und weitschauender Finanz- und Bankpolitit
behoben werden muß. Sie sehen, daß sich die Ueber¬
zeugung auch bei der Reichs- und Staatsregierung
absolut durchgesetzt Hut. daß diese Illiciuidität bei der
Landesbant ihren Ausgangspunkt findet in der Il¬
liguidität der Kommunen, die behoben werden muß.
Aber darum sich auf den Standpunkt zu stellen und
mit einer Art sadistischer Kritik — anders kann ich es
nicht bezeichnen — immer wieder zu predige»,: Die
Bonität der Kommunen ist anzuzweifeln, das halte ich

für ein Verbrechen an unserem Vuterlande. (Sehr
richtig! im Zentrum. — Zuruf des Aogeordneten
Haale: Sie sagen sonst immer: Die Nazis sind schuld!)
Wer irgendwie Vertrauen zum eigenen Lande und
dazn hat, dntz unser Land und unser Volt die Nöte
der Zeit bestimmt überwinden und aus diesen Nöten
der Zeit wieder gefestigt uud geläutert in mancher Be¬
ziehung hervorgehen werden, darf diesen Weg nicht
dadurch verbauen, daß er davon ausgeht, in einer
Ueberspannung der Kritik die Basis unseres reichen
Gemeindelebens und des ganzen öffentlichen Lebens
dadurch zu erschüttern, daß er die finanzielle Qualität
der Kommunen anzweifelt. (Zustimmung.) Die! großen
nationalen und internationalen Schwierigkeiten haben
dazu geführt, das; in der Rückzahlung von geschuldeten
Beträgen, zum Teil in der Zinszahlung Stockungen
kommen mußten. Sie mußten deshalb kommen, weil
andere soziale und innerpolitische finanzielle Ausgaben
vordringlicher waren. Sie wissen ganz genau, daß,
wenn nur Teilbeträge der Summen, die wider Er¬
warten und beidauernswerterwcisefür die Wohlfahrts¬
pflege nnd was damit zusammenhängt, aus der öffent¬
lichen und Privaten Wirtschaft vordringlich aufgebracht
werden müssen, für die Deckung der finanziellen Ver¬
pflichtungen der Kommunen verwendet werden dürften,
von einer Anzweiflung der Bonität gar leine Rede
sein könnte. Infolgedessen möchte ich als ausdrückliche
Meinung der Kommission hier feststellen, daß wir uns
unbedingt auf den Standpunkt stellen, dnß die Bonität
der großen kommunalen Organisationen in den ein¬
zelnen Gemeinden und Kommunalverbäuden nicht an¬
gezweifelt werden darf; daß hier vorübergehend Zah¬
ln ngsstockuugen und Zahlungsschwierigkeitenvorhanden
sind, daß aber Gemeindenund Städte mit dieser inneren
Kraft des Volkes und der Bevölkerung nller Gewerbe
in Handel und Industrie vollkommen zahlungsfähig
und start genug sind, Schuldner der Forderungen zu
sein und zu bleiben, ohne baß irgendein Gläubiger
Verluste au diesen Forderungen erleiden wird. Aus
diesen Ueberlegungen heraus geht, wie Sie sehen, der
Vorschlagdahin, das dringende Ersuchen an dieNeichs-
und Staatsregierung zu richten, nunmehr in baldiger
Entscheidung über die Liguiditätsschwierigteiten hin¬
wegzuhelfen und dafür zu sorgen — das unterstreiche
ich —, in der Landesbank ein aktives und werbendes
Vankinstitut zu erhalten, weil auch leine Reichs- uud
staatsregierung imstande ist, dieses notweudige aktive
Bankinstitut irgendwie durch irgendeine Organisation
zu ersetzen, ebensowenigwie die Privatbanken. (Beifall.)

Es ist dann in der Entschließung darauf hingewiesen
worden, daß eine Genieinfchclftsbankzusammen mit den
Sparkassen eingerichtet werden soll. Meine sehr ge¬
ehrten Damen und Herren! Die Sparkassen haben in
einer so gewerbereichenProvinz selbstverständlicheine
erhöhte uud andere Bedeutung gewonnen wie in
irgendwelchenanderen Provinzen. Sie sind zum großen
Teile auch Träger des Kredits für die Landwirtschaft
und den Mittelstand. Die Kommission hat es auch
ausdrücklichzum Ausdruck gebracht, daß sie sowohl für
die Spartassen wie für die Landesbank unbedingt
wünscht, daß die Landesbank auch für die Folge den
Nöten und Sorgen der Landwirtschaft und des Mittel¬
standes ihre besondere Aufmerksamkeit zuwendet,
(Bravo! beim Ehristlichen Voltsdienst.) Das tut sie
am besten und sicherstenauch so, daß sie sorgt, durch
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die Gemeinschaftsbant eine möglichststarke Stütze der
Sparkassen zu sein; denn die Sparkasse», uumittclbar
mit dem gewerblichenLeben im Lande verbunden, sind
llm ehesten 'imstande, neben «der vor der Landesbant
gerade in bezug auf d'ie mittlere Landwirtschaft und
den Mittelstand diese Kreditbedürfnifse zn erfüllen. Sie
wissen, meine sehr geehrten Damen und Herren, daß
die rheinischen Gewährsverbände für die Sparkassen
schon duzn übergegangen sind, die Givofnnttion, die
die Landesbant bis dahin für die Sparkassen ausgeübt
hat, zu ersetzen durch eine Girozentrale, die vorüber-
gehend in Köln errichtet worden ist. Der primäre
Wnnsch der Kommission ging dahin, Ihnen die Ent¬
schließung zu empfehlen, daß die Gemeinschaftsbank
errichtet werden soll, in "der die Girofunktionen für
die Sparkassenverbände Zusammen mit den Aufgaben
der Landesbank in einer einheitlichen Verwaltung
sichergestellt werden. Solange aber die Gememschafts-
bank, die nicht von heute auf morgen aus dem Boden
gestampft werden kann, noch nicht vorhanden ist, geht
der Wunsch dahin, daß ein Girovcrband der rheinischen
Sparkassen mit einer Girozentrale in Düsseldorf er¬
richtet wevdeuj möge. In diesem Zusammenhange hat
die Kommission ausdrücklich folgendes zum Ausdruck
gebracht: Gs gilt auch für die Lcmdesbank,organisato¬
risch ans den Fehlern, die ^objektiv unter subjektiver
teilweiscr Entschuldigung gemacht worden sind, zu
lernen. Diese Fehler mögen sich bei näherer Prüfung
auch in den organisatorischen Wufgaben der Laudes-
bank zeigen. Die Kommission ist der Auffassung, daß
man eventuell notwendige Aenderungen in der Organi¬
sation der Landesbant »richt erst davon abhängig machen
sollte, daß eine Gemeinschaftsbant errichtet wird, son¬
dern daß man zu organisatorischen Aenderungen sich
bereit erklärt, wen» bei einer ruhigen, abwägenden
Würdigung aller Verhältnisse sich herausstellt, daß diese
organisatorischen Aenderungen zweckmäßig sind. Hier¬
unter begreife ich erstens die Ergänzung des Verwal-
tungsrates durch verschiedenePersonen, ,die vor alle»
Dingen dem Baut- und Finanzwesen näherstehen.
Zweitens aber ist auch die Frage zu prüfen, ob eine
kollegialeDirektion mit einem ?rimn« inwr r,»,i-L8 nicht
zweckmäßigerweise au >dic Stelle der Generaldirektoren
zu setzen ist. Meine Damen und Herren! Meine Aus¬
führungen sollen nur andeuten, in welcher Form Er¬
wägungen stattfinden tonnen. Ob die Erwägungen
schließlich^ wenn man ruhiger über alle diese Dinge
denkt, M einem Ziele führen, das weiß ich nicht. Nach
der Richtung hin möchte sich auch die Kommission in
keiner Weise präjudizieren. Aber ich möchte, damit
das nicht lediglich als eine hingehauene Redensart er¬
scheint^ Ihnen sagen, welche Uoberlegnngstomplexehier
noch in Frage stehen.

Die Kommission ist dann der Auffassung, meine
Damen und Herren, daß, solange sich die Entschließungen
der Reichs- und Staatsregierung über den bant-
geschäftlichen Wiederaufbau der Landesbant nicht
übersehen lassen, eine Entscheidung des Provinzial-
lnndtnges hierüber, wie über eine Erhöhung der
Provinzialumlngc, nicht möglich ist. Infolgedessen
vertagt sich der Provinziallandtag nach Erledigung
des Haushaltsplanes und der sonstigen Vorlagen und
ermächtigt den Vorsitzenden, den Provinziallandtag
zu neuer Sitzung einzuladen, sobald eine weitere

Stellungnahme zur Frage der Landesbant notwendig ist.
Sie mögen aus diesem Vorschlage und Antrage

ersehen, welche große Bedeutung die Konnnission nnd
die Provinzialverwaltung einmal der Sache selbst, dann
aber auch der Mitwirkung des Landtages beimißt. Ich
halte es für richtig, diesen Antrag anzunehmen nnd
dadurch den Präsidenten in den Stand zu setzen, sobald
sich die Notwendigkeitergibt, mit möglichsterSchnellig¬
keit den Landtag wieder znsaminenznberufen.

Gs wird ferner gebeten: Der Provinziallandtag
möge dem Provinzialausschuß und dem Landeshaupt-
inann in der Vertretung der Interessen des rheinische»
Proviuzialverbandes in der Angelegenheit der Landes-
öank das volle Vertrauen aussprcchen.

Meine Damen nnd Herren! Hierzu habe ich fol¬
gendes zn bemerken. Gs mag vielleicht eigen erscheinen,
daß ich, der ich selber dem Provinzialansschnß anzu¬
gehören die Ehre habe, dieses Vertrauensvotum bean¬
trage. Aber es ist Ihnen bekannt, daß die eigentlichen
Organe der Landesbank: Generaldirektoren, Verwnl-
tnngsrat, Landeshauptmann, Provinzialansschnß nnd
Provinziallandtag durch Verfügung der Staatsregie-
ru»g durch eiueu Staatskommissar ersetzt worden sind.
Gs liegt daran, zum Ausdruck zu briugen, daß der
Provinziallandtag auf dem Standpunkt steht, daß die
von ihm ressorticrenden, mit diesen Dingen zn befassen¬
de» Organe sein Vertrauen haben. Denn es ist selbst¬
verständlich,und es hat sich auch in der Praxis gezeigt,
daß nach nnd nach, und wenn es hart ans hart geht,
an den Organen der Selbstverwaltung »icht vorbei¬
gegangen werden kann, daß es auch für eine Ttnats-
regiernng unmöglich ist, schwerwiegendeEntschlüssezu
fassen nnd dabei die Organe der Sclbstvcrwaltnug
einfach auszuschließen. Die Organe der Selbstverwal¬
tung glauben, allen Notwendigkeiten nnd Forderungen
gerecht geworden zn sein, und bitten deshalb, auch zur
Stärkung ihrer eigenen Position der Staatsregicrnng
gegenüber, daß der Landtag sie ausdrücklich seines
Vertrauens versichernmöge.

Meine Damen nnd Herren! Unter den Kreditoren
der Landesbank befinde» sich bedauerlicherweise die
Austnlten der Provinz in einem ziemlich erheblichen
Umfange, darunter auch die Laudesversichcrnugsaustnlt,
Ihre Kommissio»hat folgendes beschlossen:

„Der Provinziallandtag weist ans die dringende
Notwendigkeit, daß insbesondere die Forderungen der
Landesversicherungsanstalt an die Landesbant weitest-
mögliche Berücksichtigungfinden."

In dem Sinne geht nnch ein etwas modifizierter
Antrag der Sozinldemotratischen Partei, der folgende»
Wortlaut hat:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen, dem
Staatskommissar bei der Landesbank zn empfehle»,
daß von den der Landesbant zur Stützung zufließende»
Mitteln die Forderung der Landesversichernngsanstalt
Rheinprovinz bevorzugt behandelt wird."

Diesen etwas abgeänderten Antrag konnte ich der
Kommission nicht mehr vorlegen. Ich habe für meine
Person keine Bedenken,den Antrag in der abgeänderten
Form, wie er seitens der Sozialdemokratischen Partei
vorliegt, auch Ihnen hier zur Annahme zu empfehlen.
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Meine Damen nnd Herren! Lassen Sie mich mit
einer kurzen Bemerkung schließen.

Es ist gewiß notwendig, Kritik zn üben, und jemand,
der aufbauend arbeiten will, kann auch der Kritik nicht
entbehren. Auf der anderen Seite aber ist aller Anf-
bnn, der praktischvorgeht, schließlich nichts anderes als
ei» Saldo von dem, was man falsch, nnd dem, was
man richtig gemacht hat. Nnd wenn das, was man
richtig gemacht hat, in diesem Saldo überwiegt, dann
lau» man Gott dafür danken nnd sich glücklich schätzen.
Dann soll mau nicht das unterstreiche», was man in
dieser Aufrechnung falsch gemacht hat. (Lebhafter
Beifall.)

Vorsitzender I>. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Sietmeier.

Abgeordneter Siel m e ier : Meine Damen nnd
Herren! Die nationalsozialistische Fraktion hat in
Anbetracht ihrer dem Voltswillen völlig widersprechen¬
den Kaltstellung im Provinziallandtag es bisher ab¬
gelehnt, im Plenum an den Verhandlungen teil¬
zunehmen. (Zuruf liuks: Aus politischen Gründen!)
Aber bei der Landesbnnk handelt es sich um einen so
eklatanten Fall des Versagens einer provinziellen Ein¬
richtung n»d einer Schädigung der rheiuischeu Bevöl¬
kerung, daß wir es hier für unsere Pflicht halten, uns
helfend, klärend, aber auch anklagend und verantwor-
tuugsforderud zu beteiligen. (Zuruf eines tommn-
nistischen Abgeordneten: Leh ist wieder da!)

Wir vertreten ganz und gar nicht die Ansicht, die
der Herr Landeshauptmann in seiner Etatsrede hier
zum Ausdruck brachte und der sich der Zentrumsredner
nuschluß, daß es kciueu Zweck hätte uud nicht von
Vorteil wäre, sich um die Vergangenheit nnd um die
Frage nach Schuld uud Ursache zu kümmern. Wir sind
im Gegenteil der Ansicht, daß, wenn eine Wicder-
nnfrichtnng der Lnndesbank erfolgen soll, in erster
Linie die Schntdfrnge nnd das Forschen nach der
Ursache des Zusammenbrnchs erledigt sein muß. Denn
Wenn nicht in organisatorischer nnd personeller Hinsicht
eine Aenderung iu der Lnudcsbank erfolgt, dann könnte
es sehr leicht möglich sein, daß jetzt eine Sanierung
erfolgt, die in kurzer Zeit wieder einem Znsammen¬
bruch Platz macht. Darnm, meine Damen uud Herren,
znerst völlige nnd restlose Klarheit nnd völlige Ver¬
antwortlichkeit. (Abgeordneter Hnale: Nrnvo!)

Die Landesbnnktommission hat hier durch ihre»
Vorsitzendendem Provinziallandtag vorgeschlagen,daß
der Provinziallandtag zustimmend Kenntnis nehme»
soll von dem Bericht der Kommission, die vom Pro-
vinzialausschuß eingesetzt wurde. Wir können davon
nicht zustimmeud Kcuutuis nehmen. Zunächst muß ich
hier betonen, was in der nationalsozialistischenPresse
schon zum Ausdruck gebracht wordcu ist, daß wir es für
uutuulich halten, daß die Kommission in der Weise
zusammengesetztwar. (Abgeordneter Dr. Leh: Sehr
gut!) Es ist nicht unr meine Ansicht,sondern anch die
des Herrn Dr. Silvcrberg, die er gestern geäußert hat,
daß zu denen, die zur Verantwortung herangezogen
werden sollen und die sich rechtfertigen sollen, auch der
Vcrwaltuugsrat der Landesbank gehört. (Sehr richtig!
bei den Nationalsozialisten.) Da ist es nutunlich, wenn
in dieser Untersnchnngstommissionein aktives lind ein
stellvertretendes Mitglied des Verwaltnngsrats über
sich selbst zur Uutcrsuchung sitzt. (Sehr wahr! bei den

Nationalsozialisten.) Es ist also von vornherein der
Bericht, der uns hier als Drncksache1C> vorliegt, in
diesen: Punkte belastet, selbst da»», wenn mau ei»
persönliches Mißtranen gegen die beteiligten Herren
nicht hat.

Nun zn dein Bericht selbst. Auf Seite 1 des Berichts
ist auf die Satzung Bezug geuommcn. Dort ist als
Grundsatz der Satzung augeführt, daß die rheinische
Bevölkerung und die rheinischen Gemeinden mit billigem
Grnnd- nnd Kommnnalkredit versorgt werden sollten.
Ich bin schon der Ansicht, daß die Verfasser dieser
Satzung dadurch, daß sie voranstellten, daß die Bevöl¬
kerung mit Gruudkredit versorgt werden sollte, darin
auch die vornehmste Aufgabe erblickte». Zum aller-
mindestcn kann man ans der Satzung mir eine gleich¬
mäßige Pflege des Grund- nnd Kummunalkrcdit-
geschäftes entnehmen. Wie sehr aber diese Bestimmung
mißachtet worden ist, ergibt die Aufstellung, die auf
Seite 1 des Berichts steht, wonach C.?s!,5 Millionen
Kommnnalkredit ansgelieheu ist uud mir 81 Millionen
Grnndkredit. (Hört, hört! bei den Nationalsozialisten.)
Wenn als Meinung des Verwaltnngsrats in diesem
Bericht angeführt wird, daß die vornehmste Aufgabe
die Pflege des Kommnualkredits sei, so können wir uns
dieser Auffassung des Verwaltuugsrnts uicht anschließen.
Ja, darüber hinaus sehen wir einen offensichtlichen
Verstoß gegen die Satzung darin. (Abgeordneter Nr.
Leh: Sehr richtig!) Wir glauben schou, daß diese Aus¬
legung der Satzung diktiert ist von den vorherrschenden
kommunalen Leitern im Verwaltnngsrnt. (Sehr richtig!
bei den Nationalsozialisten.) Gs konnte den zwangs-
mäß-geu Geldgebern der Lnndesbank — ich denke da
an die Spartassen, die zn einer INProzentigenZwangs¬
anlage bei der ücmdesbank verpflichtet waren — gar
nicht eine genügende Lignidität dadurch gesichertsein,
daß so große Summen bei den rheinischenKommunen
angelegt wurden.

Ich möchte nicht versäumen, darauf hinzuweisen, daß
iu der Vorkriegszeit sich die Laudesbauk iu gauz auderer
Weise an die Satzung gehalten hat. Damals hat sie
tatsächlich ihre Hnnptsorge ans die Versorgung des
ländlichen und städtischen Grundbesitzesmit Hhpotheken-
trcdit gerichtet. Wenn nnn im Landcsbnntausschnß
darauf tziugewiescnwurde, daß veränderte Verhältnisse
auch andere Methoden in der Geschäftsführung be¬
dingten, so ist doch eines sicher, daß gar keine Aufgabe
so vordringlich sein konnte, daß man alle guten Gr-
fahruugeu der Vergnugcuheit einfach über dcu Hanfe»
warf. (Sehr wahr! bei den Nationalsozialisten.) Vor
allen Dingen durfte es uicht dazu führe», daß die
Satzung mißachtet uud gegeu ihre Bestimmungen ver¬
stoßen wurde.

Iu den letzten IN Jahren hat sich die Landesbank
iu ihrem Geschäft planmäßig von der Hypotheken-
begebnng abgewandt nnd sich dem kurzfristigen Bank¬
geschäft zugewandt. (Hört, hört! bei den National¬
sozialisten.) Als Ursache dafür kann ich nicht an¬
erkennen, was auf Seite "! des Berichts steht, daß nach
der Inflation iu dcu Jahren 1924 nnd 1925 es nicht
möglich gewesen wäre, langfristige Anleihen zn begeben.

Als ein Beispiel von viele» führe ich wörtlich ciue
Stelle aus einem i» meinem Besitz befindlichen Brief
der preußischen Pfnndbriefbank an. Er datiert vom



79. Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am M April 19ll2. 109

26. September 1924. Die in Frage kommende Stelle
lantct:

„Wir können nnr bestätigen, das; unser neuer, aus
der Nut der Zeit geborener Ittprozeutigcr Pfnudbrief-
thp erfreulichen Anklang gefunden hat. Die Bank war
dadurch in der Lage, mit dem Wiederaufbau ihrer
Geschäfte eiueu guten Anfang zu macheu."

Meine Damen nnd Herren! Es wäre schon möglich
gewesen,mit der Vegebuug von langfristige» Anleihen
den Anfang zu machen,wenn man Lust und Neigung
dein Hhputhcleugeschäft entgegengebracht hätte. Das
scheint mir aber nicht der Fall gewesen zn sein.

An dieser Stelle muß ich mich mit einer Anfrage
an die Verwaltung wenden,da mir gerade gestern eine
geradezu unglaubliche Mitteilung zu Ohren gekommen
ist:

Ist es wahr, daß vor Erlaß der Aufwertuugsgesetz-
gebuug alle Bücher und Konten sowie nnch alle Alten
über die vielen tausend Hypotheken »nd Darlehen ver¬
nichtet worden sind, so daß, als die Anfwertnng kam,
zu einer Berechnung,das erforderlicheVuchuugsniaterial
fehlte? (Abgeordneter Dr. Leh: Hört, hört!)

Sollte das der Fall sei», so erblicke« wir darin einen
geradezu uuglaublicheu Leichtsinn in der Geschäfts¬
führung, der zn großen Schädigungen führen konnte.
Aber ganz abgesehendavon, zeigt sich doch in der Ver¬
nichtung außerordentlich wichtiger Beleihuugsuuter-
lagen, in denen fast über jode rheinische Gemeinde
bezüglichdes Gruud und Badens Grlrags-, Verkaufs¬
und Pnchtwerte feststanden, daß man gar nicht vor¬
gehabt hat, sich dein soliden Hhpothekengeschäftwieder
zuzukehren. (Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.)

Wenn wir setzt hier den Finger ans diese Dinge
lege» und dabei betonen, daß da Fehler gemacht worden
sind, dann kommt man uns immer mit der Redensart,
daß man das ja nicht alles vorher hätte wisse» können.
Man <nt so, als wäre diese Krise von keinem puraus¬
gesagt worden nnd als hätte sie auch von keinem vor¬
ausgesagt werdcu touueu. Dem muß ich widersprechen.
Hier in, Provinziallandtag nnd tausendfach draußen
im Lande sind die Nationalsozialisten verlacht worden,
wenn sie warnend sagten, man müsse Schluß machen
mit der bisherige» Verschweuduugs- uud Auleihc-
politik. (Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten,)
Im vergangenen Provinziallandtag ist von der
uatiounlsozialistischeu Fraktion i» dieser Weise hier
noch geredet worden. Wir haben Vorschläge gemacht,
die aber nicht befolgt worden sind. In bezng ans die
Kreditpolitik der Lnndcsbank habe» wir nachdrücklichst
unsere Mahnuugeu erhoben. Aber diese Mahnungen
sind nicht nnr von nationalsozialistischer Seite erfolgt.
Schon ans dem Jahre 1925 datieren in der Fachpresse
Ausfiihruugeu, die sehr ernsthaft in bezug auf die
Geschäftsführuug der Laudesbauk warmen. Aber diese
warnenden Stimme» hat man einfach überhört. Man
hat einfach nicht eingesehen, daß die Liguiditäts-
sichernug nicht genügend war. Mir ist, wiederum von
ganz zuverlässiger Seite, mitgeteilt worden, daß selbst
einer der Filinldirrktorc» der Landesbauk sich sehr
scharf gegen diese Geschäftsführung gewnudt hat uud
daß er selbst die Verautwortuug für die Zukunft ab¬
lehnte. (Hört, hört! bei den Nationalsozialisten. —
Zuruf des Abgeordneten Renner: Der scheint Euch
anzugehören!) Das ist um so verwunderlicher, als die

Landesbank ihren angeschlossenenInstituten, nämlich
den Sparkassen, immer wieder die Vorschrift macht,
höchste Vorsorge zn treffen, daß die Liquidität gewahrt
sei. Die Direktoren haben dn sehr häufig die Stellung
der warnenden Tante eingenommen.

Was soll man zn einer solche» Geschäftsprar.issage»,
we»n von AM bis 500 Millionen RM kurzfristig hereiu-
genommencr Gelder der größte Teil zwar kurzfristig,
aber an solche Debitoren wieder ausgeliehe» wurde,
von deucu mau eiue kurzfristige Rückgabe von vorn-
hcrciu überhaupt uicht erwarte» tonnte? AIs Ursache
dafür kann ich auch nicht anerkennen, was auf Seite !
des Berichts steht, daß i» der Zeit die Konünnnen
anderes Geld nicht hätten schaffen können. (Znrnf des
Abgeordneten Kolaß: Federgeld!) Wen» es »icht
möglich war, den Konünnnen anders zn helfen, so wäre
der Znsammenbruch eben schon einige Jahre früher
gekommen. Es entspricht einfach nicht bankmäßigen
Gepflogenheiten, kurzfristiges Geld laugfristig anszu-
leiheu, (Abgeordneter Dr, Ley: Sehr gut!) Dann
muß man notwendigerweise in die Vertlemmung
hi»ei»tomnien. Die Landesbnnt hätte aus den Vor¬
kommnissen der Vergangenheit durchaus die Lehre
zieheu müssen, daß sie sich besser sichern innßte.

Es ist vorhin von dem Vorsitzendendes Ausschusses,
Herr» Dr, Silverberg, hier zugegebenworden, daß schou
im Jahre 1929 eiu Run auf die Laudesbnul erfolgt ist.
Der Geschäftsberichtdes Jahres 1928 weist aber aus,
daß damals schon, nlsu nicht erst l929, eine anßer-
urde»tlich starke Inn»spr»chnahn!e der kurzfristigen
Mittel der Lnndesbank erfulgt ist, daß damals schon
fast 59 Pruzent in ganz kurzer Zeit ihr verlöre» ginge»,
(Hört, hört! bei den Nationalsozialisten,) Bisher
haben wir immer nnr gehört, daß dnrch den national¬
sozialistischenWnhlcrfolg des Jahres ,9,10 ein Bant-
krach zustande getummeu wäre. (Abgeurdneter Hoff-
mnnn: Sehr richtig!) Meine Herren, der Bankkrach
war damals gemacht. (Znrnf des Abgeordneten Huff¬
man»: Nei», er war »icht gemacht!Ihr »»zuverlässige»
Kautouisteu!) Er trat uämlich erst II Tage nach der
Wahl iu Erscheinung. Wen» hier alle möglichen
politische» Ereignisse vorgeschoben worden sind, die
diese Zahlnngsstocknnghervorgerufen haben sollen, wie
Zollniiio» nnd Konferenz zn Genna, so müssen Nnr
sogen, daß der Geldmarkt in einer Weise von Speku¬
lation uud politischeuDiugeu nbhäugig ist, die absolut
uicht tragbar ist uud die zu größten Schädig»nge» de.'
Bevölkerung führt. (Zuruf des Abgeordnete» Kolaß:
Hitler will ja die finanziellen Verpflichtungen er¬
füllen! -^ Znrnf des Abgeordneten Renner: Hitler hat
eine Bernhinungserklärnng abgegeben!)

Wenn setzt von einem großeu Teil des Hauses, der
immer wieder die Haltung und die Haudluugeu der
Laudesbaukverwaltung verteidige» will, hervorgehoben
wird, daß die Schaffung einer Liguiditätsrcserve vou
der Landesbaiik i» durchaus üblicher Weise erfolgt sei
nnd daß man da gar tei» ei»de»tigcs Schema habe, das
die Liquidität gewährleiste, so muß doch zugegeben
werde», daß eine Landesbantleitnng so klug sei» muß,
ihre» besonderen Bedürfuisscu das beste Liguiditäts-
schema anzupasse». Jedenfalls mußte sich die Laudes¬
bauk dcsse» bewußt sei», daß sie die Ligniditätszeutrale
für die Sparkasse ist uud daß sie auf alle Fälle Vorsorge
treffen mußte, daß den Sparkasse», die iu politischer
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Weise so sehr empfindlich sind, die Liquidität gesichert
l'lieb. (Abgeordneter vr, Leh: Sehr gnt!)

Wenn bei allen bis jetzt vorausgegangenen Bean¬
standungen die Landesbankleitung noch immer mit
Ausflüchten komineu kann, so ist doch in der Angelegen¬
heit der Bilanzverschleierung dies absolut nicht möglich.
(Abgeordneter Dr. üey: Sehr richtig!) Ans der Bilanz
der Landcsbauk muhte ganz eindeutig ihre Liquidität
hervorgehen. Wenn im Jahresbericht für 193N die
Liquidität mit 50 bis 65 Prozent angegeben worden ist
nnd sich eine Liquidität von nur 33 Prozent ergab, so
müssen wir schon sagen, das; diese Art der Bilanz-
anfstellung zu sehr starken Bedenken Anlaß gibt. (Sehr
richtig! bei den Nationalsozialisten.) Wenn Kredite,
die zwar einmal langfristig waren, aber nur noch kurze
Laufzeit hatten, unter deu langfristigen Geldern in der
Bilanz in Erscheinung treten, so ist das offenbar un-
richtig und auch nicht üblich. (Zustimmung bei den
Nationalsozialisten.) Und wenn uuter den in erster
Linie die Liquidität sicherndenWechseln 40 Millionen
Kommnnalwechselstehen, so war sich die Landesbank¬
leitung durchaus darüber im klaren, daß für diese
Kommnnalwechselkein Mensch etwas gab, daß sie nicht
redistontfähig bei der Reichsbank waren. So trat ein
ganz falsches Bild über die Liquidität in der Bilanz
in Erscheinung.

Dann aber zur Passivseite der Bilanz. Es wird
von der Landesbankleitung angegebe», daß es Wohl
üblich wäre, die Wechsel entweder nach den Verfall¬
zeiten oder nach der Laufzeit iu der Bilanz aufzuführen.
Zugegebeu, daß hns so ist, obwohl es vou den meisten
Mitgliedern des Ausschusses augezweifelt wcrdeu
mußte, dann mußte aus der Bilanz der Landesbant
aber hervorgehen, daß sie dort nach der Verfnllzeit
standen. Denn das Wort „fällig" ist besonders in der
Bilanz hinzugefügt, aber tatsächlich war es nicht so,
sondern die Wechsel waren nach der Laufzeit auf¬
geführt. (Abgeordneter Dr. Leh: Hört, hört!) Und
so kam es, daß Wechsel unter den Sechsmonatswrchseln
standen, die innerhalb 8 Tagen schon fällig waren.
(Abgeordneter Dr. Ley: Hörtchört!) Wir sind schon
der Ansicht,daß, wenn in der Weise eine Bilanz frisiert
wird, es nicht möglich ist, zn sagen, daß Verfehlungen
irgendwelcher Art weder vorgekommen noch festgestellt
worden seien. Wenn man bei Verfehlungen gleich an
Unterschlagungen denkt, dann ja. Aber, meine Herren,
als Verfehlung ist alles das nuzusehen, was irgendwie
zum Schaden der Landesbant führeu kau» (Abgeord¬
neter vr. Leh: Sehr gut!), und zum Schadcu der
Laudesbnut hat diese Art Bilanzaufstellung geführt.

Noch an eine Sache möchte ich rühren, die vielleicht
etwas unangenehm berührt. Es ist hier vorgetragen
worden, uud iu dem Bericht steht ausdrücklich,daß die
Landesbant leiue sahungswidrigen Geschäfte gemacht
habe. Da muß ich mir doch die Aufrage erlaube»,
ob es stimmt, daß vor eiuige» Jahren das Spckn-
lationstonto eines rheinischenOberbürgermeisters auf¬
gelöst werdeu mußte, und weiter muß ich fragen, ob
es stimmt, daß au eine Düsseldorfer Grundstücks-
spekulatiuusfirma in ausgedehntem Maße Kredite
gegeben worden sind? (Zuruf ,des Abgeordneten
Renner: Wie ist das, Herr Iarres?)

Iu der Gtntsrede des Herrn Laudeshanptmauus
wurde betont, daß Verluste bei der Laudesbauk »icht

eiugetreten wären. Ja, ich möchte gerne hoffen, zum
Segen der Gläubiger der Landesbank, daß Verluste
nicht eintreten. Aber glanben Sie das denn etwa, daß
von den jetzt schon 14 bis l5 Millionen Zinsrückständen
der Kommunen auch mir etwas wieder hereinkommt?
Dann bin ich auch nicht allein der Meinung, daß die
Sanierung nnd Konsolidierung der Bank noch zu
größeren Verlusten führen wird.

Das wollen auch wir: Nach alleu Kräften daran
mitarbeiten, daß Verluste abgewandt werden. Wir sind
bereit, vollvcrantwortlich an dem Wiederaufbau der
Laudesbauk mitzuarbeiten, wenn man nns die Stellung
einräumt, au ,die uns der Wille des Volkes gernfen
hat. (Znrnf des Abgeordneten Renner: Wieviel Landes¬
räte wollt Ihr haben? — Weiterer Znrnf: Regicrnngs-
räte!) Aber diese Stellung gibt uns dieser Provinzial-
laudtag uicht. Wir hnbeu auch zu diesem Proviuzial-
landtag nicht das Vertrauen, daß er eine Gesundung
der schwerlcidendenrheinischenBevölkerung nnd damit
auch eine Gesundung der Landesbant wieder herbei¬
führen könnte. (Lebhafte Zustimmung bei den National¬
sozialisten.)

Wenn man eine Wiedcraufrichtung durchführen
will, daun muh man zuerst bereit seiu, die Ursachen,
die zum Zusammensturz geführt habe», klar und «deutlich
herauszustellen. (Bravo! bei den Nationalsozialisten.)
Wir wollen, daß anch die Ursachen des Zusammensturzes
der Laudesbauk herausgestellt werdeu. Denn nur dauu,
wenn volle Verantwortlichkeit von denjenigen, die an
führender nnd leitender Stelle im öffentlichen Leben
stehen, wieder gefordert wird, kaun dieses öffentliche
Leben gesunden. Und für diese Gesnndung des öffent¬
lichen üebeus kämpft die NationalsozialistischeDeutsche
Arbeiterpartei. (Beifall und Händeklatschen bei den
Natiunalsozinlisteu.)

Vorsihruder Dr. Inrres: Ich bitte, das Klatsche»
zu unterlassen.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Witzler.
Abgeordneter Witzler: Meine sehr verehrten

Damen nnd Herren! Die Ausführungen des Herr»
Vorredners erleichtern mir außerordentlich, das hier
zu sagen, was ich von meiner Fraktion beauftragt
worden biu znm Ausdruck zu bringen. Gin Teil der
Kritik, die ich anszusprechen habe, ist mir vorweg¬
genommen, so daß meine Ausführungen abgekürzt
werden tonnen.

Nur das eine möchte ich zunächst in den Vorder¬
grund der Erörterung stellen — und das hat der
Herr Vorredner nicht oder nicht in ausreichen¬
dem Maße getan —, daß der Direktion der Landesbant
bei ihren Maßnahmen znr Formnliernng nnd Auf¬
stellung ihrer Nilauz sicherlich der eine mildernde
Umstand zugute kommen mnß, daß sie schon vor Jahr
und Tag vor der Finanzpolitik gewarnt hat, die nun
aus irgendwelchen Gründen für erforderlich gehalten
wurde. Es ist selbstverständlich,daß mau grundsätzlich
mit der Auffassung des Herru Silverberg einverstanden
sein lnnn und einverstanden sein muß, wenn er be¬
hauptet, daß wir uicht ,das Recht hätteu, au der Bonität
unserer Kommunen zu zweifeln. Selbstverständlich ist
das richtig. Aber es kommt doch darauf an, ob durch
ein zu weit gehendes Vertrauen iu diese Bonität nicht
die zeitweilige Liquidität der Laudesbauk so gefährdet
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werden konnte, wie es geschehen ist. Und da es ganz
zweifellos ist, daß hier schon zu einer Zeit, als noch
manches zu retten war, von den Direktoren der Laudes-
bant gewarnt wurde, so ist es auch ebenso klar, daß
diese Herren aus Erwägungen gehandelt haben, die
man vielleichtImponderabilien nennen könnte. Es ist
der Vorwnrf in der Öffentlichkeit erhoben nnd von
maßgebender Stelle zurückgewiesen worden, die Landes-
bankdirettoren hätten auf irgendwelcheparteipolitischen
Einflüsse besonders lebhaft reagiert. Die Wünschenach
umfangreichen Krediten seien von Stellen geäußert
worden, die so weitreichendenpolitischenEinfluß hätten,
daß die Herren Direktoren nicht geglaubt hätteu, dicseu
Wünschen Widerstand leisten zn können. Das wurde
bestritten. Es wurde darauf aufmerksam gemacht,daß
die Direktion der üandesbant in ihren Entschließungen
völlig selbständig gewesen sei und daß namentlich nnch
bei den Verhandlungen des Verwaltungsrnts niemals
Einzelfälle Gegenstand der Verhandlung gewesen seien.
Das wollen wir ohne weiteres als richtig unterstellen.
Jedenfalls aber bleibt die eine Tatsache bestehen, daß
Männer von der außerordentlichen Bedeutung ein¬
zelner leitender Kommnnalpersonen ganz sicherlich nnch
bei der Direktion der Landesbank einen größeren Ein¬
druck machen, wenn sie mit irgendwelchen Wünschen
nn sie herantreten, als wenn irgendein anderer, kleiner,
unbekannter Bürgermeister einer Landgemeinde er¬
scheint oder auch eine Privatperson. (Sehr richtig!
bei der Wirtschaftspartei.) Es liegt in der Natur der
Sache, daß die Herren Direktoren dann aus einem
gewissen intuitiven Empfinden heraus sich gesagt habe»:
Du mußt diesen Argumenten nachgeben. Die Dinge
liegen ja auch so, daß vielleicht Schlimmeres noch zn
befürchten ist, wenn wir nicht dafür sorgen, daß das
Geld beschafftwird. Also, es ist schon so, daß gewisse
zwingende Gründe vorlagen, daß ein gewisser, wenn
nnch nur ganz instinktiv cmHfuni>ener Druck vorhanden
schien, der den Herren Direktoren doch in gewissem
Sinne znr Entschuldigung gereicht.

Nun fragt es sich aber, ob man mit dem einver¬
standen sein kann, was bei der Aufstellung der Bilanz
hier maßgebend war. Da ist ein Teil meiner Freunde
ganz anderer Auffassung als manche Herren des Unter¬
suchungsausschussesund auch anderer Auffassung als
sie iu dem Gutachten der Dreicrtommission niedergelegt
ist. Wir sind der Meinung, daß es Wohl an sich richtig
ist, wenn man erklärt: Es gibt lein allgemein aner¬
kanntes Liqniditätsschema, nach dem sich die Banken bei
der Aufstelluug ihrer Bilanzen zn richten haben. Das
ist zutreffend. Die Ansichten darüber gehen ja ansein-
nnder, wie man die einzelnen Bilanzposten zn charakte¬
risieren hat, und es ist auch sicherlich wahr, daß wir
namhafte und sehr angesehene Leiter von Banknnter-
»ehmuugcu nnd Wirtschaftsführer kennen, die die Auf¬
fassung verteidigen, man könne langfristige Anleihen,
auch wenn sie schon kurzfristig geworden wären, am
Tage der Bilanzanfstellnng immer noch als langfristig?
bezeichnen. Es ist richtig, daß man diese Auffassung in
Kreisen unserer Bankwelt auch heute noch verteidigt.
(Zuruf des Abgeordneten Steinbüchel: Auch in Mittel¬
standsbanken!) Auch in Mittelstandsbllnlen mag das
vorkommen. Warum nicht, Herr Steinbüchel? (Zuruf
bes Abgeordneten Steinbüchel: Sehr häufig!) Aber
das hindert uns und speziell auch meine Person nicht,

eine solche Methode für unzulässig zu halten, aus dem
einfachenGrnnde, weil eine jede Bilanz eine klare und
unzweideutige, wahrheitsgemäße Grkeuntuisquelle für
die Liquidität einer Bank oder eines Unternehmens zn
sein hat. Wenn die Bilanz diesen Anforderungen des
ehrlichen Kaufmannes nicht genügt, wenn sie nicht ein
klares Bild von der wirklichen Liquidität gibt, daun ge¬
nügt sie den Anforderungen nicht, die man ans den
Gründen von Treu und Glauben au sie zu stellen hat.
Insofern ist dieses Liqniditätsschema,das von Treu nud
Glauben diktiert wird, wohl vorhanden. Das ist von
jeher dagewesen. Selbstverständlichwird dieses Schema
nur vom Gewissen diktiert. (Znrnf des Abgeordneten
Nenner: Die Steuerbehörde spricht auch ein Wort mit
dabei!) Das ist schon richtig.

Ans der anderen Seite muß hervorgehoben werden,
daß wir unter allen Umständen zunächst einmal die
ganze Finanzpolitik, die seit Jahren Gegenstand
schärfster Kritik auch unserer Partei gewesen ist, für
eine Ursache all dieser Verlegenheiten halten, die da
nun entstanden sind. Die Kommunen uud ihre Ver¬
waltungen haben ganz offensichtlichzu freigebig, zn
lN'ußzügig gedacht nnd gehandelt, und die Bewilligungs-
freudigkcit der Stadtparlamente war zuweilen so groß,
daß meine Freunde, uud ich überall die Häude über dem
Kopf zusammengeschlagenhaben. Ans dem Grnnde
War man sehr Wohl berechtigt, anch in die zeitweilige
Bonität der Kommunen gewisse Zweifel zu setze», weil
eben die Liquidität nicht da war, die erforderlich schien.
Bei der Verqnickung der ganzen Verhältnisse, bei der
Tatsache zum Beispiel, daß die Kommunen das Recht
habeu ^ soweit ich unterrichtet bin —, etwa 25 Prozent
der Sparkasseneinlagen schon on iv«n für etwaige
städtische Anleihen zu verlangen, nnd bei der ferneren
Tatsache, daß nachher das, was von den Spartassen an
die Landesbank abgeführt war, wiederum in Forin von
Anleihen an die Kommnnen zurückfloß, lag es doch ohne
weiteres auf der Hand, daß man recht eingehend und
gcwisseuhaft hatte prüfen müssen, wie man die Dinge
denn nun anzufassen hatte. Und wenn die Lnndesbant
jetzt zusammengebrochenist, dann haben doch die Herren
Oberbürgermeister, die die Bank in so umfangreichem
Maße in Anspruch geuummen haben, eigentlich die
milchgebende Knh geschlachtet, von deren Milch sie doch
zu einem Teil haben leben müssen. Es geht doch nicht
an, daß ich einer Knh vor den Kopf schlage, wenn ich
Milch von ihr haben will. (Heiterkeit.) Man kann doch
die Landesbank nicht systematisch zugrunde richten durch
die Finanzpolitik und uachher sich Wundern, daß kein
Geld mehr da ist. So darf man es denn doch nicht
machen.

Weiter müssen wir Kritik üben an der Charakteri¬
sierung gewisserAktiven. Wenn man hier die kommu¬
nalen Wechsel uud die kommunalen Schecks, die kurz vor
Aufstellung der Bilauz iu Höhe von l0 Millioue» uoch
hereingenommen wurden, nm die Bilanz zu frisieren
(Hört, hört! bei der Wirtschaftspartei), und nachher
gibt man diese Wechsel wieder zurück uud verwandelt
dieses Aktivnm wieder in ein Passivnm — ja, meine
Damen uud Herren, anders kann ich doch die Dar¬
legung nicht verstehen —, dann ist das doch mit Tren
und Glauben nicht mehr in Einklang zn bringen. Wenn
das ein kleiner Geschäftsmann bei seiner Bilanz so
machte, etwa ein mittelständischerKaufmann, Gewerbe-
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treibender «der Handwerker, so bin ich überzeugt, daß
ihn der Strafrichter am Kragen kriegen würde. (Sehr
richtig! bei der Wirtschnftspartei. Znrnf des Abgeord¬
neten Nenner: Nie Kleinen hangt man doch immer!)

Wir sind schon der Meinung, daß die ganze Finanz¬
politik, die man hier angewendet hat, schon deshalb an
dem Fehler krankte, den auch der nationalsozialistische
Redner hervorgehoben hat, das; man nicht den Kredit in
größerem Umfange mich an Privatpersonen ausgegeben
hat. Ich weis; Wohl, was man dagegen einwendet.Man
sagt: Dann wäre bei der elenden Lage des Mittel¬
standes ein noch größerer Verlust für die Iaudcsbauk
entstanden. Aber mit nichte», meine Damen nnd
Herren! Wir behaupten genau das Gegenteil, Es gibt
doch auch henie noch ganz gute Mittelständler. Es ist
allerdings nur uoch ein kläglicher Nest, der da übrig ge¬
blieben ist vom deutschenMittelstände. Aber soweit er
noch!,,>>, ist, ist er auch kreditwürdig, nnd das ist eben
bei der Gewährung des Kredits zn prüfen. Wenn man
iu so großzügiger Weise, wie man den Kommunen die
Kredite eingeräumt hat, Privatpersonen gegenüber ge¬
handelt hätte, dann, das gebe ich zu, wären die Verluste
auch bei der (Bewährung nn Privatpersonen in ähn¬
licher Weise eingetreten, wie wir sie jetzt den Kom¬
munen gegeuüber festzustelleu haben. Wenn es auch
uicht endgültige Verluste siud, dcuu wir wollen hoffeu,
daß doch Wieder eiue Zeit kommt, in der man in der
Lage ist, zurückzuzahlen, was man schuldig ist. Aber
zur Zeit sind die Kredite eben eingefroren, und Geld ist
einfach nicht zu schaffen, wenigstens nicht zur Zeit.

Wir siud der Meiuuug, daß mau der Anregung des
nationalsozialistischen Redners durchaus folgen ^
selbstverständlichunter Anwendung entsprechenderVor¬
sicht — nnd auch bei der Landesuanl nu Privat¬
personen Krodit ans Grundbesitz geben sollte. Wir
sind davon überzeugt, daß dann Realwerte, die in der
Hand von Privatpersonen sind, eine viel größere
Sicherheit für die Forderungen der Landesbant dar¬
stellen als,das heute nur vorhandene Bewußtsein oder
die Ueberzeugung, daß die Kommunen eines Tages in
einer besseren Zeit unserer Wirtschaft einmal ihre
Schulden zurückzahle» können. (Veifall bei der Wirt-
schaftspnrtei.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner.

Abgeordneter R c u u e r : Als in, Spälsommcr des
Vorigen Jahres über die kapitalistische Welt die größte
Gützendämmerung hereinbrach, als das scheinbar so
stolze Gebau.de der kapitalistische» Wirtschaft zusammen¬
krachte »u,d damit seine Hohlheit uud die Berechtigung
unserer Auffnssuug, daß es beseitigt werdeu muß, be¬
stätigte, wurde in diesen Strudel, iu dieses Chaos
»nturuolwendig — das muß zugegeben werden — auch
die Landesbank der Rheinprovinz hineingezogen.

Der Herr Berichterstatter, der als Bnnkfachmann
an die Kontrolle und Prüfuug der Ursachen dieses
Zusammenbruchs herangegangen ist, hat sich die Sache
eigentlich ziemlich begnem gemacht: Er sieht mir poli¬
tische Ursachen für den Zusnmmenbrnch. (Znrnf des
Abgeordneten Steinbüchel: Naziwahleu!) Gr sagt zum
Beispiel die deutsch-österreichischeZolluuiou, diese
„Sünde,des Herr» Enrtins", sei schuld darau, daß der
iuteruatiounle Geldmarkt beunruhigt worden sei; und

das soll dazu geführt habeu, daß zuerst in Oesterreich
der große Krach der Banken kam nnd dann darüber
hinaus große Kapitnlabzüge aus Deutschlaud ciuge-
treteu sind. Nicht gesagt ist das, was damals von den
Sozialdemotrateu bis zum Zentrum zum Teil auch als
Ursachefür die Störung der Weltwirtschaft angegeben
wurde. Ich denke da an die Wahlzeit 1930 mit dem
Wahlerfolg der Nationalsozialisten. Damals haben alle
Sozialdemotrateu, alle Bürgerlichen, alle Zeutrums-
zcitnngen die Linie bezogen, daß gerade dieser Sieg
dazu geführt habe, daß das Auslnndslnpitnl in immer
größerem Umfauge aus Deutschlaud herausgezogen
worden sei. Sei es, wie es wolle, heute dürfte aller¬
dings das Auslnndskapital in diesem Punkte weit¬
gehend beruhigt seiu, beruhigt durch die diesbezügliche»
Grtläruugen des Führers der NSDAP., ohne,deu im
Reich nichts geschieht, mit dessen Zustimmung z. N. auch
Herr Leh dem Herrn Vauknecht die Weinflaschean den ^
Kopf gehauen hat. (Heiterkeit.) Diese beruhigende Er¬
klärung des Herrn Hitler lief ohne Einschränkung dar¬
auf hinaus, daß die NSDAP, die Verpflichtuug, die
Privatschuldeu aus Ausland znrückzuzahleu, voll¬
inhaltlich auerteuue. (Zuruf des Abgeordneten Riegel:
Die bieten sich als Stlavenvögte an!) Bezüglich der
so heißumstritteueu Reparationszahlungen hat Herr
Hitler dein Korrespondenten der italienischen Zeitung
„Gazetta del Popolo" eine Erklärung folgenden In¬
halts abgegeben: „Es wird Deutschland nicht schwer
falle», die Reparationen anz»crke»ne» »»d zu be¬
zahlen, uur niuß Frankreich Deutschland gestatten, Hie
Ausfuhr zu ermöglichen,"(Hört, hört! bei den Kommn-
nisten.)

Wenn hente Herr Dr. Leh in Abwehr der Begrün¬
dung des Herr» Silverberg einmal den Zwischenruf
machte: „Tochter Ziun, freue dich!", dauu muß mau
ihm sagen, daß in gewisser Beziehung das jüdische
Nnnkkapital uud der jüdische Nautbesitz sich wirtlich
freueu kaum Es ist auch da eiue gewisse Beruhigung
eingetreten (Abgeordneter Nohl: Sehr gut!), nnd zwar
eine Beruhigung folgenden Inhalts: „Die deutschen
Juden sollten froh sein, durch eine nationalsozialistische
Regierung die Sicherheit ihres Lebens vor der Ver¬
nichtung in der bolschewistischen Revolution zu er¬
halten." So Dr. Stark in einem offiziellen Buch des
Münchener Nazi-Verlages.

Die Nationalsozialisten sollten anch sehr vorsichtig
sein mit ganz nllgemeingehaltenen Attacken gegen den
Privatbantier. Sagte doch z. B. der Nazi-Feder im
Reichstag nm 3. Dezember vorigen Jahres:

„Glaube» Sie doch »icht, daß wir etwa de» solide»
Privatbantier cmsschalte» und auf seiue Mitarbeit ver¬
zichte» tümie». Im Gegenteil, die Pflege des soliden
PrivatbautierS wird wesentlich znr Wiederbelebung des
Personaltredits beitragen." (Zuruf des Abgeordnete»
Riegel: Vu» de»e» bekommenSie das Geld!)

Der Sprecher der Nationalsozialisten hat heute hier
eine Erklärung abgegeben, die sich deckt mit deu bisher
betanntgewordenen Erklärungen uach dem Ausgang
der preußische» Lnndtagswnhl: Wir si»d bereit z»r
Mitarbeit. Wir sind bereit, die Verantwortung aus
dem Sanicrungsprozeß der Landesbant zu tragen. Ich
habe mir den Znrnf erlaubt, uud wiederhole ihu hier:
Wieviel Laudesratsstelleu soll das deuu eigentlich
losten? Ich rate Ihnen, dasselbe zu tun, was Ihr
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großer Bruder in Berlin getan hat: rechts heran, zur
Mitte Hera», heran an das Zentrum; uehmeu Sie Ver¬
handlungen auf mit dem Herrn Hagen, der wird das
Kiud schuu schaukeln, (Heiterkeit.) Ich bin überzeugt,
falls in der Zwischenzeit der Proviuziallaudtag neu¬
gewählt werdeu sollte — es kommt ja vielleicht zu einer
Auflösung, das kauu man heute allerdings noch nicht
wissen, das wissen nur das jüdischeKapital, das gute
christliche Zentrum nnd die Nazis —, so ist durchaus
damit zu rechueu, daß diese Galerie schöuer Männer
hier (Redner weist auf die leiteudeu Herren der Pro-
vinzialverwaltnng) das nächste mal etwas anders aus¬
sieht, daß einige Herren sich darunter befinden, die das
Halcutreuz im Knopfloch tragen.

Aber eines muß doch iu diesem Zusammenhang ge¬
sagt werden. Es ist, obwohl Herr Silverberg nn der
Frage vorbeigegangen ist, nicht zu verkennen nud zu
bestreikn, daß die große Weltwirtschaftskrise ganz kon¬
krete Ursachen hat, daß eine Krise ausgesprochenstrnt-
tuellcr Natur des kapitalistischenSystems besteht. Wir
haben in der ganzen Welt eine Strukturkrise des kapi¬
talistischen Systems au sich. Sie haben dafür selber
eine» Beweis erbracht, indem Sie mit Recht ,daranf
hinwiesen, daß diese große Krise ihren in seiner Aus¬
wirkung ungeheuren Vorläufer bereits 1029 im Banken-
trnch iu Nordamerika gehabt hat. Es sind hier nicht
nur etwa politische Ursachen schnld, sondern die Auf¬
fassung, die die Kommunisten hier vorgetragen haben,
hat sich bestätigt: Es handelt sich um eiue strukturelle
Krisis Ihres Systems, aus dem es keinen Ausweg gibt,
Sie mögen Methoden anwenden, welche Sie Wolleu.
Sie mögen das Volk noch mehr ausplündern, als es
bisher schon geschehen ist; einen Answrg gibt es nicht.
Ich sage Ihnen iu Aulchuuug au Ihr Schlußwort: Es
kommt noch einmal die Zeit, wo das deutsche Werk¬
tätige Volt sich ans dieser Krise Heransfinden und her¬
ausschaffenwird. Aber Sie erlebe» den Tag nicht mehr,
Herr Silverberg. (Znruf des Abgeordneten Dr. Silver¬
berg: Weil Sie mich vorher aufhängen?) Es gibt nnr
einen Ausweg: Aenderung nnd Beseitigung Ihres
Systems nnd die Errichtimg der sozialistische,, und
marxistischenWirtschaft. (Sehr gut! bei den Kommu¬
nisten.) Das >»nß man Ihnen sagen.

Nun noch ein Wort an den Herrn Sprecher der
Nationalsozialisten. Ich Will als Beweis dafür, daß
die von Herru Silverberg angegebenen politischen Ur¬
sachen nicht das maßgebende Moment für die große
Krise sind, darauf hinweisen, daß die Auswivkuugen
der Wirtschaftskrise sich bis in die letzten Tage hinein
bemerkbar gemacht haben. Ich nenne nur einen Namen:
Kreuger. .Kreuger war kei» Jude, kein Vertreter des
raffende» Kapitals. Er war „ein blondhänptiger Ger¬
mane", der typische Vertreter des sogcunuuteu schaffeu-
deu .Kapitals. — Diese Unterscheidung machen ja die
Nationalsozialisten. — Der Manu hat Pleite gemacht.
Der Manu kouute dieser Pleite und dem Vetrngs-
mauöver, das er gemacht hat, mir dadurch aus dem
Wege gehen, daß er Selbstmord beging. Hören wir,
wie vor dem Bekanntwerden der wirklichenUrsache des
Selbstmordes dieser Herr Kreuger von zwei Zeitungen
beurteilt worden ist. — Das richtet sich an die Adresse
der Nationalsozialisten, die es vorziehen, sich jetzt in,
Restaurant aufzuhaltcu. — Damals stand iu dereu

Zeutralzcituug, im Völkische»Beobachter: „Ei» Opfer
des Kapitalismus" und die Hugcubergsche Nachtaus¬
gabe verstieg sich zu folgendem Nachruf:

„Ivar Kreuger sprach stolz von seiner deutschen Ab¬
stammung, war i» seinem Wesen nnt> seiner Arbeits¬
weise ein typischer Germaue. Ivar Kreuger ist bis zu
seinem frühen Tode das geblieben, als Was er begann.
Kein Spekulant nnd Abenteurer, sondern ein ge¬
wissenhafter Baumeister, der Stein auf Stei» legte.
Gewiß hätte er noch zuletzt die Möglichkeitgehabt, sich
ehrenvoll zurückzuziehen.Doch gerade sei» Pflichtgefühl
verbot ihm diesen Schritt."

Diesen „unchristlichcu" Schritt, das steht aber hier
uicht darin. (Heiterkeit.)

Nun noch ein Wort an die Nationalsozialisten. Das
Problem Krenger bildet wirtlich ein Preisrätsel für die
Wirtschaftstheoretiker vom nationalsozialistischen
Muster. Iu welche Kategorie gehört er uuu? Schaffen¬
des oder raffendes Kapital? Gibt es überhaupt noch die
Möglichkeit,diese beiden Arten von Knpitalinvesticruug
und Knpitalausnutzung z» trennen? Oder ist es so,
wie wir Kommunisten sagen: Es bedeutet gar keinen
Unterschied,ob der Prolet in einem Netriebe mit den
Methoden des sog. schaffenden Kapitals ausgebeutet
wird oder ob der Netriebsinhaber sein Kapital mit
Bautknpital vermengt nnd dann für zwei Geldbesitzer
Gewinne aus der Ausbeutung ,der Arbeiter heraus¬
holen mnß: für den Bankier uud den Aktionär, den
Besitzer des Wertes?

Aber den Herren Nationalsozialisten sei noch etwas
an den Spiegel gesteckt: Sie haben ja in ihren eigene»
Reihe» einige prominente Wirtschaftsführer, die so
eindeutig den engen Zusammenhang zwischendem sog.
Leihkapital und dem Unternchmerknpitnl dokumentieren.
Ich nenne nur Fritz Thyssen, von dem sie ja nicht nur
geistig, sonder» auch materiell leben. (Heiterkeit.) Man
soll überhaupt iu der Frage der Aufnahme von An¬
leihen sehr vorsichtig sein. Man weiß nämlich auch bei
den Nationalsozialisten nicht, wie man aus deu Wahl¬
schulden herauskommen soll. Aber Herr Fritz Thyssen
zum Beispiel, ein begeisterter Hitler-Anhänger, einer
der besten Geldgeber der Nntioualsozialisteu, ist uicht
nnr Großaktionär uud Aufsichtsratsvorsitzender des
Stahltrusts, souderu darüber hinaus zugleich auch Mit¬
glied des Zentralansschnsses der Reichsbank und Anf-
sichtsratsmitglicd der Preußischen Bodculredit-A.-G.
Neben Thyssen saßen im Anffichtsrat des Stahltrusts
die Bantiers Jakob Goldschmidt — fallen Sie nicht
»m, das sind Juden ^, Louis Hage» (Firma Levy,
Kölu), K. M. Hirschlaud (Firma Simon Hirschland,
Essen), O. Ieidels, Henry Nathnn, S. A. von Oppen¬
heim, O. Schütter, G. Solmsseu uud Moritz Schulze.
(Zuruf des Abgeordnete!! Silverberg: Ich bin auch
dabei!) Also gut, raffende Kapitalisten neben gut-
schaffeudeuKapitalisten. Aber der Effekt des Zu-
sammcnnrbeitcns ist eine Generalausplüuderuug der
Werttätigen. (Zuruf des Abgeordneten Dnndcr:
Ranbkapitalisten!) Ich halte dafür, daß die National¬
sozialisten mit dieser Differenzierung der verschiedenen
Spielarten der kapitalistischen Ausbeutung uichts
anderes wollen, als die Erbitterung, die berechtigte
Empörung der Arbeiter — ich möchte mir das Wort
erlauben, obwohl es nicht ganz parlamentarisch ist —
von einem großen Räuber auf deu anderen abzulenken.
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Das Fiasko der Landesbank hat daneben noch eine
andere Ursache -^ sagen wir eiinnal — mehr Psycho¬
logischer Natur. „Inflationsgeist-Auswirtnngcn" hat
Herr Silverberg gesagt. Richtig, richtig! Aber ich
möchte da zwei Unterscheidungen macheu: Nicht mir
eiue Verkennnng der Wirtschaftslage, also nicht mir,
Wirtschaftlichgesehen, eine verkehrte Perspektive; nicht
nur war es irrig, zu hoffcu, daß es Ihueu möglich sein
werde, aus dieser Krise mit deu bisherige» Methode»
herauszukommen, sondern Sie haben auch noch in der
Landesbant die Abdrosselnng der Zuwendungen von
Reich und Land zn spüren gehabt und damit eine Be¬
lastung der Kommuuen, die die Ursache der Umstellung
von Bodcntrediten auf Kommniialtredite war. I»-
flntionsgeist! Nichtig! Hier sitzen ja so einige promi¬
nente Oberbürgermeister, die die thpischen Vertreter
dieses sanguinistischenIuflntiousgeistes bis in die letz¬
ten Tage hinein gewesen sind. Ich denke da z. V. an
den Herrn Adenauer von Köln (Heiterkeit im Zen¬
trum), an seinen sehr geschätzten KollegenHerrn Bracht
und an einige andere aus der Kante der Provinz, die
nach der eigenen Darstellung dieser Herren etwas
weniger liebevoll mit Darlehen betreut worden sind als
das Herz des Nheiulaudes, das gute zeutrümlicheHerz am
Nheiu. Er —Bracht — schwebt ja uur so an derPeriphcric
des Zentrums herm». (Heiterkeit.)Diese Herren erklärte»
mehrfach öffentlich, daß eine Teilursache für den Zu¬
sammenbruch der La»dcsba»k der Rheiuproviuz darin
begründet liegt, daß die Leitung der Landesbank ohne
Anwendung der notwendigen Sorgfalt gewisse Objekte
beliehen hat, deren Ausführung, wenn man die Ge¬
samtnot betrachtet nnd berücksichtigt, ruhig hätte auf¬
gespart nnd hinausgezögert werden können. Ich er¬
innere nur an die Vürohänscr, die Hochhäuser, Rnt-
hausueubnuten und Nathausmnbautcn, Ausstellungs¬
hallen, Stadien, Grünanlagen, Gruga nsw. Da ist das
Geld investiert, »nd das ist die Teilursache für den Zu¬
sammenbruch der Landesbank. Darin ist man ja jetzt
bescheidenergeworden. Generalbebauuugspläue, Grün-
gürtel usw. gehöre» der Vergangenheit a». Sie werde»
setzt uur uoch dazu bcuutzt, um die Notwendigkeit der
Beschäftigung bzw. Wiederwahl gewisserBeigeordneter
in den Kommunen zu beweisen. (Heiterkeit.) Hinzu
kam sichtlich und unbestreitbar eine gewisse Prestige-
Politik des einen Oberbürgermeisters gegenüber dem
anderen. Jeder wollte das höchste Hochhans haben,
jeder wollte das schönste Stadion haben, jeder wollte
das höchste und schönste private Biirohaus habe», jeder
wollte im schönste» Rathaus sei» sehr schönes Gehalt
verzehre». Es war da ei» wirklichedler Wettstreit, »»d
die Dummcu siud die Arbeiter, die kleine» Gewerbe¬
treibende» i» der Rheinprovmz, die die erhöhte Bürger¬
steuer nufbriugeu müsse».

Eiue auderc Ursache, die allerdings für Herrn Letz
uud die Nazis gar teiue Rolle spielt: Die Nelnstuug
der Landesbant durch die Kundenkredite, die ^ wir
geben das zn — ans einer gewissenNotlage der Ge¬
meinde» heraus aufgenommen werden mußten. Da ist
das Reich, da ist das Land. Nicht nur, daß man es
den Gemeinde» z» ci»er Zeit, wo es »och möglichwar,
direkt verbot, gute, das heißt billige Auslaudstredite
laugfristig aufzunehmen — das muß ja auch hier ein¬
mal erwähnt werden —, sondern mau hat auch vom
Reich vou oben uach uuteu eiue bewußte Politik des

Versackenlassensder Gemeinden betrieben. Ich will
dafür einige Beweise auführen.

Da ist zuerst einmal die Frage der Stcnerüber-
weisungcn. Ich zitiere Angaben des Herrn Dr. Miilert,
der es ja Wisseu muß. Er stellt in einer Schrift, die vor
einigen Wochenerschienen ist, z. B. «. a. fest, daß die
Last der Kummuucu aus den: Kriseufürsorge-Füuftel
und aus der Betreuung der Wuhlfahrtserwerbsloseu
vou 1100 Millioueu im Jahre 193t auf 1560 Millionen
im Jahre 1932 gestiegen ist. Der Anteil der Kommune»
a» der Eiukummen- nnd Körperschaftssteuer ist vou (!U0
Millionen auf 52N Millionen RM heruntergesetzt. Die
Seukuug der Biersteuer bringt für die Gemeinden
letzten Endes einen Verlust vou 28 Millioueu RM, die
Beseitigung der Miueralwassersteucr einen Verlust der
Gemeinden in Höhe von 20 Millionen RM. Das wird
nur zum Teil repariert durch die Erhöhung der Umsatz¬
steuer, die ja im Zeichen des Preisabbaus »»bedingt
notwendig war — siehe 1. Notverordnung — nnd l20
Millionen RM einbringt. Dann hat man deu Kom¬
mune» vom Reich eine» Betrag vo» 230 Millionen
RM zur Verfüguug gestellt. Ei» Teil dieses Geldes
ist offeu vor aller Nugeu verteilt wordcu. Eiu anderer
Teil dieser 230 Millionen ist durch bisher uicht klar
erkennbare Kanäle in die Taschen, nicht in die Privat-
Tascheu, suuderu iu die Geldschräute gewisser Ober¬
bürgermeister und Bürgermeister geflossen. Da nennt
man wieder u. a. den Herrn Iarres als eine» der
Hanptuutznicßer dieser Maßnahme» i» Preuße»
(Heiterkeit) uud nudere Oberbürgermeister beschwere»
sich bitter darüber, daß sie bei dieser So»deraktio» trotz
lebhafte» Antichambrierens uicht berücksichtigt wurdcu,
trotzdem man in Berlin einen eigenen Nuntius iu
Gestalt eines Beigeordnete» angestellt hat (Heiterkeit),
wie es in Essen z. B. der Fall ist, daß diese Sonder-
gabcn der preußischenRegierung, des Herru Sebering,
dahin fließen, wo sie eigentlichder politische»Situation
entsprechendabsolut nicht hinfließen dürften. Mancher
brave Zentrums-Oberbürgermeister hat in dieser
Frage bittere Bauchschmerzen. (Heiterkeit.)

Nnn eine andere Ursache, die die Berechtigung
nnsercr Behauptung, daß das Reich nnd die Länder die
Gemeinden versacken lassen, beweist. Da sind z. B. die
Auswirkungen von vier Notverordnungen: In der
Grwerbslosenfürsorgr uicht nur ein materielles Senken
der Leistungen, sonder» auch eiue Verschlechterungder
Bezugsbedingungen, der Karenzzeit »sw. usw., das
Ausscheiden aller jugendlicher Erwerbsloser bis zum
2l. Lebensjahr aus der Arbeitslosenfnrsurge. Das ist
die Kriegsopfer-Fiirsorge-Gesetzgebnng mit ihren viel¬
fachen Abstrichen und Abbaumaßuahmcu im Lanfe
der Periode 1930—1932. Da ist die Invalidenversiche¬
rung mit ihrem Abbau, dem Wegfall des Kinder- nnd
Waiscngeldcs bei Vollendung des 15. Lebensjahres, anch
in solchen Fällen, wo diese Kinder wegen geistiger oder
körperlicher Gebrechen arbeitsunfähig sind. Da ist der
Abban der Knappschafts-Invalideu-Pcnstonsleistnngen.
Alle diese Abbamuaßuahmeu, die entstände» sind aus
den Drossclmigsbeschlüssenund den Notverordnungen
der Reichsregiernng, die in Dentschlnnd Gesetz wurden
mit Zustimmung aller Fraktionen von der Sozial-
dcmokratic bis zn den Nazis (Sehr richtig! bei den
Kummnniste»), dieser Abbau, diese Drosselung der
Reichsleistnngen auf den, Gebiete der Sozialgesetz-
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gcbnng bedeuten uaturnotwendig für die Gemeinden
gewisse Mehraufwendungen. Das ist zu sagen nnd fest¬
zustellen, wiewohl ich gleich mit einiger Beschränkung
dieser Feststellungdarauf hinweise» muß, daß viele Ge¬
meinde» sich der Notwendigkeit, ans diesem Abbau der
Sozialleistnngcn durch das Reich die notwendigen Ent¬
schlüsse nuten zu ziehen, versagt und entzogen haben.
Ich deute da z, B. au Herrn Bracht aus Essen. (Heiter¬
keit,) Ich werde auch gleich den Beweis dafür er¬
bringe!!. Dieser Abbau der Reichsleistnngen hat dazu
geführt, daß die Bezüge der Sozialbcrechtigteu in sehr
vielen Fällen in den Gemeinden nntcr den kommuualeu
Wohlfahrtsrichtsatz gesunken sind. Es mußten nnd
sollten die Gemeinden ans kommunalen Mitteln er¬
gänzend einspringen. Das haben sie zum Teil getan,
und daraus sind ihueu große Mehraufwendnugeu ent¬
standen. Aber Herr Bracht hat das nicht getan. Ich
erinnere an die Tatsache,daß mit Wirkung nb 1, April
1931 in Essen den Erwerbslose» nud Krisenfürsorgc-
empfänger», die mit ihre» Sätze» wesentlich — es
handelt sich da um Beträge vo» 30—10 RM Pro Monat
- unter dem Ortsarmen-Nichtsatz liegen, dieser

Wohlfahrtsansgleich versagt wird. Erst seit etwa 1 oder
5 Monate» ist »ach viele» »»d schwere»Kämpfe» er¬
reicht worden, daß wenigstens ein Bruchteil dieses
Wohlfahrtsausgleiches ausgezahlt wird.

Wie weitgehend die Nbdrosseluuasbeschlnsseder Ge¬
meinem uns Grnnd dieses Abbaues der Reichsleistnu-
gcn sind, dafür auch an dieser Stelle vor aller Qcffcnt-
lichkeit m: Beweis! Wir huben iu Essen erlebt, daß
die Leistnugcu der Luugensürsorgestclle, also die Lei-
stungcu der Stelle, die den Aermstcn und Kränksten
zugute koinmcusollen, uugcheuerlich beschnittenworden
siud. Ich hatte schon Gelegenheit, an Hand einer
Photographie zu beweisen, wie in Essen unsere Ver¬
waltung es fertig gebracht hat, eine 3! Jahre alte
Frau zn behaudelu, die 3 Kinder ,in die Welt gesetzt
hat, deren Mann als Arbeiter bei der Straßenbahn
wöchentlich 2^1 RM Lohn »ach Hause bringt, dank dcu
Abbnumaßnuhmeu mit Zustimmung der Gewerkschaften,
(Hört, hört! beiden Kommunisten,) Dieser Frau, die
noch 55 Pfund wiegt (Hört, hört! bei den Kommu¬
nisten), Hut die Lnngenfürsorgcstclle Essen an Stelle der
bisher bewilligten.Butter, d. h. nu Stelle des bisher
gegebene» Pfüiidchens Bntter Hro Woche, Sauella-
Margarine angeboten. (Psni-Nufe bei den Kommu¬
nisten.) Und die Erklärung der Verwaltung für diese
„kulturelle und soziale Großtat" war die: „Die Mittel
sind so knapp geworden, wir müssen zu diese,» Abban
übergehen." (Znrnf ans dem Zentrum: Zur Luudes-
bauk!)

Uud nun Ihre Methode!: der Sanierung! Sie haben
sich in den Ausschnßsitznngeustnuoeulnng über dieses
Problem unterhalten. Heute ist von Herrn Silverberg
llesngt Morden, wenn man sofort, nachdem diese Kata¬
strophe eingetreten sei, die Sanierung der Landesbank
in Angriff genommen hätte, dann wären sehr wesent¬
liche Schädigungen vermieden worden. Ich weise darauf
hin, daß die kommunistischeFraktion des Rheinische!!
Provinziallandtnges Ende Juni 1931 bereits au den
Herr» Severing einen Antrag gestellt hat, den Rhei-
uischlm Provinziallandtag einznbernfcn, damit Klarheit
über die Krise nnd Pleite der Landesbank geschaffen
werden könnte. Herr Severing hat es nicht einmal für

notwendig befunden, eine Antwort zu erteilen. (Hört,
hört! bei den Kommunisten.) Heute stellen Sie sich
hin und klage»:, daß nicht rechtzeitig geholfen worden
ist. Es ist doch geholfen worden, nntcr uns gesagt.
Sie huben ja monatelang so leinige kleine Mittel be¬
kommen, damit Sie sich über Wasser halten konnten.
Aber die durchgreifendeHilfe ist bisher nicht gekommen,
und es ist durchaus unsicher und fraglich, ob sie über¬
haupt kommen wird. (Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten,) Wieso? Sie haben in den Ausschußsitzungen
mehr oder minder durchblicke!: lassen, worin Sie eine
Rettung, eine Sanierung erblicken. Sie habe» sich
hier nicht mit der notwendigen Energie den Stand¬
punkt Ihrer großen Brüder in Berlin im Reichstag
und im Landtag in der Frage der Sanierung von
Großbankznsammenbrüchenzn eigen gemacht.Sie huben
keinen Staatszuschuß gefordert, wie die Neichsregierung
ihn der Danutbmik und den soundso biel zusammeu-
gcbruchcueupreußische»Bänke» zur Verfügung gestellt
hat, denen eine Milliarde gegeben wurde, davon 300
Millionen als Geschenk(Sehr gut! bei dcu Komuin-
uisteu), was der Herr Landeshauptmann festgestellt hat.
Sie haben sich nicht hierhin gestellt »nd gesagt: Landes¬
regierung nnd Neichsregierung,durch eure Nersackungs-
Politik seid ihr zum Teil schuld an dem Zusammen¬
bruch der Gemeinden und damit auch nn dein Znsam¬
menbruch der Landesbank der Rheinprovinz, sondern
Sie bringen eine lendenlahme Erklärung vor, in der
kein, positiver Inhalt ist.

Worin erblicken Sie nun die Möglichkeitder Sanie¬
rung der Landesbank? Richt etwa darin, daß Reich
und Land Geld hergeben, wie mau es bei den Banken
getan Hut, sondern Sie setzen Ihre ganze Hoffnung
aus die kommende5. Notverordnung. (Sehr gut! bei
den Kommunisten,) Sie haben nicht nur hier, sondern
auch draußen offeu ausgesprochen, daß die kommende
Umschulduugsnktio» die Grundluge einer Sanierung
sowohl der Gemeiuden als auch der Proviuzeu sein soll.
Was enthält diese kommende große Notverordnung?
Sie enthält einen weiteren Abbau der Leistungen der
Arbeitslosenversicherung,sie bedeutet also neuen, größe¬
re!: Hunger für die Erwerbslosen. (Zuruf von deu
Kommnuisteu: WO Millionen!) Ich sage an dieser
Stelle: Soviel kann man aus der Arbeitslosenversiche¬
rung gar nicht hernuszieheu, um die Schäden, die in
Deutschland in sämtlichen Stellen des zentrale:: Ver-
wultungsapparates dn sind, auszugleichen, Sie müßten
dem: die Erwerbslosen glatt den: Hungertod über¬
liesern. Das, was übrig bleibt »ach der kommeudeu
Drosselung — nnd Sie werden drosseln bis zum Tüpfel¬
chen des i — reicht uicht im entfernteste» ans, nm
der Schwierigkeiten Herr zu werden.

Sie werden noch etwas anderes tu»: — dus ist auch
schou zum Ausdruck gekommen. Sie werden darüber
hinaus iu der Gemeinde versuchen, „praktische Er¬
füllungspolitik" zu treibeu. Das Wort ist so gcfalleu.
Was heißt das? Sie wollen nicht etwa — sagen wir
einmal — nur rein technische Hilfsmittelcheuanwenden,
also der Landesregierung, der preußische,: Regierung,
Wechsel in die Hand geben, mit deuen sie nachher nichts
anfangen kann, sondern Sie müssen uud sollen —< die
Anordnung ist schon getroffen — in der Gemeinde noch
weiter spuren.

Wir stellen hier vor aller Oefsentlichkeitfest: Wir
lohnen diese Icndenlahme Resolution ab. Wir sagen
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der rheinischen Arbeiterschaft, den rheinischen armen
Leuten, daß !diesc Resolution, die Sie vorlegen, nichts
an dem bisherigen Zustand ändern und ihr Elend
nicht verkleinern wird. In dieser Resolution wird
nur aufgezeigt, daß Sie Ihre Rettung erblicken in
einer weiteren Verschlechterung der Nage der Not¬
leidenden. Wir sagen Ihnen: Für dieses Mittelchen
sind wir nicht zu habe». Diese Methoden machen wir
nicht mit.

Wir lehnen es nlier auch ab, zu prüfen, uü einer
der Herren Üaudesrüte oder der Herren Generaldirek¬
toren ,in kluger Voraussicht dessen, was kam, sich ent¬
sprechend hätten einstellen können. Das kann man bei
Ihnen gar nicht voraussetzen, daß Sie Ihre Nage
richtig übersehen. Die Lage des kapitalistischenSystems
in der Welt haben wir allerdings schon ans der Tagung
des 6. Kongresses der Exekutive unserer Internatio¬
nalen klar festgestellt.(Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten.) Wir haben Ihnen damals schon gesagt, daß
es keinen Ausweg gibt aus Ihrer Krise, daß Sie Wohl
noch Methoden haben, die Krise in etwa zu bannen
dadurch, daß Sie den Druck auf das Proletariat ver¬
größern, daß Sie den Polizei- und Justizapparat gegen
uns noch 'verschärft einsetzen; aber einen Ausweg aus
dieser Krise fiudcn Sie nicht und können Sie niemals
finden. Darum sagen.wir der rheinischen Bevölkerung:
Solange die Methode der Bourgeoisie darin besteht,
daß ihre Sanicruugsgeschäftchen durch weitere Be¬
lastung der Arbeiter herausgeholt werden, solange sie
die von Rcgiernngs wegen zur Sanierung der Landcs-
bank uns auferlegten 350 Prozent Zuschlag zur
Bürgersteuer von den Aermsten der Armen eintreibt
(Zuruf von den Kommunisten: 150U Prozent!), solange
gibt es keine Erleichterung. Wir werden nicht nach¬
lasse^ diesem System den .Kampf anzusageu, und wir
werden diesen Kampf durchführen, dessen seien Sie
gewiß, bis zum« Siege des Proletariats über alle seine
Ausbeuter. (Beifall bei den Kommunisten.)

Eins noch zum Abschluß, Es liegt auch noch ein
Antrag der Sozialdemokraten vor, der lautet: „Der
Provinziallandtag wolle beschließen,daß von den der
Landesbank zur Stützung zufließeudru Mittel» die For¬
derung der Laudcsvcrsichernngsanstalt „Nheinprovinz"
bevorzugt behandelt wird."

Dieser nichtssagende Antrag ist im Ausschuß noch
einmal ein bißchen „Uermantscht"worden — wenn ich
das Wort gebrauchendarf. Er ist so formuliert worden,
weil die Provinz es da oben bei dem Herrn Scvering
nicht wagen darf, etwas mit der Pupille zu blinkern.
Man darf da oben nichts mehr sagen. Herr Severing
hat nicht nur den Herrn Landeshauptmann finanziell
in der Hand, sondern auch die Herren Bürgermeister
und Oberbürgermeister. Sei es ein Deutschnationnler
oder ein Zentrumsmauu, sie fressen — entschuldigen
Sie — sie nehmen alle aus seiner hohlen Hand. (Heiter¬
keit.) So ist die Situation.

Aber ich bin verpflichtet, auf das hinzuwciseu, was
hiuter dem Antrag steht. Wir haben nicht nur im
Neichsmllßstab einen Abbau der Leistungen der In¬
validenversicherung, der Witwen- uud Wnisenversiche-
rung erlebt, sondern die LandesUersicherungsanstalt
der Rheinprovinz hat darüber hinaus angeordnet, daß
Kurbehaudluugen einzustellen sind. Es werden nur
noch Heilbehandlungeu durchgeführt, wcuu damit ge¬
rechnet werden kann, daß die Heilbehandlung ein Hin¬

ausschiebender Invalidität um mindestens zwei Jahre
verbürgt. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) Das
bedeutet, daß Hcilbchandlungskurcn mir noch in
solchen Fällen gegeben werden, wo die Invalidenrente
an uud für sich eingespart werden kann. Also der
wirtlich uud nkut Kranke, der iahrelang seine Bei¬
träge zur Kranken- und Invalidenversicherung gezahlt
hat, hat in diesem Deutschland keine Aussicht mehr,
daß etwas Durchgreifendes gegcu seine Krankheit durch
eine Kur getan wird. Soweit sind wir heute. Kultur-
lusigteit, Sozialrcaktiou sind iu diesem Deutschlciud
Trumpf, uud Ihre Kunst, Ihre einzige Methode, der
Schwierigkeiten Herr zu werden, besteht darin, diese
Kultnrreaktion, diese Sozialrcaktiou noch weiter zn
verschärfen. Und Sie wagen es, sich vor die Arbeiter¬
schaft hinzustelleu uud die Kommnnisten und Sowjet¬
rußland wegen seiner angeblichen Kulturlusigteit au-
zupraugern! Wir stellen fest: Iu Sowjetrußlaud teiuc
Erwerbslosigkeit! (Sehr richtig! bei den Kommunisten.)
In Sowjetrußlaud kein Hunger! (Zustimmung bei
deu Kommunisteu.) Iu Sowjetrußlaud kein Abbau
der Soziallcistungcn!) (Zuruf des Abgeordneten Dr.
Gilles: Gehen Sie doch dahin!) — Nein, wir gehen
nicht nach Sowjetrußlaud. (Zuruf: Hier ist es besser!)
Ja, für Sie wäre es besser, wenn wir gingen. (Heiter¬
keit.) Aber wir gehen nicht. Wir werden hier
kämpfen. Wir werden in Deutschland aufbauen ein
Land, in dem die Arbeiter nnd Bauern bestimmen,was
geschehensoll. (Zustimmung bei den Kommunisten,)
Wir werden aufbauen ein freies sozialistisches Sowjet-
Deutschland. Dann hat der Schaffende Arbeit und
Brot! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei den
Kommunisten.)

Vorsitzeuder Dr. Iarrcs: Das Wort hnl Herr
Abgeordneter von Dettcn.

Abgeordneter von Dettcn: Meine verehrten
Damen und Herren! Nach den Ausführuugeu, die
mein Frattionsfreund Siekmeicr gemachthat (Unruhe.
Glocke des Vorsitzenden), haben Sie in Einzelheiten
und Details das gehört, was gegensätzlich zu deu Aus¬
führungen des Herrn Berichterstatters steht. Wir
sehen in der Zahluugsunfähigkeit der Lnudcsbnuk nicht
mehr und nicht weniger als einen Ausschnitt aus dem
Gesamt-Shsteni, das hente in Reich, Ländern nnd Ge¬
meinden regiert. (Lachen im Zentrum.) Vor zwei
Iahrcu habe» wir eine interfraktionelle Sitzung im
Rheinischen Provinziallandtag gehabt. Aus dieser
Sitzung ging klar und deutlich hervor, daß uicht nur
die Lnudcsverwaltuug selbst, sondern mich viele hier
im Provinziallandtag und zwar aus allen Fraktionen,
genau über das Bescheid wußtcu, was vorging. Wenn
hente im Ausschuß für die Laudesbmik gesagt wird,
man dürfte keine Kritik üben, Weil früher keine Kritik
geübt worden sei, so möchte ich mir au das rriunern,
was ich vor vielen Jahren schon im Plenum und im
II. und V. Fachausschußhier im Pruviuziallnudtag ge¬
sagt habe und was letzteu Endes mit einem Lächeln
übergaugeu wurde. Aber auch im Jahre 1928 ist die
Landesbauk vuu einer Gesellschaft revidiert worden.
Weil diese Nevisionsgesellschaft damals bereits den
Finger auf dc» Eiterbcutcl legte, ist sie uicht mehr zu
weiteren Untersuchungen herangezogen worden. (Hört,
hört! bei den Nationalsozialisten.)

Nun hat der Berichterstatter ja fraglos hier mit
einer Aalglatiheit, mit einer wirklichen Diplomatie,
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wie sie in jedem Aufsichtsrat Wohl als Meisterstück da¬
stehen würde (Abgeordneter Dr. Leh: Sehr richtig!),
den Unterschied zwischen den öffentlichen und den
Privatbanken soweit verwischt,daß man wirklichsan.cn
könnte: Mein Gott, wie ist es denn überhaupt möglich,
daß diese Landesbnnk zusammenbrach? Da war doch
alles in schönsterOrdnung! (Abgeordneter Dr. 2ch:
Sehr gut!) Wie ist so etwas möglich? Aber ich möchte
dem Herrn Berichterstatter, der ja auch geschäftlich um¬
fassend tätig ist, sagen: Wenn wir die Prinzipien in
unseren eigenen Geschäftenhaben wollten (Hört, hört!
bei den Nationalsozialisten), die hier von dem Herrn
Berichterstatter dargelegt worden sind, und wenn wir
über die positive Verantwortlichkeit des einzelnen Ver¬
antwortlichen so hinweggehen wollten, wie es der Be¬
richterstatter hier tut, dauu wären unsere Geschäfte alle
pleite. (Sehr gut! bei den Nationalsozialisten. Zuruf
des Abgeordneten Kolaß: Wie die Koblenzer Nnzi-
Zeituug!)

Meine Damen uud Herren! Dauu möchte ich dazu
sagen: Ganz vermißt habe ich den gewaltigen Unter¬
schied zwischen der Privatbank und Landcsbauk uud
dem Staatsinteresse. (Sehr gnt! bei den National¬
sozialisten.) Das Stnatsinleresse erfordert unter allen
und jeden Umständen, daß die Direktoren verschwin¬
den, (Abgeordneter Dr. Leh: Sehr richtig!) Mag man
ihnen menschlich alle Konzessionen machen, dann mag
derjenige, der die Herren Generaldirektoren hierher
gebracht hat, sie wieder zurückuchmcnin die Sparkasse
seiner Metropole. (Sehr gut! bei de» Nationalsozia¬
listen. Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Das ist ja
unerhört!)

Meine Damen uud Herreu! Es ist hier der Grund¬
satz aufgestellt worden, daß iibcr die geschäftlichen Not¬
wendigkeiten die Zahlungen an die Kommunen uud
die Wohlfahrtsinstitutc gehen. Einer der Herren Ober¬
bürgermeister hat gesagt: „Es ist keine Sünde be¬
gangen worden." Wie ich vorhin schon erwähnte, hat
ein anderer der Metropolgewaltigen des Rhciulandes
gesagt: „Man darf auch jetzt keine Kritik üben," (Ab¬
geordneter Dr. Leh: Hört, hört!)

Meine Damen und Herren! Wie auffallend ist es
gewesen, daß von einer Seite im Ausschuß gesagt
wurde: „Hier reden ja hauptsächlichdie Herren Ober¬
bürgermeister, die mehrere hundert Millionen reprä¬
sentieren, die sie gepumpt habcu uud vou denen sie
durch die Blume uns wisse» lasse», daß sie sie nicht mehr
zurückzahle» können." (Zuruf von den Kommunisten:
Goebbels tan» ja auch nicht »lehr zurückzahlen!)Meine
Damen und Herren! Ich wüßte nicht, daß es eine
Metropole im Rheinland gibt, die Goebbels heißt.
Dieses Weißwaschen, das hier von den Herren Ober¬
bürgermeistern versucht wordeu ist, ist uicht am Platze.
(Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.) Sie haben
durch ,die Landesbank Hunderte von Millionen be¬
kommen und hatten erstens als Mitglieder des Vcr-
waltuugsrates dafür zu sorgeu, aufzupassen, daß die
Lnndesbank die hhpothrkarischen Eintragungen für
diese Hundertc von Millionen bekam. (Sehr richtig!
bei.den Nationalsozialisten.) Das zweite ist, daß sie als
Oberbürgermeister dafür sorgen mußten, daß das Geld
nm Fälligkeitstermin zur Verfüguug stand. Wenn das
nicht möglich war, mußten sie es voraussehe», wie
irder kleine, armselige Geschäftsmann ws heute auch

muß. (Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.)
Wenn die gewaltige Konkursstatistik, die wir heute in«
DeutscheuReiche habeu, dagegen spricht und wenn wir
wissen, daß ein Land von der Größe Badens heute
bereits unter der Versteigeruug im Deutschen Reiche
steht, daß die armen Bauern herunter müssen von ihrer
Scholle, auf der sie jahrhuudcrtelaug gesessc» haben,
dann, meine Damen und Herren, sollte man an¬
nehmen, daß auch die Herreu Oberbürgermeister, die
sich nach dem Kriege als die geborenen Wirtschaftler
ausgäbe», auch wissen mußte», was der Fälligkeits¬
termin eines Wechsels ist. (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten. Zuruf von den Sozialdemokraten:
Nach Ihrer Meinung hätte mau die Arbeiter ver¬
hungern lassei: solleu!) Das Verhungern,, das Sie dort
anführen! Wir verhungern, weil wir das Betriebs¬
kapital dadurch verjuxen, daß Dinge wie Grüngürtel,
Planetarien und große Paläste usw. gebaut werdeu,
die sich nicht rentieren, Wo wir die Steueru zur Unter¬
haltung nach draufzahlen. Da liegt der Hase im
Pfeffer. Deshalb muß die Arbeiterschaft hungern.
Darin liegt die Sünde. (Znruf des Abgeordneten
Kolaß: Die WirtschaflSpartciler fahren in Antos!) Sie
können reden, was Sie wollen. Der Tag wird kommen,
wo die Nemesis vor Ihrer Tür steht. Dann werden
Sie znr Verantwortung gezogen. Das ist der richtige
Weg, nichts anderes. (Zuruf des Abgeordnete!, Kolaß:
Wenn wir auf die Straße kommeu, dann flüchten Sie
wieder in die Mauselöcher!)

Meine Damen und Herren! Sagen wir rnhig:
Wenn wir überbrücken wollen, dann müssen wir uns
lossagen von der leichtsinnigen Hoffnung der Er¬
rettung aus der Hand des Zufalls, der dumpfen Er¬
wartung der Zukunft, die ein stumpfer Sinn nicht er¬
kennen will (Zuruf liuks: Furchtbar geistreich! Gruße
Unruhe), dann müssen wir bekennen,daß,wir uns los¬
sage» müsse» von der süüdhnfte» Vergessenheit aller
Pflichten für das allgemeine Beste. Und, meine Damen
nnd Herren, sagen wir uns weiter los von der scham¬
losen Aufopferung aller Ehre des Staates uud Volkes,
der persönlichen und Menschenwürde, uud dann sagen
wir uns aber auch ruhig los vou dem unvernünftigen
Mißtranen in tue uns von Gott gegebenen Kräfte.
(Abgeordneter Dr. Leh: Sehr gut! Oho-Nufe von den
Kunimnnisten,) Als Schuld- uud Flammcnzeicheniibcr
der Zahlnngsuufähigkeit der Landesbank stehen diese
Worte, uud wer die iu Zukunft befolgen will, muß
einen total anderen Aufbau der Lnudesbaut wünschen.
Dieser Aufbau ist für uns gegeben. In ganz großem
Stil wird ja die Rheinprovinz nicht allein in Frage
kommen. (Zurufe links: Federgeld! Mit Weinflaschen
schlagen!) Meine Damen uud Herren! Der Weg znr
Besserung (Zuruf links: Jetzt kommt es!) kommt nicht
durch Reisen nach Berlin (Zurufe aus dem Zentrum:
Nach München!), der kommt nur aus ganz großcu Ge¬
sichtspunkten, aus der Verstaatlichung der Reichsbank,
der Laudcsbanken, der Gründung der Bau- nnd Wirt-
schaftsbaiilk (Abgeordneter Dr. Lep: Sehr gnt!) und,
mein Herr Berichterstatter, nur aus dem Ausscheiden
des „werbenden" Moments aus der Negicwirtschaft
und aus de» öffentlichen Banken. (Znruf des Abge¬
ordneten Kolnß: Und hin zum Kapitalismus!) Da¬
hinter steht die Korruptio», dahinter steht alles das,
was uns in der Vergangenheit das Leben so sauer
uud die Zukuuft schwarz und schwärzer gemacht hat.
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(Lebhafter Beifall nnd Händeklatschenbei den Natio¬
nalsozialen.)

Vorsitzender Dr. Inrres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Nr. Stein.

Abgeordneter Nr. Stein: Meine sehr geehrten
Damen und Herren! Gs ist meines Vrachtens ja heute
den Leitern der großen Kommnnen schon allerhand
gesagt wordeil. Ich vermisse aber darunter eins noch,
das mehr auf der praktischenSeite liegt, für die meine
freunde sich besonders interessieren, (Unruhe. Glocke
des Vorsitzenden.)

Vorsitzender vr. Iarrcs: Ich bitte um Ruhe.
Abgeordneter Dr. Stein (fortfahrend): Das be¬

steht darin, daß die Kommunen doch im Wege der Sub-
stanzveränßerung dafür sorgen möchten,das; sie wieder
liquider werden, als sie heute sind. Meine Damen und
Herren! Man begegnet sehr oft der Antwort, das; es
uumöglich sei, in der heutigen Zeit Vermögensobjekte
zu veräußern. Man sagt: Sollen wir denn die Werke,
die Straßenbahnanlagcn verschleudern? Meine Damen
und Herren! Von Verschleudern kann gar keine Rede
sein. Aber bei gutem Willen ist in jeder Gemeinde
allerhand zu finden, das man verkaufen taun, weil es
nicht erforderlich ist, und dessen Erlös man sehr gut
verwenden kann, um die Schulden herunterzudrücken.
Wenn das von allen Gemeinden getan würde, dann
wäre vielleicht mich die Stellung der Staatsregierung
in der Frage einer Hilfeleistung für die Lnudesbank
weniger hartnäckig. Denn, meine Damen und Herren,
wir dürfen uns nicht darüber täuschen, daß in irgend¬
einer Weise die Angelegenheit bereinigt werden mnß.
So geht es nicht weiter. In dieser Hinsicht kann ich
mich dem Absatz 2 der Resolution durchaus zustimmen
insoweit, als dort eine endgültige Lösung gefunden ist.

Meine sehr geehrten Damen nnd Herren! Meines
Erachtcns wurde in diesem Gremium bisher noch nicht
genüaend hervorgehoben, daß die Sparkassen letzten
Endes doch die Leidtragenden bei der ganzen Sache
gewesen sind. Man hat behauptet, daß die Landes¬
bank die Zahlungsschwierigkeiten in den Gemeinden
aufgefangen und mit ihrer eigenen Zahlungsstockung
bezahlt habe. Aber diese Zahlnnasstocknng hat sich doch
auch auf die Sparkassen ausgewirkt, deren Liguiditäts- ,
reserven bei der Lnndesbank festlaacn, außerdem noch
die sonst disponiblen Gelder, die sie hei der Landes¬
bank anzulegen gezwungen waren.

Meine Damen und Herren! Die Auswirkung dieser
Sitnatiou haben Sie alle in Ihren Gemeinden kennen¬
gelernt, nnd diese erschreckendeVerärgeruug der
Sparer, die eine Folge der Zahlungsstocknng gewesen
ist, wird noch in langen Jahren nicht beseitigt sein.
Unseres Erachtens wäre es doch richtiger gewesen,
wenn man einmal die eine oder andere Gemeinde
ruhig in Zahlnngsstockuughätte kommenlassen. Dann
würde auch der Staat schneller und tatkräftiger ein¬
gegriffen haben und man würde die Sparer, die doch
der wertvollste Teil unserer ganzen Bevölkerung sind,
nicht derartig verärgert haben, so daß es heute die
größten Schwierigkeiten erfordert, die Leute wieder zu
bewege», ihr Geld zur Sparkasse hiuzubringen.

Meine sehr geehrten Damen uud Herren! Es ist
Ihnen ja bekannt, daß bei der Staatsregierung Er¬
wägungen bestehen, die Sparkassen umzuorganisieren.
Damit, daß man die Spartassen zu einer selbständigen
Rechtspersönlichkeitmacht, ist die Angelegenheit noch

nicht erledigt. Die darauf bezügliche Verordnung der
Staatsregierung steht meines Wissens immer noch aus,
so daß wir noch nicht zu übersehen vermögen, wie
künftig die Sparkassen gestaltet werden füllen. Ich
möchte bei dieser Gelegenheit betonen, daß es unbe¬
dingt erforderlich ist, daß der Leiter der Sparkasse in
die Lage versetzt wird, dem Bürgermeister gegenüber
auch einmal „Rein" zu sagen, wenn dieser mit der
Forderung nach Geld kommt, selbst dann, wenn die
sntzuugsgcmäß gestatteten 25 Prozent noch nicht er¬
reicht sind. Bei dieser Gelegenheit mache ich auch noch
darauf aufmerksam, daß auch eine Kläruug über die
von den Gemeinden ihrer Sparkassen gegenüber über¬
nommenen Bürgschaften erfolgen füll. Diese werden
in die 25 Prozent nicht hincingcrcchnet, haben aber
vielfach eine außerordentliche Höhe erreicht. Es liegt
mir durchaus feru, einer vollständigen Üoslösung der
Sparkasse von der Gemeinde das Wort reden zn
wollen. Ich stehe auf dem Standpunkt, daß eine
intensive Zusammenarbeit zwischen Gemeinden und
Sparkassen unbedingt erforderlich ist. Die Gemeinden
müssen auch einen starken Ginfluß auf die Leitung der
Sparkassen haben. Es ist aber nicht richtig, daß die
Gemeinde allein entscheidend ist nnd daß wir dann
dazu kommen, daß die Sparkasse den Gcmeindcinter-
csscn vielleichtmehr dient als denjenigen ihrer Sparer.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit auch ausführen,
daß mir das System der Giro-Zentrale auf die Spitze
getriebeu zu seiu scheint. Es wäre unbedingt richtiger,
daß bei der Anlage der Liquiditätsrescrven eine Ver¬
teilung erfolgt, als daß man die dafür vorhandenen
Mittel an einer Stelle niederlegt. Man spricht heute
davon, daß eine Liguiditätsreserve bei der Neichsbanl
bzw. bei der Golddistontbank geschaffenwerden soll.
Aber ich befürchte, daß man damit nnch wieder allzu
sehr die Liguiditätsreserve an einer Stelle konzentriert.
Ich will es nicht Hoffen und nicht prophezeien, aber es
kann doch einmal die Möglichkeit eintreten, daß auch
dadurch den Sparkassen Schwierigkeiten entstehen.
Wenn Sie aber die Kapitnlbildnng in unserem Volte
wieder heben Wolleu, dann bleibt Ihnen nichts anderes
übrig, als mil allen Mitteln, nnd seien es nnch die
kleinste!,, dafür zu sorgen, daß ,das Vertrauen in die
Sparkassen wiederkehrt und daß die Sparkassen da¬
gegen geschützt werden, daß sie für andere Zwecke ge¬
braucht werden.

Meine Damen und Herren! Noch ein kurzes Wort
zu der Frage der Umorganisation der Landesbnnk. Es
ist richtig, daß in dem Verwaltungsrat der Landcsbnnt
nur zwei Oberbürgermeister vorhanden waren. Wenn
Sie sich aber einmal ansehen, wer sonst noch von den
Genieindevertretern darin ist, so kann man ruhig sagen
(Unruhe. Glocke des Vorsitzenden.), daß der Verwal¬
tungsrat eine kleine Versammlung von Gemeindover-
tretcrn ist. Ich glaube, daß der Sparkassenverband,
der ans seiner Mitte sechs Mitglieder in den Verwnl-
tuugsrat entsandt hat, (Unruhe)-------

Vorsitzender Dr. Iarres: Darf ich nn, Ruhe
bitten.

Abgeordneter v/. Stein (fortfahrend):------- gut
täte, wenn er mehr Sparkasscndirektoren und weniger
Kommunalbcamte hinschickte; denn bei den Kommunal-
beamtcn ist doch znni „lindesten zn befürchten, daß sie
zwei Seelen in ihrer Brust haben.
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Gin kurzes Wort noch zu der Frage der Pflege des
Kommunnlkredites. Ich glaube, wir brauchen uns
darüber für die nächste» Jahre keine Sorgen zu
machen. Es wird im großen nnd ganzen ans einen
Abbau der eingegangenen Verpflichtungen heraus¬
kommen. Ich glaube aber auch, daß es besser ist, weun
die Kommunen künftig wieder genötigt sind, mehr als
bisher den offenen Geldmarkt in Anspruch zu nehmen,
statt einer Kommunalbant. Wenn der offene Geld¬
markt ihnen kein Geld geben kann, dann sollen die
Gemeinden auch teins aufnehmen und auch keiue Auf¬
wendungen mache», für die sie Geld brauche».

Meine Dame» u»d Herren! Man hat mit der
Lnndesbank den Versuch gemacht, eine öffentlich-recht-
liche Großbank aufzuziehe». Mau hat,dabei die Haupt¬
sache übersehe», »iimlich daß die Voraussetznugen für
ciue Großbank hier in keiner Weise Vorlage». Das
ist auch bereits bo» dem Herr» Berichterstatter her-
vurgchobeu Morde». Es fehlte eben die Vielseitigkeit
der Konten, die die Existenz ei»er Großbank möglich
macht. Es fehlte auf der anderen Seite die Krisen¬
sicherheit bei den Kreditoren. Meine Damen nnd Herren!
Sie werden sich ja mit der Frage der Neuorganisation
der Landcsbank »och weiter beschäftige»müsse». Es
werde» alle diese Frage» dabei i» Erwägung gezogen
werden müssen. Aber wir stehen auf dem Standpunkt,
wen» Sie doch etwas Neues schaffen, dann machen Sie
es nicht von dem Gesichtspunkt heraus, daß Sie aus
den Tc»dc»zc» der Vergangenheit heraus wieder etwas
ganz Großes schaffe» wollen, sondern schaffen Sie
etwas Sicheres, Gesundes, das den Bedürfnissen der
Provinz genügt und entspricht.

Vorsitzender Nr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nuh I : Der neugebackene Nazimanu,
der eben hier gesprochen hat, der Abgeordnete von
Dctten, hat sich ganz besonders darüber entrüstet, daß
die Geschäftsmci Hoden der La»desba»k alles andere als
koscher wären. Wenn von den Nazis, die bereits die
Flucht ergriffen habe», ein Angriff kommt, so haben
wir doch einiges dazu zu erklären.

Ausgerechnet Herr von Detteu will hier die Ge-
schäftsmcthodcnder Nazis in ein schönes Licht rücken.
Aber er hat ganz bergessen, daß sein Pg. Herr Goeb¬
bels noch im gestrige» „Angriff" eine Aufforderung an
die Organisationen der Nationalsozialisten richtete,
daß bon jetzt ab wieder „reelle und saubere Finanz-
gcbarung in der Partei Platz greifen müsse". (Hört,
hört! links.) Wenn man also znrückschließt, muß man
annehmen, daß wahrscheinlich bisher die Finanz-
gobarnng in der Nazi-Partei sehr »»sauber und sehr
unreell — um mich parlamentarisch auszudrücke» —
gewcsc» ist. Wir können es übrige»s nn Ha»d einer
Reihe vo» Beispiele!! beweise», daß das iu der Tat so
ist, uud uicht nmsonst hat der Nazi-Leh eine» beson¬
dere» Hang, sich seine» „Geist" im Kirschwnsserzu
hole». (Heiterkeit.)

Wen» Netten nn die kommunistischeFraktion die
Frage stellt: Können Sie nachweise»,daß im Rhein¬
land eine Zentrale „Goebbels" heißt?, dann war schon
der Zuruf richtig. Die Zentrale heißt zwar nicht
Goebbels, aber sie heißt Thhsscn, Stumm uud Klöckner;
denn auch die Herren vom Zentrum sind ja frei-
Ncbig, wenn es darauf ankommt, die Querverbiuduugcu
aufrecht zu erhalten (Heiterkeit), und die Nazis haben

nicht nur das Geld von dem rein germanische!!Recken
Thysscn. (Grnente Heiterkeit.)

Vorsitzender vr. Iarres: Herr Abgeordneter, ich
muß Sie zur Sache rufen.

Abgeordneter Nohl (fortfahrend): Ich polemisiere
hier gegen einen Vorwurf der Nazis nnd verteidige so
gunsi die Landesbank. (Große Heiterkeit.) Ich nehme
an, daß die Landrsbant-Herren froh sind, wenn sie von
einem der Herren Nazis nicht mehr in Schutz genommen
werden.

Aber es ist in der Tat so, daß hier ein Scheinkampf
geführt wird. Man kann dabei das berühmte Beispiel
vom Rabbi und dem Mönch gebrauchen,das zwar nicht
ganz parlamentarisch ist, wenn man es weiter ausführt.
Aber es genügt, darauf hinzuweisen, daß diese Leute
alleu Parteien Vorwürfe machen, während sie selbst
Dreck am Stecken haben.

Die kommunistische Fraktion steht auf dem Stand¬
punkt, daß man, wenn wirklich in diesem Sumpf Hinrin¬
gegriffen würde, nicht unr mit verwaschenen Resolu¬
tionen kommen müßte, die darauf hinausgehen, deu
wahren Sachverhalt in der Landesbankangelegenheit
zn vertuschen. Wenn solche Sachen in Sowjet-Rußland
Passieren, su wißt Ihr, was mit diesen Leuten geschehen
würde: die würde man glattweg nn die Wand stelle».
(Sehr gut! bei deu Kummuuistcu.) Da»» würde i»
der Tat die vo» Euch alle» so gehaßte und gefürchtete
Tscheka aufmarschieren nnd ihr Machtwort sprechen.
(Unruhe.) Ja, Sie (zum Zentrum) köuucu mit den
Tschelagreneln nichts beweisen, denn Sie waren noch
nicht in Rußland. Sie können vorläufig uur mit
Mnckcrmann-Natte» aufwarten als Konkurrenz des
Nazi-Goebbels, der mit Weißen Mäuse» operiert.

Das würde i» der Tat der Mnchtspruch des Prole¬
tariats seiu. Das ist das eiuzigc, was Ihr »us vor¬
werfe» töunt, daß man in Rußland Korrnptionisten so
verurteilt, wie das uotweudig ist. Das ist einer der
Gründe, wnrnm die Herren, die jetzt oben im System
sitzen, eine solch große Angst Uur der Arbeiter- nnd
Bauernniacht haben, daß sie dann ihre Schwindeleien
nicht mehr verdecken können. Diese Ratten würden mit
Stumpf und Stiel vertilgt werde», dafür würde» die
Arbeiter sorge».

Heute ist es so, daß die Arbeiter und Bauern diese
ungeheuren Belastungen aufbringen müssen. Ans
ihren Taschen wird es herausgeholt, durch eine neue
Proviuzinlnmlage, durch erhöhte Nürgersteuer» bis zu
l500 Prozent, durch ueuc Massenpfändnngen bis zur
letztem Kuh uud zur letzten Dreschmaschine in der Land¬
wirtschaft. Das ist das, was deu Banern nnd Arbeitern
auferlegt wird, wogegen sie sich nicht wehren können.
Wenn sie sich gegen die ueucu Belastungen, die ans
diese»! Landesbankstandal entstehen, wehreu, dauu
marschiert die preußische Staatspolizei auf, die unter
dem Kommando noch nnd noch des Herrn Severing
steht und die iu deu letzten 13 Jahren dem Arbeiter mit
dem Gummiknüppel nnd härteren Waffen eingeprügelt
hat, haß diese bürgerliche Demokratie für die Proleten
einen Dreck wert ist, daß sie an ihre Stelle setzen müssen
die wirtlich proletarische Demokratie, die Diktatur des
Proletariats, die Diktatur der Arbeiter und Bauern.
Dafür sprechen wir Kommunisten, dafür arbeiten wir
in den Parlamenten, dafür zerschlage» wir diese ganzen
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Vctrugsmmiöver der Bourgeoisie, die immer wieder,
mich hier bei der Lmidcsbank, in dieser verwaschenen
Resolution zum Ausdruck kommeu.

Wir setzen an die Stelle der verschwommenenWorte,
der Phrasen, der nebelhaften Begriffe das klare Wort,
die Tatsache, daß es sich hier um einen neuen Massen-
betrug und um eiuc neue Mnsseuplüuderuug der Ar¬
beiter und Bauern handelt, daß die Herren nur darauf
warte», daß die neue berühmte 5. Notverordnung
kommt, die man den Arbeitern und Bauern wieder als
kleineres Uebel hinstellen will, damit sie mich dieses
Uebel noch schlucke». So soll gearbeitet werden.

Und wir sagen den Arbeitern uud Bauer»: Weder
vou dem Dritten Reich, dessen Borbild wir in Italien
habeu, wo ebenfalls die Banken zusammengekrachtsind,
wo ebenfalls eine solche Milliarden-Subvention von
Mussolini durchgeführt wurde, um dieses zusammen¬
krachende Reich zu halten, wo genau dasselbe gemacht
wird wie in Deutschland, noch von diesen angeblichen
System-Parteien kann eine Aenderung kommen.

Wir sagen: Nicht um diese Shsteni-Pnrteicn handelt
es sich, sonder» »m das kapitalistische Shstem, das nicht
mehr fähig ist, den Werktätigen Massen Arbeit nnd
Brot zu schaffen, das denVantdirettorenNiesengehälter
und -Pensionen gibt, obwohl sie, wie es hier im Falle
der LmideSbnnl angebracht wäre, mit Schimpf nnd
Schande davongejagt nnd sofort in den Kerker gesteckt
werden müßten. Aber die Großen schickt mau au die
Rivicra mit ihren Lnr.usmitumobileu, damit sie sich
dort mit ihren geräuberten Geldern ans ihren Ans-
landstonten Villen kaufeu können. Die Proleten, die
Erwerbslosen, die um eiu Stück Brot auf der Straße
betteln, werden wegen Vergehen gegen ,dic Ruhe und
Ordnung gekapert. Wenn sie sich ein Stück Brot aus
dem Laden holen, wenn sie aus dem Ueberfluß das
nehmen, was sie selbst geschaffen haben, dann kommen
sie hinter Kerkermauern. Das ist Ihre Demokratie.
Wir haben alle Ursache, dieses Shstem anzuprangern
und darauf hinzuweisen, daß dieses kapitalistische
Shstem, daß diese Znsammenbrüche, die angefangen
haben mit Lahnsen, diesem Korhphäen des kommenden
Dritten Reiches Adolf Hitlers alias Schücklgrnbcr,nur
der Aufaug der Götterdämmerung des Kapitalismus
war.

Es stinkt bereits im Reiche des Pctrolenmkönigs
Deterding, nnd es kriselt bereits im Gebälk einiger
nuderer kapitalistischerKouzeruc. Der einzige Ausweg
ist.das große Profitgeschäft, das Ihr 4)4 Jahre lang
durchführen konntet, und das Ihr setzt wieder durch¬
führen wollt, weil die Arbeitermnssen noch nicht be¬
griffen haben, worum es geht, weil sie uoch nicht die
Hintergründe der Zusammenbrüche der Landesbank
nnd der Konzerne kennt. Das ist das Profitgcschäft
auf den Leichenbergenim Namen Ehristi, im Namen
Eures Gottes ermordeten Proleten, Kein Wort des
Protestes gegen die Massenmorde an den Proleten in
Ehina habt Ihr gefunden! Kein Wort------- (Glocke
des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter, ich
rufe Sie zum zweitenmal znr Sache und mache darauf
aufmerksam, daß ich, wenn ich genötigt bin, Sie znm
drittenmal zur Sache zu rufeu, Ihnen das Wort ent¬
ziehen muß.

Abgeordneter Nohl (fortfahrend): Schön, dann
werde ich zum Schluß mir das eiue sagen: Ihr tonnt
uns heute noch das Wort verbieten — die Sprache der
Kanonen wird die Proleten aufwecken, nnd sie werden
das tuu, was die russischen Arbeiter getan haben. Dann
ist Schluß mit Euch! (Lebhafter Beifall und Häude-
tlatschen bei den Kommunisten,)

Vorsitzender Dr, Iarres: Die Besprechung ist
geschlossen.Ich gebe das Schlußwort den, Herrn
Berichterstatter.

Abgeordneter Dr. Si I verbcrg: Meine Damen
und Herren! Die Erörterung erfordert doch, daß ich
auf einige Puukte eingehe.

Wir haben eine sehr interessante Vorlesung über
deu Staatskapitalismus und die Zusammenhänge mit
der heutigen Wirtschaftsordnung gehört. Ich kann als
Kaufmann nnd als Industrieller mir aucrkeuueu, daß
das einzige Land in der Welt, das unter einem aus¬
gesprochenen Staatskapitalismus lebt, die Sowjet¬
republik, sorgfältiger als irgeudeiu nuderer bedacht ist,
ihre kaufmännischen Verpflichtungen zu erfülle», »ud
sich fortgesetzt uud mit anerkennenswerter Energie in
die Grundsätze der Wirtschaftsordnung, uud zwar einer
staatskapitalistischeu Wirtschaftsordnung, aber immer
einer kapitalistischen,einfügt.

Die weitere Kritik, die hier geübt worden ist, ging
vielleicht davon ans — wenn ich überhaupt versuche,
irgendeine» Zusammenhang mit der Landesbank herzu¬
stellen ^, daß die Sorge um die Aktiven der Lmidcs-
bank, nämlich die Forderungen an die Gemeinden und
Gcmeindeverbäude, zu einer besonderen Kritik der
Gemeinden nnd Gemeindeverbände geführt hat. Ich
mnß sage», daß ich persönlich nicht in den Verdacht
kommen kann, kritiklos der Finanzwirtschaft der öffent¬
lichen Hand gegenübergestanden zn haben oder gegen¬
überzustehen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Ich habe ans meinem Herzen zur richtigen Zeit uud
am richtigen Ort wirtlich keine Mördergrube gemacht.
(Zuruf des Abgeordneten Görlinger: Nein, Sie habeu
scharf mitgeholfen!) Ja, Aber, meine sehr geehrten
Damen und Herren, alle Kritik findet ihre Grenze
darin, daß der Kritiker sich sehr hüten mnß, sich nicht
von der Kritik znr Ungerechtigkeitfortführen zn lassen,
(Sehr richtig! im Zcntrmn.) Denn wenn ich alles das,
was ich als überflüssige,, Luxus — sage,, wir einmal —
bei den rheinischenGemeinde,, ansehe, in Geld unisetzen
wollte, da»,, komme ich, selbst wenn ich exzessiv rechne,
nicht ans eine Snmmc von 100 Millionen NM bei allen
Gemeinden zusammengerechnet. Ich möchte gerade
darauf hinweisen, daß mich die Gemeinden nicht nur
aus der Initiative der Gemeindeverwaltung, soudern
aus der Initiative nnd dem Drängen der Bevölkerung,
uicht „linder auch uuter dem Gesichtspunktder Arbeits-
beschaffuug, manche Anlagen gemacht haben, die
vielleicht unterblieben oder znm mindesten besser nnf
eine längere Periode vertagt worden wären. (Zurnf
des Abgeordneten Görlinger: Auf das Dräugen der
Staats- nnd Reichsregierung!) Das gilt nicht zuletzt
für deu Wuhuuugsbmi, bei dem, objektiv anerkannt,
jedenfalls in einem zn schnellen Tempo Verfahren worden
ist, gemessen an deu finanziellen Möglichkeiten,die dem
Lande znr Verfügung stehen. (Zustimmung rechts.)

Aber wen» ich alles das einbegreife, meine sehr
geehrten Damen nnd Herreu, berechtigt das meiner
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Ansicht nach niemand, der Kritik init Gerechtigkeitver¬
bindet, zu dieser Form der Kritik, wie sie von einem
der Herren Vorredner hier vorgetragen worden ist. Es
berechtigt gewiß nicht zn dieser Form der Kritik, wenn
ans der anderen Seite feststellt, wie ich es mir in meinen
ersten Ausführungen darzulegen erlaubt habe, daß au
der Sicherheit der Gemeinden als Schuldner kein
Zweifel zu hcgcu ist. auch weuu ich, wie ich es aus¬
geführt habe, nuerkcuue» muß, daß manche Nnsgabe
in dem Umfange überflüssig oder vorzeitig gewesenist.
Ich glaube, daß diejenigen Herren, die auf der eiuen
Seite in einem anerkennenswerten patriotischen
Nationalgefühl so viel von der Aufrichtung des Landes,
von der Aufrichtung vo« Korrektheit uud Ordnung
sprechen, sich selbst und dem Land einen sehr schlechten
Dienst erweisen, wenn sie sich nnf der anderen Seite
auf den Standpunkt stellen, daß alles, was bis fetzt
geschehenist, den Keim der Verderbnis und der Un¬
ordnung in sich trüge, (Abgeordneter Gerlach: Sehr
richtig!) Das sind Exzesse der Kritik, die zur Un¬
gerechtigkeitführeu. Vielmehr ist es ein Zeichendafür,
daß man zn einem geordnete» Nnfban nnd ans der
Gesamtsitnation herauskommen will nnd kann, wenn
man sich selbst in die Hand nimmt uud die Kritik in
Grenzen hält. (Abgeordneter Dr. Hagen: Sehr richtig!)

Dazu gehören auch Wünsche, wie sie hier von einem
der Herren Redner geäußert worden sind, ans Ver¬
äußerung von Vermögenswerten, Wünsche, die anch
sehr oft in der Presse aufgetaucht sind. Ich habe mich
zu dieser Frage nicht erst n<! bs,l>, sunder« schon vor
sehr langer Zeit in einem Aufsatz im „DeutscheuVolks¬
wirt" geäußert nnd die Ansicht wiedergegeben, daß es
meiner Ansicht nach in dieser Situation ein schlimmer
Fehler wäre, diejenigen großen Werte, die die öffent¬
liche Hand geschaffenhat, zn den Preisen zn ver¬
schleudern, die in der heutigen allgemeinen wirtschaft¬
lichen Depression erzielbnr wären, (Zustimmung.)
Ebensowenig wie ich in den Verdacht komme, gegenüber
der öffentlichen Finanzwirtschaft ohne Kritik zu sein,
komme ich in den Verdacht, nicht Individnalwirtschaftlcr
nnd nicht Privatwirtschaftler zn sein. Ich bin bestimmt
der Auffassung, daß zn gegebener Zeit sehr viele wert¬
volle Objekte, die im Eigentum der öffentlichenHand
als werbende Unternehmen betrieben werden, in privat¬
wirtschaftlicheFormen nnd anch zum wesentlichenTeil
in priuatwirtschaftliches Eigentum übergeführt werden
müssen (Sehr richtig! rechts), sei es in Form der
genüscht-wirtschaftlichenGesellschaft,sei es in anderer
Form, sei es auch aus der Notwendigkeit und dem
Zwang heraus, durch Liquidierung dieser Objekte die
Finanzschnlden der Gemeinden zn tilgen. Aber im
Augenblick einer wirtschaftlichen Depression, wie sie
letzt besteht, eine Verschleuderung derartiger Objekte
weist an ausländische Beteiligungen eintreten zn lassen,
dagegen wende ich mich gerade ans dem Gesichtspunkt
einer vernünftigen privat-individnalistischen Wirtschaft,
deren Grundsähe ich auch auf die Maßnahmen der
öffentlichen Wirtschaft übertragen muß, wenn ich sie
nls richtig anerkennen soll. (Znrnf des Abgeordneten
Nohl: Appetit auf Profit habt Ihr immer, egal wo
Ihr herkommt!) Wir haben selbstverständlichAppetit
auf den Profit, uud deshalb biu ich auch der Auffassung,
daß die Landesbank als werbendes nnd ertragreiches
Unternehme» betrieben werden soll. Wenn Sie in

dieser Notwendigkeit nichts anderes erblicken wollen als
die Quittung darauf, daß Sie richtig gearbeitet haben,
dann haben Sie schon etwas. Aber weuu Sie den
sogenannten Profit — ohne den Unterton, den Sie
dem beilegen — so werten, daß nnr das werbende und
gehende Unternehmen in irgendeiner Furm wirtschaft¬
liche Bedeutung hat, daß dieses Unternehmen die BasiT
darstellt für die Beschäftigung von Menschen, für die
dauernd gesicherte Existenz der Arbeiterschaft, dann
brauchen Sie nnr an eine» Mann zu appellieren, der
ebeuso wie Sie politisch auf der linken Seite gestanden
hat, der aber viel klüger war als Sie, nämlich an
Bcbcl, von dem das Wort stammt: „Vom Profit raucht
der Schornstein," (Heiterkeit.) Darin liegt eine große
wirtschaftlicheWeisheit. (Zuruf von den Kommnnisten:
Weuu der Schornstein raucht, dann ist das doch Ihr
Profit!) Die Basis Ihrer Existenz (Unruhe bei deu
Kommunisten. — Glocke des Vorsitzenden.) ist das
werbende, erträgebriugeude Unternehmen. Wenn Sie
die Unternehmen in Deutschlaud iu ihrer Ertrags¬
fähigkeit unterhöhlen, dauu merken Sie es nicht nnr
an Ihrer Existenz in der Form der Erhaltung Ihrer
Arbeitsstellen, sondern, durch die ganze öffentlicheund
Private Wirtschaft durchgehend,auch in Form der rück¬
ständige» Steuern. (Znrnf des Abgeordneten Nohl:
Wir werden ohne Sie fertig! -- Znrnf des Abgeord¬
neten Görlinger: Herr Silverberg, Herr Bcbel hat das
negativ ausgedrückt: „Ohue Profil rauchen keiue
Schornsteine!") Sie werden nicht ohne den Kapita¬
lismus fertig, sondern Sie werden dann in Form des
Staatskapitalismus gcuau so Ihre Wirtschaft betreiben
müssen, wie Ihre Freunde drüben die Wirtschaft zu
betreibe» versuche».

I»folgedessen möchte ich hier ausdrücklich unter¬
streichen: Wenn wir die dringende Forderung stellen
und die Bitte an die Reichs- nnd Ttaatsregierung
richten, uns iu dem Bestreben zn unterstützen, ans der
Landcsbnnk wieder ein aktives Unternehmen zu machen,
dann glaube ich, daß wir alle Ziele und Tendenzen
erreichen, die eine wohloricntierte Reichs- und Staats-
rcgierung i» dieser Zeit haben muß, alle diese
Tendenzen, das Richtige zn sagen uud das Fördernde
beizubringen; denn — ich wiederhole nnch — nur dariu
kaun ich deu Wiederaufbau des Landes sehen, wen»
man gerade denjenigen Exponenten der öffentlichen
Hand, die unmittelbar mit der Bevölkerung nnd ihren
finanziellen Nöten in Beziehung stehen, hilft. Das
bedeutet nicht, daß ich irgendwie eine Vertnppelnng
der Gemeindenmschulduug mit der Sanierung der
Lnudesbnnk wüusche. Im Gegenteil, ich bin der Ansicht,
daß das zwei vollkommen getrennte Komplexe sind.
Ich habe auch absichtlich im Sinne der Auffassung der
Kommission nicht geäußert, daß wir irgendwie die
Nmschnldung der Gemeinden mit den Notwendigkeiten
in Beziehung bringen, die für die Lnudesbauk bestehe»,
daß wir es aber für die augenblickliche Zahlungsfähig¬
keit uud die Entlastung unserer Debitore» für dringend
notwendig erachten, daß eine möglichst baldige Regelung
der Grwerbslosenfrage eintritt. Das ist auch in der
Kommission ziemlich einstimmig zum Ausdruck ge¬
kommen.

Ich hoffe dann, meine Damen nnd Herren, daß wir
uns mit der Reichs- und Staatsregiernng in dem Ziel
begegne», für uuserc Provinz »nd für das reiche und
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hochentwickelte Gemeindeleben unserer Provinz wieder
diejenige Basis und Voraussetzung zu schaffen,deren
die Gemeinden nicht entbehren tonnen, nämlich ihr
Bank- und Geldwesen in einem geordneten, kontrol¬
lierten und anständig verwalteten öffentlichen Bank¬
institut, in der Landesbant der Nhcinpruvinz, zu ver¬
ewigen, (Lebhafter Beifall,)

Vorsitzender Dr, Iarres: Meine Damen und
Herren! Wir kommen zur Abstimmung über die beiden
Punkte 3 der Tagesordnung, Ich schlage vor, zunächst
die Drncksache18 zn erledigen, und zwar in der ab¬
geänderten Form, wie sie auch die Billigung des Herrn
Berichterstatters gefunden hat. Die SPD, hat ihren
Antrag etwas geändert. Ich brauche Wohl die neue
Fassung »icht besonders vorzulesen; sie ist ja bekannt.

Ich bitte diejenigen, die nach dem Antrage des Herrn
Berichterstatters diesem geänderten Antrage der SPD.-
Frattiun zustimmen wollen, sich zn erheben. Das ist
die Mehrheit; es ist so beschlossen.

Ich lasse dann über den Antrag des Sonder¬
ausschusses für die Angelegenheiten der Nandesbank anf
Drucksache5!» abstimmen. (Znruf des Abgeordneten
Hennes: Ich beantrage getrennte Abstimmung für die
einzelnen Punkte!)

Für die einzelnen Punkte ist getrennte Abstimmung
beantragt. Ich brauche die einzelnen Abschnitte nicht
zu verlesen, ich rufe sie nach ihrer Nummer auf.

Ich bitte diejenigen, die für Drncksache Nr. 59
Abschnitt I sind, sich zu erhebe». Das ist die Mehrheit;
dieser Abschnitt ist angenommen.

Ich bitte dann diejenigen, die für deu Abschnitt II
sind, sich zu erheben. Anch das ist die Mehrheit.

Ich bitte diejenigen, die für den Abschnitt II! sind,
sich zn erheben. Das ist die Mehrheit.

Ich bitte diejenigen, die für Abschnitt IV sind, sich
zn erheben. Anch das ist die Mehrheit.

Damit ist diese ganze Drncksache Nr. 59 entsprechend
dem Vorschlage des Sonderausschusses angenommen
worden.

Meine Damen und Herren! Wir sind damit am
Ende unserer Tagesordnung. Nach der Annahme der
letzten Vorlage bin ich als Vorsitzender ermächtigt
worden, zn geeignetemZeitpunkt den Prozinziallandtag
zu ucucr Sitzuug ciuzuladeu, sobald eine weitere
Stellungnahme in der Frage der Landesbank notwendig
ist. Ich werde diese Einladung selbstverständlichnnr
im Einvernehmen mit dem Provinzinlansschnß ergehen
lassen.

Wenn weitere Wortmeldungen nicht erfolgen — das
ist nicht der Fall —, dann erkläre ich hiermit den
Landtag der Nheinprovinz für vertagt.

(Schluß: 13 Uhr <5, Minuten,)
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